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Mein Herz blieb stehen, während ich hektisch mit den Flügeln schlug, um zu meiner Mutter zu gelangen. Ich brüllte in meiner Drachengestalt vor Angst und Wut, während ich zusah, wie sie in den Tod stürzte.

Ihr dunkles Haar war von dickem, frischem Blut getränkt, und es klebte an ihrem Gesicht, während sie zu Boden fiel. Ihre braunen Augen, die den gleichen Farbton wie meine hatten, waren vor Entsetzen weit aufgerissen.

Ich konnte sie nicht verlieren.

Nicht jetzt.

Nicht so.

„Egan, rette mich“, flehte Mindy, während sie an den Krallenfüßen einer anderen Harpyie baumelte. Mindys hellblondes Haar sah schmutzig aus und ihre Unterlippe zitterte in dem missglückten Versuch, verängstigt auszusehen. Ihre honigfarbenen Augen waren ruhig, und die Harpyie, die sie hielt, hatte ihre Klauen nicht in sie gegraben, wie es die andere bei Mom getan hatte.

Wenn ich mir keine Sorgen um meine Mutter gemacht hätte, wäre ich sauer wegen dieses dummen, manipulativen Tricks gewesen, den die Drachenwandlerin mit meinem Gefährten abziehen wollte. Aber ihr erbärmliches Buhlen nach seiner Aufmerksamkeit bedeutete mir im Moment nichts. Nicht, wenn die Menschen, die ich liebte, in Gefahr waren.

Die Harpyie, die Mom fallengelassen hatte, grinste über die Situation. Bei jedem Schrei meiner Mom funkelten die kohlschwarzen Augen der Harpyie amüsiert. Aber ich hatte auch nicht erwartet, in diesen Kreaturen Menschlichkeit zu finden, da sie aus dem Land der Feen stammten und mit Vera und dem Drachenkönig des Feenlands zusammenarbeiteten. Es war logisch, dass sie sich nicht um uns scherten.

Die Brust der Harpyie bebte und ihre nackten Brüste wackelten. Die oberen Hälften der Harpyien ähnelten denen einer üppigen, älteren Frau, während ihre unteren Hälften reptilienartig waren. Aus ihren Rücken sprossen lange, kräftige Flügel. Das Seltsamste daran war, dass sie – soweit ich sehen konnte – alle gleich aussahen.

Veras Kichern durchbohrte mein Gehirn. Es war, als hätte sie es geschafft, direkt in meinen Kopf zu gelangen, so wie Egan, wenn er sich mit mir verband. Sie schrie: „Sie könnte sie tatsächlich erwischen. Erschieß den Drachen jetzt.“ Ihre Stimme war nun ernst, und Hoffnung regte sich in meiner Brust.

Egan benutzte unsere Gefährtenverbindung, um mit mir zu sprechen, während er in seiner Drachengestalt knurrte: Jade, die beiden Harpyien haben gerade ihre Bögen gespannt. Sei vorsichtig. Ich werde versuchen, sie abzulenken.

Unter normalen Umständen hätte mich seine Bitte, ich solle vorsichtig sein, zum Schmunzeln gebracht, aber es stand zu viel auf dem Spiel, als dass ich irgendetwas amüsant finden konnte.

Mein Blick war auf meine Mutter gerichtet, alles andere blendete ich aus. Sie war nur zweihundert Meter davon entfernt, auf den Boden zu schlagen.

Ihr Körper zuckte und drehte sich wild, während sie schrie. Wenn sie weiterhin so in Panik war, würde sie ohnmächtig werden, bevor sie auf dem Boden aufschlug. Vielleicht war das auch gut so.

Ich drückte meine Flügel noch kräftiger durch und weigerte mich aufzugeben. Wenn Vera die Harpyien auf mich hetzte, musste ich mich eben schneller bewegen als je zuvor.

Gott, ich hoffte, dass das möglich war. Es fühlte sich eher so an, als würde ich kriechen – oder wie auch immer man das bei einer fliegenden Kreatur nannte.

Lautes Gebrüll ertönte hinter mir, und Egan, seine Eltern und Draco griffen die Harpyien an. Hoffentlich konnten sie die Harpyien und Vera überraschen, während sie alle meinen Todeskampf und den meiner Mom genossen.

Neue Entschlossenheit erfüllte mich, da ich mich durch die Ablenkung der Drachen etwas sicherer fühlte. Selbst die Drohung durch die vergifteten Knochenpfeile konnte mich nicht davon abhalten, Mom zu retten.

Nur wenige Zentimeter von ihr entfernt streckte ich die Hand aus und bereitete mich darauf vor, sie in meine Arme zu schließen. Da die Harpyie ihre Schultern aufgeschlitzt hatte, wollte ich es nicht riskieren, meine Krallen in ihre Haut zu bohren. Ich hätte die Wunden vertiefen können, ganz zu schweigen von den Schmerzen, die sie bereits haben musste. Sie baumelte an meinen Krallen wie ein fliegendes Ziel für die Bogenschützen. Es wäre zwar besser gewesen, meine Arme zum Kämpfen frei zu haben, aber in Drachengestalt waren die Arme ohnehin nicht ganz so wichtig.

Ich raste auf den Boden zu und ignorierte den natürlichen Drang, langsamer zu werden. Anscheinend war mein Überlebensinstinkt in Bestiengestalt stärker. Doch ich schob den Drang beiseite und verband mich mit meiner Drachin. Wenn ich ihr zu viel Kontrolle überließ und Mom starb, würde ich mir das nie verzeihen. Manche Dinge waren wichtiger als das eigene Leben.

Die Welt verschwamm, meine Drachin hörte auf, sich zu sträuben und flog schneller. Ich machte mich auf das Schlimmste gefasst, da ich wusste, dass Mom und ich wahrscheinlich sterben würden. Der Boden aus Kies und Gras kam von Sekunde zu Sekunde näher.

Nur wenige Meter vom Aufprall entfernt streckte ich verzweifelt meine Arme aus. Es würde nicht funktionieren, aber verdammt, ich musste es versuchen. Ich hatte erwartet, nur Luft zu erwischen, aber meine große, schuppige Hand legte sich um ihren Arm. Ich passte meinen Griff vorsichtig an, damit meine Krallen nicht ihre Haut zerkratzten.

Tränen der Erleichterung brannten in meinen Augen, ich hatte nicht gedacht, dass ich sie rechtzeitig erreichen würde, aber irgendwie hatte ich es doch geschafft. Ohne eine weitere Sekunde zu verschwenden, riss meine Drachin sie zu mir und ich schlang meine Arme um sie. Als ihr Kopf meine Brust berührte, verlagerte ich mein Gewicht nach oben, meine Flügel änderten die Richtung und drückten uns zurück in den Himmel.

„Nein!“, schrie Mom und wehrte sich gegen meinen Griff. „Lass mich los! Ich würde lieber sterben, als von ekelhaften Kreaturen wie dir gefressen oder missbraucht zu werden.“

Ihre Worte taten weh, aber ich konnte es ihr nicht verübeln. Wenn meine erste Begegnung mit der übernatürlichen Welt so gewesen wäre, hätte ich genauso empfunden.

Trotz der Stärke meiner Drachin überraschte mich ihr Widerstand. Sie riss sich los und stürzte erneut.

Mein Herz blieb erneut für einen Moment stehen.

Nein, ich hatte sie doch gerade noch gehabt!

Ich zwang meine Flügel zum Stillstand. Meine Drachin brüllte in meinem Kopf, offensichtlich war sie nicht begeistert von meinem gefährlichen Plan.

Da ich mindestens zweihundert Kilogramm schwerer war als meine Mom, hatte ich sie innerhalb kürzester Zeit eingeholt und meinen Arm um sie geschlungen.

Denselben Fehler würde ich nicht zweimal machen.

Jade, flieg nach oben!, rief Egan, und mein bereits panisch klopfendes Herz raste noch schneller.

Es hätte mich nicht überrascht, jetzt einen Schlaganfall zu bekommen. Ich blinzelte und mir wurde klar, dass der Aufprall unmittelbar bevorstand.

Egans Angst verschmolz so sehr mit meiner, dass ich nicht sagen konnte, wo seine begann und meine endete. Lautes Flügelschlagen näherte sich, und ich hoffte inbrünstig, dass er es war und keine Harpyie. Mit Mom in meinen Armen war ich nicht sicher, wie ich kämpfen sollte. Ich musste einen sicheren Platz finden, um sie abzusetzen.

Sie wand sich, aber ich war darauf vorbereitet. Während ich sie festhielt, schlugen meine Flügel mit kräftigen Schlägen. Als sich mein Körper an die Richtungsänderung angepasst hatte, schwangen meine Beine nach vorn und meine Füße streiften sanft den Boden.

Gott sei Dank hatte mich mein Gleichgewichtssinn geschützt, sonst wären meine Füße auf jeden Fall verletzt worden. Ein weiterer Vorteil, in Drachengestalt zu sein.

Wir waren dem Boden nur knapp entkommen.

Duck dich!, schrie Egan in dem Moment, als ich einen Pfeil auf uns zu schnellen sah.

Verdammt. Obwohl meine Mom mich mit ihren Schreien ablenkte, rollte ich zur Seite. Ich konnte es ihr nicht verübeln, denn sie hatte keine Ahnung, dass der Drache ihre Tochter war. Als sie mich das letzte Mal gesehen hatte, war ich noch ganz menschlich gewesen. Das war, bevor ich aufs College geflüchtet war und Egan kennengelernt hatte.

Das Pfeifen wurde lauter, obwohl ich meinen Kurs geändert hatte. Ich wirbelte herum und sah drei Pfeile auf mich zu schnellen. Sie kamen alle aus unterschiedlichen Richtungen, was die Harpyien natürlich so einkalkuliert hatten. Ohne Verletzung würde ich nicht davonkommen.

Draco flog auf eine Harpyie zu, gerade als sie einen weiteren Pfeil einlegen wollte. Er bewegte sich so schnell, dass seine Schuppen nicht mehr zu erkennen waren und versuchte mit aller Kraft, zu der schrecklichen Kreatur zu gelangen, bevor sie wieder auf mich schießen konnte.

Meine einzige Möglichkeit, nicht angeschossen zu werden, war, mich zu einer Kugel zusammenzurollen. Ich zog meine riesige untere Hälfte nach innen und versuchte, mich so klein wie möglich zu machen, ohne Mom zu zerdrücken. Doch ich war immer noch nicht an meine Drachengestalt gewohnt, und bevor ich mich richtig zusammenrollen konnte, bohrte sich ein Pfeil in mein Bein, ganz nah an der Stelle, an der ich noch nicht einmal eine Stunde zuvor verletzt worden war.

Qualvolle Schmerzen pulsierten durch mein Bein und raubten mir den Atem. Ich konzentrierte mich mit aller Kraft darauf, Mom in meinen Armen zu halten und weiterhin mit den Flügeln zu schlagen. Anstatt mich den Schmerzen hinzugeben, biss ich die Zähne zusammen und war entschlossen, Vera zu Fall zu bringen.

Egan kam näher. Ich bin fast da. Halte einfach durch.

Er war nur noch zehn Meter entfernt, aber das überwältigende Pochen wurde stärker und schwächte meinen ganzen Körper. Ich war mir nicht sicher, wie lange ich noch stark bleiben konnte. Du musst Mom nehmen. Solange sie und Egan es lebend hier rausschaffen würden, war ich zufrieden. Beide hatten es verdient zu leben. Mom hatte es verdient, glücklich zu werden, bevor sie starb.

Schreie und Knurren tobten hinter uns weiter, aber ich hatte nicht die Kraft, mich umzudrehen und nachzusehen, was los war. Zumindest klang es nach einem Kampf und nicht nach einem Gemetzel. Ich hätte mir mehr Sorgen gemacht, wenn ich nur den Kriegsruf der Harpyien gehört hätte.

Der Schmerz in mir wurde immer unerträglicher und meine Flügel verlangsamten sich. Wir bewegten uns wieder dem Boden entgegen und mein Körper wurde immer schwächer. Ich konzentrierte all meine Kraft darauf, meine Mom zu beschützen. Sollten wir zu Boden stürzen, könnte ich sie mit meinem Körper abfedern.

Ein leises Stöhnen ging von Egan aus und seine goldenen Augen leuchteten heller. Ich bin hier, sagte er, kurz bevor er mich erreichte.

Ich hielt ihm Mom hin, aber anstatt sie zu nehmen, schlang er seine Arme um uns beide. Sein Drache war viel größer als meiner, aber ich hatte nicht erwartet, dass er mein Gewicht tragen könnte.

Halte durch, solange du kannst. Jedes Wort war von Sorge durchzogen, und es klang wie ein Befehl.

Normalerweise hätte ich mich geärgert, aber ich wusste, was er durchmachte. Seine Sorge trieb mich an und verdrängte einen Teil des Schmerzes.

Egan ließ uns auf den Boden sinken, und ich schaute über seine Schulter zu dem Kampf. Ladon kämpfte gegen einen der Bogenschützen, Draco hatte es mit einem anderen aufgenommen. Jedes Mal, wenn sie ihre Drachenflammen benutzten, flogen die Harpyien aus dem Weg, Sekunden bevor sie sie erreichen konnten.

Verdammt, diese Harpyien waren scheinbar etwas schlauer als der Rest von ihnen. Es ergab Sinn, dass Vera sie für diesen Angriff ausgesucht hatte.

Jedes Mal, wenn die Jungs die Harpyien verfehlten, warf Vera vor Lachen den Kopf in den Nacken. Ihre einst schwarzen Augen wirkten völlig seelenlos und ihr braunes Haar war zerzauster als sonst. Sie beobachtete den Kampf mit einem kranken, zufriedenen Grinsen, das im Widerspruch zu dem weißen Star-Wars-Shirt stand, das sie trug.

Egans Mutter wich nur knapp einem Schlag einer Harpyie aus. Kaydas Schuppen hatten einen hellgrünen Farbton und sie war etwas kleiner als ihr Schicksalsgefährte, aber trotzdem sehr stark. Sie richtete sich auf, und ihre Drachenflammen umhüllten die Harpyie. Diese stieß einen ohrenbetäubenden Schrei aus, der jedoch abrupt endete, als ihr Körper zu Asche zerfiel.

Vielleicht waren die Harpyien doch nicht alle klüger, nur die beiden, gegen die Ladon und Draco kämpften.

Meine Gnadenfrist war offenbar abgelaufen und der Schmerz schwappte um ein Vielfaches stärker über mir zusammen. Ich stöhnte, während meine Flügel langsamer wurden und fast zum Stillstand kamen.

Wir sind da, tröstete mich Egan. Du kannst aufhören.

Das war alles, was ich brauchte. Meine Füße berührten den Kies und das Gras, und ich sackte auf die Seite und spürte, wie der Boden unter meinem Gewicht bebte. Irgendwie schaffte ich es, nicht auf Mom zu rollen.

Als ich in den Himmel blickte, erkannte ich, wie nahe wir bei der Spitze der Höhle waren. Wir waren ganz oben auf dem Hügel gelandet – genau dort, wo wir uns vor all den Harpyien im Dorf versteckt hatten. Wir steuerten auf einen versteckten Ausgang zu, von dem nur der Drachenkönig wusste, um in einem Notfall wie diesem Hilfe holen zu können.

Mom versuchte mit aller Kraft, sich aus meiner Umarmung zu befreien, und ich öffnete meine Arme bereitwillig. Sie hatte Angst, und ich war nicht in der richtigen Verfassung, um gegen sie zu kämpfen. Ich würde ihr alles erklären, sollten wir hier lebend herauskommen.

Zuerst musste ich den Pfeil aus meinem Bein ziehen, bevor noch mehr Gift in meinen Körper dringen konnte, aber der Schmerz hatte mich bewegungsunfähig gemacht.

Meine Brust zitterte, während ich tief Luft holte, und mein Blick wanderte zum Eingang des versteckten Dorfes in der Höhle.

Es strömten keine geflügelten Feenkreaturen mehr herein, was meine Angst etwas milderte. Ich hatte keine Ahnung, wie viele Harpyien Vera mitgebracht hatte, aber wenn das alle waren, würden die meisten von uns es lebend hinausschaffen. Wir mussten es nur irgendwie schaffen, die Hexe zu töten, bevor sie irgendetwas anderes tun konnte.

„Kayda, bitte hilf mir.“ Mindys Stimme überschlug sich, während sie sich schwach gegen den Griff der Harpyie wehrte.

Sie ging mir auf die Nerven. Ich konnte es kaum erwarten, sie zur Rede zu stellen, denn sie wusste nicht, dass Vera sie verraten hatte. Mindy hatte der Hexe nicht nur erzählt, wer Egans Familie war, sondern Vera und Mindy hatten sich auch über meinen zukünftigen Tod geeinigt. Offenbar war Mindy begeistert von dieser Aussicht und wollte mich töten, so wie Vera den Schicksalsgefährten ihres Ex-Geliebten, Egans Ur-Ur-Großvater, getötet hatte. Mir schwirrte die Frage durch den Kopf, woher Mindy wusste, dass Egans Familie königlicher Abstammung war. Aber diese Frage musste ich wohl ein anderes Mal beantworten.

Schatz. Egan beugte sich über mich, seine Augen waren voller Sorge und Liebe. Ich werde den Pfeil jetzt rausreißen.

Ich nickte, wünschte mir aber, er hätte es mir nicht gesagt. Jetzt erwartete ich den Moment und wusste, dass es höllisch wehtun würde. Je länger der Pfeil in mir steckte, desto schlimmer würde es werden. Mach es einfach.

Er packte den Pfeil unten und hielt ihn dort fest, wo er aus meinem Bein herausragte. Auf drei. Er holte tief Luft, während seine Drachenhände den Knochenpfeil hielten. Eins, sagte er und zog.

Schock und Schmerz strömte durch mich hindurch. Ich stöhnte und sackte gegen seine Seite. Dann ließ der heftige Schmerz langsam nach.

Doch dann spürte ich ein warnendes Kribbeln im Nacken.

Jemand wollte uns angreifen.

Ich drehte mich herum, konnte aber nichts sehen. Das konnte nur eines bedeutete. Egan, Vera hat sich wieder unsichtbar gemacht.


Kapitel Zwei
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Ich suchte nach etwas – irgendetwas –, das mir zeigen würde, wo Vera war. Ich schaute mich in der Umgebung um und versuchte, die geisterhafte Erscheinung ihrer Astralprojektion zu erkennen. Soweit ich wusste, hatte jede Magie ihre Vor- und Nachteile. Zum Beispiel waren Drachen stark, konnten sich aber nicht mit ihrem gesamten Donner verbinden, um zu kommunizieren. Wölfe hingegen waren zwar nicht so stark, aber ihre Rudelverbindung verschaffte ihnen einen Vorteil.

Leider konnte ich nichts Außergewöhnliches um uns herum erkennen.

Angst floss durch meine Adern. Das war die Reaktion, die Vera hervorrufen wollte, und ich hasste es, ihr diese Befriedigung zu verschaffen.

Vielleicht ist sie wie letztes Mal weggelaufen, schlug Egan vor, aber wir wussten beide, dass das Wunschdenken war.

Ohne eine Harpyie kam sie hier nicht raus, und die waren alle noch da. Sie hatte vor, ihre Unsichtbarkeit zu nutzen, um uns zu töten.

Sie hatte dieses verzweifelte, verrückte Leuchten in den Augen, von dem es kein Zurück mehr gab. Vera war hier, um die Sache zu beenden.

Um ihre ultimative Rache zu bekommen.

Jeden einzelnen Drachenwandler zu töten, der etwas mit ihrem Ex-Liebhaber zu tun hatte.

Etwas Scharfes stach in mein Bein, wo der Pfeil gerade noch gewesen war. Der stechende Schmerz war unerträglich und die Wunde wurde tiefer und blutete heftig.

Ich brüllte, meine Drachin war wütend. Sie wollte unbedingt angreifen, aber wir hatten kein Ziel.

Egan atmete schnell, und Rauch kam aus seiner Nase.

Auf die frische Wunde ihrer Gegnerin zu zielen, war eine gute Strategie, das musste ich ihr lassen, aber ich hatte fest vor, zurückzuschlagen.

Egan hieb mit seinen Klauen in die Luft um mich herum und versuchte, Vera zu treffen, aber er schlug nur ins Leere.

Sie hätte genauso gut direkt hinter ihm stehen können.

Auch wenn sie versuchte, stark und selbstbewusst zu wirken, verhielt sich nur ein schwacher Feigling so. Es bewies, dass sie Angst vor uns hatte, auch wenn sie so tat, als wäre das nicht der Fall.

Ihre Feigheit hätte mich ermutigen oder mir das Gefühl geben sollen, eine Chance zu haben, aber das tat es nicht. Ich konnte keinen Feind bekämpfen, den ich nicht sehen konnte. Meine Drachin wusste nicht, wie sie mit dieser Situation umgehen sollte. Ihre Sinne hatten sie noch nie zuvor im Stich gelassen.

Flammen brodelten in meinem Magen und meine Drachin brüllte laut. Sie hatte keine Ahnung, wohin sie das Feuer spucken sollte. Nichts zeigte uns, wo Vera sein könnte. Es gab keinen Geruch und kein Geräusch. Meine Drachin fühlte sich nutzlos, was ihre Wut noch verstärkte.

Mom stolperte zurück, ihre Augen waren so weit aufgerissen, dass ich nicht glaubte, dass sie sie jemals wieder schließen könnte. Der säuerliche Geruch der Angst wirbelte um uns herum.

Ich konnte die Flammen nicht willkürlich um uns speien, nicht, solange Mom so nah bei uns stand. Ich hatte mein Leben riskiert, um sie zu retten, da konnte ich es nicht riskieren, sie jetzt durch meine eigenen Flammen zu verletzen. Unvernünftiges Handeln würde Vera einen Vorteil verschaffen und Gott weiß was anrichten.

Wir mussten aufhören, ihr Spiel zu spielen. Beruhige dich.

Ich kann nicht, knurrte er. Sie wird dich wieder angreifen.

Wir müssen klüger sein als sie. Sonst geben wir ihr, was sie will. Ich atmete tief durch und folgte meinem eigenen Rat.

Meine Drachin zischte in meinem Kopf, aber ich ignorierte sie. Sie musste lernen, mir zu vertrauen. Ich hatte bereits angefangen, ihr zu vertrauen.

Dann stieß mich etwas am Arm. Nicht sehr schmerzhaft, sondern eher so, als würde Vera versuchen, mir Angst zu machen.

Wie ich erwartet hatte, stand die geisterhafte Erscheinung mehrere Meter von meiner Wunde entfernt. Ihr verschwommenes Gesicht war kaum zu sehen, während sie Egans Angriffe ins Nichts beobachtete. Sie wollte mich erschrecken und dazu bringen, mich weiter zu verletzen.

Doch ich weigerte mich, ihr zu geben, was sie wollte, und zwang meinen Körper, nicht zu reagieren. Meine Drachin zischte in meinem Kopf, aber ich ignorierte sie wieder. Ich würde die Kontrolle behalten.

Nachdem ich mehrmals langsam ein- und ausgeatmet hatte, verflog ein Teil meiner Panik, und ich versuchte, einen Teil meiner inneren Ruhe auf Egan zu übertragen. Er brauchte es mehr als ich. Wenn die Situation umgekehrt gewesen wäre, hätte ich es auch nicht ertragen können, ihn verletzt zu sehen, ohne dass ich ihm helfen konnte. Das hier war sowohl ein körperliches als auch ein emotionales Spiel, das die Schlampe – ich meinte, die Hexe – spielte.

Ich zwang mich dazu, die Augen zu schließen, obwohl es unnatürlich schien. All das Selbstverteidigungstraining zahlte sich jetzt aus. Dort hatte ich gelernt, dass es die anderen Sinne schärfen konnte, wenn man die Augen schloss, und ich hoffte, dass es in Drachenform einen noch stärkeren Effekt haben würde.

Meine Drachin brüllte unglücklich, aber ich streifte sie mental, wie sie es oft bei mir tat.

Als ich beruhigende Gedanken auf sie projizierte, schien sie es irgendwie zu verstehen. Wärme breitete sich in mir aus, sie machte Platz und kam meiner Bitte nach.

Mit geschlossenen Augen wurden die Geräusche um mich herum lauter. Ich konnte die Kämpfe im Dorf ebenso hören wie jeden Atemzug, den Draco und Ladon taten, während sie gegen die beiden Harpyien kämpften.

Kayda jagte die Harpyie, die Mindy festhielt.

Mom atmete abgehackt und ihr Körper wurde von leisem Schluchzen geschüttelt. Ihre Schritte entfernten sich immer weiter, während sie vor uns davonlief.

Sie ahnte nicht, dass ihr das nichts nützen würde. Sie rannte nur auf noch mehr Gewalt zu, aber zu Fuß und mit menschlicher Geschwindigkeit würde sie über eine halbe Stunde benötigen, um das Dorf zu erreichen.

Der Boden bebte bei jedem Schritt, den Egan machte. Er stand schützend vor meinem verletzten Bein, bereit, beim ersten Anzeichen eines Angriffs zu kämpfen. Obwohl er sich beruhigt hatte, war er immer noch nervös. Das waren wir beide.

Ich versuchte, Veras Anwesenheit zu spüren, weil ich wusste, dass sie in meiner Nähe war.

Ein scharfer Schmerz grub sich zwischen zwei Schuppen an meinem Arm – ähnlich wie die Spitze eines Messers. Mein Arm zuckte kurz, da ich ihn reflexartig wegreißen wollte, doch ich schaffte es, ihn stillzuhalten. Das war meine Gelegenheit, sie zu finden.

Sie grub die scharfe Spitze tief in meinen Arm und durchbohrte die Haut. Die Spitze stach, ähnlich wie bei einem Bienenstich, aber ich reagierte nicht. Ich konzentrierte mich darauf, wo sie stehen musste, um das Messer in meinen Arm zu bohren.

Als der Druck zunahm, packte mich der überwältigende Drang zu reagieren. In dem Moment, in dem ich das Gefühl hatte, ich könnte nicht mehr, bemerkte ich einen warmen Fleck neben mir. Das musste sie sein. Ihre Körperwärme konnte sie nicht verstecken, nur ihren Geruch und ihren Körper.

Ich habe sie gefunden, alarmierte ich meinen Gefährten, während sie tiefer zustieß. Doch meine Erregung überwog meinen Drang zu reagieren.

Freude durchströmte unsere Bindung, und Egan fragte: Wie?

Das wird dir nicht gefallen, also reagiere bitte nicht. Ich hatte ihm aus genau diesem Grund nicht gesagt, was sie tat, aber jetzt konnte ich ihn nicht länger im Dunkeln lassen. Sie sticht mir in den Arm. Es tut nicht sehr weh, aber da ich nicht reagiert habe, bleibt sie in der Nähe, um weiterzumachen. Ich kann ihre Körperwärme spüren.

Er war sofort angespannt, Ärger waberte durch unsere Bindung, aber er bewegte sich nicht, genau wie ich es verlangt hatte. Damit können wir arbeiten.

Sie grub die scharfe Klinge tiefer und ich zuckte zusammen. Ein leiser Schrei bestätigte, was ich bereits vermutet hatte: Sie war wütend, dass ich mich nicht bewegte.

Gut, genau das hatte ich gewollt.

Ich schwang meine andere Hand mit ausgestreckten Krallen nach ihr. Ich traf etwas Festes und schleuderte sie mindestens sechs Meter weit weg. Sie landete mit einem lauten Schlag auf dem Boden. Als ich meine Augen öffnete, sah ich Blut auf das Gras tropfen. Sie blutet. Das kann sie nicht verstecken. Ich konnte meine Aufregung nicht unterdrücken.

Egan entdeckte das Blut, das auf den Boden tropfte. Wenn ihr Blut ihren Körper verlässt, wird es sichtbar. Die Magie funktioniert nur für ihren tatsächlichen Körper. Alles außerhalb ist sichtbar.

Es war nur ein kleiner Sieg, aber ich freute mich.

Vera stürmte ohne zu zögern auf uns zu. Entweder hatte sie nicht bemerkt, dass wir sie sehen konnten, oder sie war bereit, jedes Risiko einzugehen. Doch es war mir egal, solange wir sie vernichten konnten.

Alle drei bis vier Schritte landete ein weiterer Blutstropfen auf dem Boden. Dadurch wusste ich genau, wohin sie ging. Als ein Tropfen dicht neben mir zu Boden fiel, stieß ich meine Flammen aus, die sich in mir aufgebaut hatten.

Ihre Schmerzensschreie bestätigten, dass ich ins Schwarze getroffen hatte. Innerhalb von Sekunden stieg mir der Geruch von verbrannter Haut in die Nase. Zum Glück war mein Magen in Drachengestalt viel robuster, sonst hätte ich mich übergeben. Ich spie noch mehr Feuer, während Egan auf sie losging.

Doch bevor er sie erreichen konnte, verstummten ihre Schreie.

Hoffnung, dass sie tot war, überkam mich, doch ihr Körper war immer noch unsichtbar. Ist sie tot?

Nein, ihre Magie würde nicht mehr funktionieren, wenn sie es wäre. Egan senkte den Kopf genau dort, wo sie gewesen war, öffnete den Mund und biss zu.

Hast du sie erwischt? Ich bezweifelte es, da kein Blut über sein Kinn lief, aber ich verstand noch nicht ganz, wie die Magie funktionierte.

Nein, knurrte er und sah sich um. Sie ist mir ausgewichen.

Verdammt, vielleicht war es nicht schlau gewesen, sie zu versengen. Jetzt war die Luft um uns aufgewärmt und ich konnte ihre Körperwärme nicht mehr spüren. Sie kann nicht weit gekommen sein. Da sie blutete und Verbrennungen hatte, mussten ihre Bewegungen etwas eingeschränkt sein.

Nein, aber sie wird verzweifelter und rücksichtsloser sein, was für uns nichts Gutes verheißt. Egan stand wieder schützend vor mir, als hätte das beim ersten Mal so gut funktioniert.

Doch ich biss mir auf die Zunge und sagte nichts, da ich seine Gefühle nicht verletzen wollte. Er tat schließlich, was er konnte, um mich zu beschützen. Das Beste, was ich tun konnte, war, meinen Arsch hochzubekommen. Ich stand langsam auf und verlagerte nach und nach etwas mehr Gewicht auf mein Bein. Es tat weh, aber ich konnte darauf laufen, also war der Muskel nicht beschädigt. Wenn ich in menschlicher Form gewesen wäre, hätte ich vor Schmerz geschrien.

Plötzlich begann der Boden zu beben. Meine Zähne klapperten und die Erde erzitterte unter unseren Füßen wie bei einem Erdbeben.

Ist das Vera oder eine echte Naturkatastrophe?, fragte ich.

Vera. Sie hat eine Veränderung in der Atmosphäre hervorgerufen. Das ist alles die Hexe. Sie benutzt ihre Magie.

Das war seltsam. Warum hatte sie damit bis jetzt gewartet?

Meine Drachin drängte vorwärts und schlug mit den Flügeln. Wir schwebten knapp über dem Boden, um zu verhindern, dass die Magie uns erwischen konnte.

Egan tat es mir gleich. Ich verstehe nicht, was sie tut.

Willkommen im Club. Ich hatte noch nie verstanden, was sie tat.

Hinter uns ertönte ein Schrei der Frustration. Als wir uns umdrehten, stand uns eine blinkende Vera ein paar Meter entfernt gegenüber. Ihre Erscheinung flackerte und war immer nur kurz zu sehen.

Ihr Gesicht hatte das meiste meiner Flammen abbekommen, und auch ihre Arme waren ein wenig knusprig. Außerdem waren meine Kratzspuren sichtbar, doch die Flammen hatten die Wunde verödet.

Deshalb hatte sie aufgehört zu bluten. Meinen Plan war überhaupt nicht durchdacht gewesen.

„Wieso könnt ihr mich sehen?“, knurrte sie und sah auf ihre Hände.

Der Boden beruhigte sich, während ihr Blick auf mir ruhte und sie schwer atmete. „Wenn du dich da rausgehalten gehalten hättest, wäre alles so viel einfacher gewesen.“ Egans Nasenflügel bebten und ihr Gesicht verzog sich vor Wut. „Ich hätte dich verletzen können und er hätte mich bitten müssen, dich zu retten, aber nein. Seit du da bist, bereitest du mir nichts als Ärger.“

Ihre Wut war komplett auf mich gerichtet, als ob Egan gar nicht neben mir wäre.

„Du hast den Falken befreit. Du hast Egan an dem Abend ins Restaurant gebracht, als Ollie dort war, um dich zu entführen. Du hast den Drachen in unseren Schlafsaal gelassen.“ Sie richtete ihr Messer auf mich und schwang es von einer Seite zur anderen. „Du hast das Mädchen gefunden, das er an diesem Tag im Wald finden sollte, und du hast mich verbrannt und mich gezwungen, einen erheblichen Teil meiner Kraft einzusetzen, um zu überleben. Du hast alles ruiniert.“

Sie ließ das Messer fallen, das sie in ihren Händen hielt, und zog einen Dolch aus einer Scheide an ihrer Wade.

Die Klinge war aus dunklem Silber, und der schlanke Griff war oben mit zwei nebeneinander liegenden goldenen Juwelen besetzt. Aus dem Griff sprossen schwarze Flügel, und mir wurde klar, dass die Form wie ein Drache aussah. Die Klinge war fünfzehn Zentimeter lang, hatte eine glatte Klinge und sah so aus, als könnte sie alles durchschneiden – sogar Schuppen.

„Es wird mir nicht nur Spaß machen, dich zu töten, sondern auch ihn zu sehen, wie er dir beim Sterben zusehen muss.“ Sie hob den Dolch über ihren Kopf und griff schreiend an.

Die Sonne schien in die Höhle und warf helles Licht auf uns. Die Schneide des Dolches reflektierte das Licht und blendete mich.

Ich blinzelte und blinzelte, während ich beobachtete, wie sie auf uns zukam. Glaubte sie wirklich, dass das funktionieren würde? Sie war völlig verrückt.

Das Feuer brodelte in meinem Magen, bereit herauszukommen.

Als sie nur noch wenige Meter von uns entfernt war, richteten Egan und ich unsere Flammen auf sie. Bevor sie sie erreichen konnten, hob sie ihre andere Hand und zwang einen starken Wind in unsere Richtung.

Die Flammen schlugen um und waren plötzlich auf uns gerichtet. Ich machte mich auf den Schmerz gefasst, aber zum Glück taten die Flammen nicht weh. Wie zum …?

Das liegt daran, dass wir Seelenverwandte sind und es unsere Flammen sind, also Teil unserer Drachen. Unsere Körper müssen den Flammen standhalten können, um sie überhaupt zu produzieren. Aber die Flammen eines anderen Drachen würde uns verbrennen. Egan grunzte, dann flog er nach oben.

Ich folgte ihm, bewegte mich aber zu langsam. Vera war nur Zentimeter von mir entfernt und schwang ihre Arme.

Als ich zusammenzuckte und mich auf den Aufprall gefasst machte, packte Egan Vera mit den Füßen und grub seine scharfen, dicken Klauen in ihre Schultern. Er flatterte nach oben und hob sie vom Boden hoch. Der Dolch fiel ihr aus den Händen und landete nur fünf Zentimeter von meinen Füßen entfernt.

Sie schrie vor Schmerz auf, während er sie höher hob.

„Bitte nicht!“, rief sie und erinnerte mich an Mindy. „Es tut mir leid. Lass mich einfach runter.“

Die Tatsache, dass sie ernsthaft dachte, dass wir sie gehen lassen könnten, beleidigte mich.

Er war schon hoch in der Luft, als er sie fallen ließ. Doch ihr Gesichtsausdruck verwandelte sich von purem Entsetzen in ein überhebliches Grinsen.

Sie hatte offenbar etwas gegen uns in der Hand.


Kapitel Drei
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Während Vera fiel, hielt sie ihre Hände vor sich und grinste höhnisch. Ein starker Windstoß erwachte zum Leben, er blies von unten nach oben und drückte gegen ihren Körper. Dadurch verlangsamte sich ihr Fall und mein Herz blieb für einen Moment stehen.

Nein! Wie sollten wir gegen jemanden kämpfen, der Magie auf seiner Seite hatte? Wenn sie sich selbst vor dem Sturz in den Tod bewahren konnte, war nicht abzusehen, was sie sonst noch tun konnte. Wir hatten keine Ahnung, wie stark sie war.

Egan brüllte und stürzte auf den Körper der Hexe zu. Er wog so viel, dass der Wind, der ihm entgegenwehte, ihn lediglich etwas verlangsamte. Innerhalb von Sekunden erreichte er die Hexe, die sich ausschließlich darauf konzentrierte, ihren Fall zu verlangsamen.

Er öffnete seinen großen Mund, zeigte seine scharfen Zähne und biss kraftvoll zu.

Blut strömte aus ihrem Oberkörper und sie riss ihre Augen entsetzt auf. Ihre Arme sanken zu ihren Seiten und der Wirbelsturm, den sie geschaffen hatte, schwächte mit ihrer Lebenskraft ab.

Mein Gefährte riss seinen Kopf zur Seite und warf sie zurück.

Sie wehrte sich nicht. Blut rann aus ihrem Mund und ihr Körper schlug mit solcher Wucht auf den Boden, dass er abprallte.

Um sicherzustellen, dass die Hexe auch wirklich tot war, flog ich die kurze Strecke zu ihrem Körper. Ich landete vorsichtig neben ihr und empfand die Stille als unglaublich beruhigend. Ich hörte keinen Herzschlag und auch ihre Lungen füllten sich nicht mehr mit Luft. Blut sickerte aus ihrem Körper und ihre offenen Augen wurden glasig, während der Tod sie willkommen hieß.

Normalerweise hätte ich gesagt, dass ihre Seele nun frei war, an ihren endgültigen Bestimmungsort zu gehen, aber ich war mir sicher, ob sie überhaupt eine Seele hatte. In ihr schien nur Wut und Schmerz existiert zu haben, – die wesentlichen Zutaten, um Hass in der Welt zu verbreiten.

Auf Nimmerwiedersehen. Ich hoffe, du erlebst den Schmerz für alle Ewigkeit selbst, den du allen um dich herum zugefügt hast. Bisher war es immer schwer für mich gewesen, Leiche zu sehen, aber nicht in diesem Fall. Ich freute mich regelrecht über ihren verstümmelten Körper, und ich war mir nicht sicher, was das über mich aussagte.

Egan landete neben mir und spuckte Flammen über ihren Körper.

Ein Teil von mir wollte wegsehen, was wiederum für mich sprach. Zumindest machte es mir keinen Spaß, ihr beim Verbrennen zuzusehen.

Bei Hexen müssen die Körper verbrannt werden, sonst kann sich ihre Energie wieder mit der Erde verbinden. Egan spie weiterhin Flammen auf sie. Wir wollen nicht, dass irgendetwas von ihrem rachsüchtigen und boshaften Geist weiter hier herumhängt.

Asche rieselte aus dem Feuer und schwebte in der leichten Brise.

Aber sie hat die Asche der Falkenfeder benutzt, um ihn zu kontrollieren. Jemand könnte ihre Asche aufsammeln und ihre Kraft nutzen.

Ja, seine Feder. Sein Körper war noch unversehrt. Ihr Körper und ihre Energie werden die Welt verlassen. Es wird nichts geben, was sie hier verankern könnte.

Dann landeten Egans Eltern und Draco neben uns. Mindy stand in menschlicher Gestalt da, ihre Brust hob sich mit jedem Atemzug, während sie die Szene beobachtete. Die Sorge wich aus ihrem Gesicht und Erleichterung machte sich breit.

Sie dachte, sie sei in Sicherheit, aber davon war sie weit entfernt. Sie hatte Vera geholfen, meine Mutter zu finden, und enthüllt, wer die königliche Drachenfamilie war. Wenn sie glaubte, dass ihr das etwas bringen würde, lag sie vollkommen falsch.

Aber ich würde ihr ihren Moment lassen. Die Ruhe vor dem Sturm.

Es ärgerte mich zutiefst, dass unsere Gruppe nicht miteinander kommunizieren konnte, aber so war es nun mal bei Drachen.

Als die Asche dicker wurde, ließen Egans Flammen nach. Die Flammen erloschen und sogar ihre Knochen waren verschwunden. Ihr gesamter Körper war zu Asche zerfallen, der verkohlte Boden das Einzige, was den Ort ihres Todes markierte.

Ladon warf uns einen Blick zu und nickte in Richtung des Dorfes. Er hielt den Dolch, den Vera fallen gelassen hatte.

Gut, denn er sah besonders aus, obwohl ich nicht wusste warum. Etwas in mir fühlte sich jedoch mit dem Dolch verbunden.

Er nickte erneut, um sicherzustellen, dass die Botschaft klar war. Wir mussten nach den anderen sehen. Ich drehte mich um und schaute nach den Harpyien, gegen die sie gekämpft hatten. Alles, was ich sehen konnte, waren drei ähnlich verkohlte Stellen auf dem Boden. Vielleicht verbrannten Drachen ihre Toten immer.

„O Gott.“ Mindy schniefte und legte ihre schmutzige Hand auf ihren Mund. „Ich bin so erleichtert.“

Das war sich sicher wirklich. Sie dachte, es gäbe niemanden mehr, der wüsste, dass sie mit der Hexe zusammengearbeitet hatte, um mich loszuwerden.

Da ich nicht hierbleiben wollte und das Bedürfnis verspürte, nach Mom zu sehen, flog ich in den Himmel. Mein Bein zuckte vor Schmerz, es war aber auszuhalten. Die schnelle Heilung, die alle Drachen hatten, setzte bereits ein. Dieser Vorteil meiner neuen Form war verdammt praktisch.

Die anderen folgten mir, und ich warf einen Blick über meine Schulter und sah Kaydas verärgerten Blick, während sie Mindy sanft mit ihren Drachenfüßen hielt und sie zum Dorf trug.

Mindy hätte sich in ihre Drachengestalt verwandeln können, um uns beim Kampf zu helfen, und sie hätte sich verwandeln können, um dem Rest des Donners zu helfen, als es nicht gut für uns aussah, aber sie wollte, dass Kayda sie trug. Vielleicht um dem Donner zu zeigen, dass ihre Königin sich genug um sie sorgte, um sie nach Hause zu chauffieren. Wer zum Teufel wusste das schon?

Wie geht es deinem Bein?, fragte Egan, während er mich einholte.

Ich sah Mom, wie sie zu den Häusern rannte. Es heilt bereits, also werde ich hoffentlich bald wieder normal laufen können.

Es tut mir so leid, dass ich dich nicht beschützen konnte. Ich konnte spüren, dass er von sich selbst enttäuscht war und hasste es, dass er sich selbst so unter Druck setzte.

Er konnte nicht für meine Gesundheit und Sicherheit verantwortlich gemacht werden. Er war nur ein Mensch. Du hast mich beschützt. Du hast sie getötet, bevor sie mir oder irgendjemand anderem noch einmal wehtun konnte. Wenn du nicht gewesen wärst, würde sie noch leben. Ich wollte, dass er meine Liebe und Verehrung durch unsere Bindung hindurch spüren konnte.

Er musste verstehen, was ich für ihn empfand. Er war der beste Mensch, den ich je getroffen hatte, und das hätte ich auch so empfunden, wenn wir keine Schicksalsgefährten gewesen wären. Zum Teufel, Sadie und die anderen hielten ihn auch für einen großartigen Freund. Du hast an der Seite von Sadie und deinen Freunden gekämpft, obwohl es nie von dir erwartet wurde. Du hast sie beschützt, weil es dir wichtig war. Du behandelst jeden mit Respekt und Freundlichkeit, was auf dieser Welt so verdammt schwer zu finden ist. Du bist der absolut beste Mensch, die ich je kennenlernen durfte.

Etwas zwischen uns veränderte sich und seine Flügel streiften meine sanft. Er drehte seinen riesigen Kopf zu mir und starrte direkt in meine Seele. Ich bin nicht annähernd so perfekt, wie du mich beschreibst, aber du bringst mich dazu, der Mann sein zu wollen, den du in mir siehst. Ich habe dir das Leben schwer gemacht, weil ich nicht wollte, dass du dich in Gefahr begibst …

Ich glaube, das machen Gestaltwandler oft mit ihren Gefährten, neckte ich ihn. Aber ich nehme die Entschuldigung an. Außerdem hast du es nur getan, weil du mich beschützen wolltest.

Wenn ich das als Entschuldigung benutzen darf, dann … Er legte den Kopf schief und grinste mich an.

Nein, das kannst du nicht zurücknehmen.

Ein lauter Schrei unterbrach unseren Moment. Mom hatte sich umgedreht und sah uns an. Ihre Unterlippe zitterte vor Angst, während sie uns fünf näherkommen sah.

Aus ihrer Sicht sahen wir wahrscheinlich beängstigend aus, und dass Mindy an Kaydas Krallen baumelte, machte die Sache wahrscheinlich noch schlimmer, da die Harpyie sie so getragen hatte.

Hatte Mindy getragen werden wollen, nur um Mom noch mehr Angst einzujagen? Wahrscheinlich nicht, aber ich konnte das Gefühl trotzdem nicht abschütteln. Sie liebte es, Menschen zu manipulieren und wollte mir Schmerzen zufügen.

Draco flog neben uns her und winkte uns ins Dorf. Er tätschelte seine Brust und deutete dann auf Mom.

Er würde sie holen. Ich hasste es, ihr das anzutun, aber wir konnten nicht riskieren, dass jemand anders sie fand. Da die Drachen angegriffen worden waren, war es möglich, dass sie sie für eine Hexe oder irgendeine andere Bedrohung hielten.

Vielleicht sollte ich sie holen, schlug ich vor.

Das Beste, was du tun kannst, ist, zum Haus zurückzukehren und dich in deine menschliche Gestalt zu verwandeln. Nur so kannst du deine Mutter beruhigen.

Daran hatte ich nicht gedacht. Ob es Draco oder ich war, der sie holte, das Ergebnis wäre dasselbe. Okay. Hier nackt herumzustehen, würde alles nur noch schlimmer machen.

Als Draco nach unten flog, um sie zu holen, schrie Mindy und deutete auf ihre Schulter. „Das tut weh. Bitte hör auf.“

Wegen Draco, der auf sie zuflog, und Mindys Geschrei rannte Mom rückwärts. Sie stolperte über ihre eigenen Füße und landete auf dem Boden. Sie hielt ihre Hände vor ihr Gesicht und rief: „Bitte. Nicht. Ich habe nichts getan. Lass mich in Ruhe.“

Diese Psycho-Schlampe musste sterben. Ich stand dem verrückten Drachenmädchen gegenüber, bereit, ihr wehzutun, so wie sie versucht hatte, mir wehzutun. Sie war nicht viel besser als Vera, was bedeutete, dass sie ein größeres Risiko darstellte, als wir gedacht hatten.

Nicht. Egan flog leicht vor mir her und versperrte mir die Sicht auf Mindy. Wenn du sie angreifst, wird es deine Mutter nur noch mehr verängstigen. Das erwartet sie von dir.

Egan, ich kann das nicht länger hinnehmen. Mindy hatte sich nicht nur mit Vera verbündet und versucht, meiner Mutter noch mehr Angst einzujagen, sondern sie hatte auch absichtlich versucht, mich bei unserem Training davon abzuhalten, mich mit meinem Drachen zu verbinden. Und sie wollte, dass Egan mich für sie verließ, obwohl wir Schicksalsgefährten waren.

Keine Sorge, das musst du auch nicht. Egan klang genauso angepisst wie ich.

Was Mindy nicht mitbekommen hatte, war, dass sie Egan genauso verletzt hatte, indem sie mir schadete. Er und ich waren auf eine Weise verbunden, die sie nie verstehen würde, wenn sie nicht ihren Schicksalsgefährten finden würde. Sie stellte sich nicht nur gegen mich, sondern auch gegen den Mann, den sie für sich haben wollte. Aber das schien sie nicht zu verstehen.

Ich hätte wissen müssen, dass Egan genauso dachte. Er versuchte sicherzustellen, dass wir Mom nicht noch mehr Angst machten, als wir es ohnehin schon getan hatten. Er wollte immer nur das Beste für mich.

Es schien unmöglich, Mindys Eskapaden noch länger zu ignorieren, aber ich hielt meinen Blick nach vorn gerichtet und schlug gleichmäßig mit den Flügeln.

Okay, das stimmte nicht ganz. Das konnte ich nur, weil Egan direkt neben mir war. Ich begann zu lernen, wie viel stärker ich mit ihm an meiner Seite war.

Mom weinte, während Draco sie packte. Sie nicht beruhigen zu können, war kaum zu ertragen, aber ich hätte es nur noch schlimmer gemacht, – so ähnlich wie Tante Sarah.

Als Dad noch lebte, waren wir eine glückliche Familie gewesen. Mom und er waren so verliebt gewesen, aber meine Tante Sarah hatte sich immer auf ihre kontrollierende, missbräuchliche Art eingemischt. Nachdem mein Vater gestorben war, hatte sich mein Leben wirklich verändert. Wir waren bei Sarah eingezogen, die jede meiner Bewegungen kontrolliert und mich geohrfeigt hatte, sobald ich aus der Reihe getanzt war. Das hatte sie natürlich nur gemacht, wenn Mom nicht da war.

Es wird alles gut, sobald sie dich sieht, versicherte mir Egan.

Ich war mir da nicht so sicher. Über manche Dinge kam man nie hinweg.

Als das Dorf auftauchte, sahen wir alle Drachen am Boden und niemand kämpfte mehr in der Luft. Menschen und Drachen schleppten tote Harpyien an den grasbewachsenen Rand außerhalb des Dorfes und warfen die Körper übereinander.

Äh, … ist das normal? Es war nicht so, als würden wir hierbleiben.

Egan verzog das Gesicht. So lassen sie sich leichter verbrennen. So gehen wir mit Toten um, wenn wir können. Auch wenn die Harpyien uns angegriffen haben, ist uns ein respektvoller Umgang mit den Toten wichtig.

Je mehr ich über Drachen erfuhr, desto mehr bewunderte ich ihre Rasse. Sie hatten einen ausgeprägten Sinn für Recht und Unrecht, abgesehen von den wenigen Verrückten unter ihnen.

Wir landeten direkt vor dem Blockhaus von Egans Eltern im Zentrum des Dorfes, und Egan und ich eilten in den Raum auf der linken Seite neben der Tür, um uns zu verwandeln. Der Raum war groß genug, dass Egan und ich uns gleichzeitig verwandeln konnten. Unsere Tasche stand noch da, und ich war froh, dass Egan darauf bestanden hatte, genügend Kleidung zum Wechseln mitzubringen, falls so etwas passieren sollte. Ich wollte mich sofort wieder in meine Drachengestalt verwandeln, nachdem ich mit Mom gesprochen hatte.

Innerhalb von Minuten waren wir beide auf zwei Beinen und angezogen.

Draußen vor dem Haus schlug Mom Draco mit ihren Fäusten auf die Brust, als würde sie ernsthaft erwarten, dass es etwas bewirken könnte.

Mindy stand zwischen einem älteren Mann und einer Frau, der sie ähnelte. Die Frau hatte ihr aschblondes Haar zu einem Knoten zusammengebunden und hielt ihre Schultern steif. Sie legte eine Hand auf Mindys Schultern, aber ihre hellbraunen Augen wirkten angespannt. Ihre Gesichtszüge waren kantig und kalt, wahrscheinlich ähnlich wie ihr Herz.

Der Mann hatte kurzes, goldenes Haar, und seine markanten honigfarbenen Augen hatten den gleichen Farbton wie Mindys. Er hielt sein Kinn stolz gestreckt, während er an seinem marineblauen Blazer zog, als wäre er der wichtigste Mann hier. Offensichtlich hatten weder er noch die Frau gekämpft. Ihre Kleidung war in tadellosem Zustand.

Unter anderen Umständen hätte ich gelacht, aber es war zu viel los. Ihre Überheblichkeit war völlig entnervend.

„Was für Monster seid ihr?“, schrie Mom und lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf sie.

Ich zuckte zusammen, da es in dieser Situation nicht sehr schlau von ihr war, so etwas zu fragen.

„Mom“, sagte ich leise und versuchte, sie nicht zu erschrecken.

Sie hielt inne und drehte sich zu mir um. „Jade? Baby?“ Sie rannte zu mir und schlang ihre Arme um mich. „Halten sie dich auch gefangen?“

„Nein.“ Ich schüttelte den Kopf und wusste nicht, wo ich anfangen sollte.

Egan trat neben mich und legte mir eine Hand auf die Schulter. Er sagte nichts und gab mir Zeit, meine eigenen Worte zu finden.

Das Problem war, dass ich keine Ahnung hatte, wie ich es sagen sollte. Soll ich einfach damit herausplatzen, dass ich auch ein Monster war? Zumindest war ich nicht mehr ganz so unbeholfen wie vor wenigen Monaten.

„Warum bist du dann hier?“ Mom blinzelte und versuchte, die Situation zu verstehen.

„Ich kann es dir erklären.“ Mindys Stimme war sanft, als würde sie wirklich helfen wollen. „Deine Tochter ist ein Drache. Sie und die anderen Drachen haben die Hexe und unzählige andere getötet.“

Moms Unterkiefer klappte herunter und Wut durchströmte meinen Körper. Dieses Mädchen kannte keine Grenzen, aber verdammt noch mal, die würde ich ihr jetzt zeigen.
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„Warte.“ Mom trat einen Schritt zurück und rang mit den Händen. „Du hast Menschen getötet?“

Ihre Reaktion tat so verdammt weh. Sie sah mich an, als wüsste sie nicht, wer ich war und als ob ich ihr tatsächlich wehtun könnte.

„Nein, hat sie nicht“, knurrte Egan und funkelte Mindy an. „Versuchst du, es noch schlimmer zu machen?“

Kayda und Ladon schüttelten ihre Drachenköpfe, und Mom schrie erneut. Sie war völlig außer sich. Das letzte Mal, dass ich sie so gesehen hatte, war der Tag, an dem wir erfahren hatten, dass Dad verunglückt war.

Kayda musste etwas zu Ladon gesagt haben, denn sie gingen zum Haus und überließen es Egan und mir, mit Mindy fertig zu werden.

Ich war mir nicht sicher, ob ich dankbar oder verärgert war. Sie vertrauten darauf, dass wir das Richtige taten, aber sie waren König und Königin. Unsere Worte hatten ohne sie an unserer Seite vielleicht nicht so viel Autorität.

„Ich versuche nur zu helfen.“ Mindy lachte mit hoher Stimme und versuchte, ihr Haar über die Schulter zu werfen, aber es war so schmutzig, dass es nur platt herunterhing. Sie bemerkte es entweder nicht oder entschied sich, es zu ignorieren. „Jade schien sprachlos zu sein, was für eine zukünftige Königin irgendwie komisch ist, aber wie auch immer. Ich dachte nur, dass ich ihr als ihre Lehrerin helfen sollte.“

Nein, das hatte sie nicht wirklich gesagt.

„Du siehst dich als meine Lehrerin?“ Ich stieß ein humorloses Lachen aus. So etwas konnte ich nicht zulassen. Die meisten Mitglieder des Donners standen um uns, und ich konnte nicht zulassen, dass Mindy mich so behandelte. Wenn ich es täte, würde es ihre Behauptung bestärken, dass ich nicht die Richtige für Egan war.

„Natürlich tue ich das.“ Mindy legte eine Hand auf ihr Herz und sah von ihrem Vater zu ihrer Mutter. „Jade hatte große Schwierigkeiten, aber mit meiner Hilfe …“

„Du meinst, als du mich daran gehindert hast, mich mit meinem Drachen zu verbinden?“ Ich hatte es satt, mich mit manipulativen Arschlöchern herumzuschlagen. Nach Sarah, Vera und Mindy hatte ich allmählich die Nase voll.

„Es mag vielleicht so ausgesehen haben“, sagte sie herablassend. „Aber ich habe dich auf die übernatürliche Welt vorbereitet, so gut ich konnte. Ich …“

„Halt die Klappe“, sagte Egan leise und tief.

Mindy öffnete den Mund. „Was? Wie kannst du so mit mir reden? Wenn du eine Gefährtin hättest, die …“

Nein, er konnte diesen Kampf nicht für mich führen. „Ich kann dir auf die Sprünge helfen. Du hast mit einer Hexe zusammengearbeitet? Du hast ihr verraten, wer die königliche Familie ist? Du hast versucht, ein Mitglied des Donners aus dem Weg zu räumen?“

Sie blinzelte völlig unvorbereitet. Ihr großspuriges Lächeln geriet ins Wanken, aber sie hielt ihre Schultern und ihren Rücken gerade. „Ich … Das habe ich nicht …“ Sie verstummte und suchte nach Worten.

„Du hast was nicht? Vielleicht liegt es nur an mir, aber ich konnte dich nicht hören.“ Meine Stimme war nun etwas selbstgefällig.

Sie würde lügen müssen, um da wieder rauszukommen, oder sich eine halbherzige Wahrheit einfallen lassen. Wie auch immer, ich würde sie zwingen, alles zuzugeben. Es war an der Zeit, ihr die Hölle heißzumachen.

„Schatz, was hast du gesagt?“, fragte ihre Mutter mit zusammengekniffenen Augen und angespannter Haltung.

Mindys Körper zitterte und sie stieß ein vorgetäuschtes Schluchzen aus. „Ich … ich weiß es nicht. Die letzten Tage waren schrecklich. Nach allem, was ich durchgemacht habe, weiß ich nicht einmal mehr, was ich rede.“

„Bist du dir da sicher?“, fragte Kayda mit majestätischer Stimme, während sie das Haus verließ.

„Ja. Vera war besessen davon, dich zu finden. Und als diese Harpyien kamen …“ Sie hielt inne und schauderte.

Ladon nahm die Hand seiner Frau, und sie stellten sich neben mich. Egan stand weiterhin auf der anderen Seite neben mir.

„Wir könnten jede Sekunde wieder angegriffen werden.“ Mindys Vater rieb ihre Schultern. „Wir sollten das später fortsetzen und erst mal einen Ort finden, an den wir gehen können.“

Ladon zog eine Augenbraue hoch. „Wie jetzt alle wissen, sind wir die königliche Familie. Wir werden von jetzt an die Befehle erteilen. Es gibt bereits einen Ort, an den wir gehen können, aber es ist wichtig, dass wir das hier vor der Abreise besprechen, vor allem, wenn es einen Verräter unter uns gibt.“

Mom fuhr sich mit den Fingern durch ihr blutverkrustetes Haar. Sie drehte sich langsam um, bis sie mich wieder ansah. „Ist das ein gemeiner Scherz? Bitte sag mir, dass hier irgendwo eine Kamera versteckt ist. Ich weiß nicht, wie ihr das gemacht habt, aber das hier kann nicht echt sein.“

Ich war mir nicht sicher, mit wem ich zuerst sprechen sollte. Ich wollte für meine Mom da sein, aber das Problem mit Mindy musste gelöst werden, bevor wir gehen konnten. Und ich war nun mal Teil davon, also musste wohl meine Mom warten. „Mom, das ist kein Witz, gib mir ein paar Minuten, dann erkläre ich dir alles.“

Kayda deutete auf ihre Blockhütte. „Wenn du bei uns zu Hause warten möchtest, bist du herzlich willkommen. Da ist niemand drin.“

„Ja.“ Mom nickte und lief zum Haus. Sie warf einen Blick über ihre Schulter und beäugte alle Drachen, die immer noch in ihrer Bestiengestalt waren. Alle hatten aufgehört, die Harpyien davonzutragen, um zu sehen, wie sich die Szene entwickelte.

Mindy lehnte sich an ihre Mutter und flüsterte: „Siehst du, sie ist nicht geeignet, Königin zu sein. Sie werden es alle sehen.“

Meine Hände ballten sich zu Fäusten und ich starrte Mindy an. Warum um alles in der Welt sagte sie so etwas, wenn wir sie doch alle hören konnten?

Egan war sichtlich angespannt, seine Augen glühten. „Sie ist geeignet, Königin zu sein, im Gegensatz zu dir.“

„Was?“, quietschte Mindy. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“

Ihre Mutter wurde nervös. „Sie hat mir nur etwas gesagt, dass niemand anders hören sollte. Es gibt keinen Grund für so eine Reaktion.“

Jetzt versuchten sie, uns für blöd zu verkaufen. „Wir konnten alles hören, was du gesagt hast.“

Mindy lachte unbehaglich.

Ladon und Kayda sahen uns beide mit gerunzelter Stirn an, sagten aber nichts.

Mir reicht es. Wir haben keine Zeit für ihre Spielchen. Egan nahm meine Hand, hob sein Kinn und sah Mindy und ihre Eltern von oben herab an. „Es ist offensichtlich, dass ihr irgendwie herausgefunden habt, dass wir die königliche Familie sind, und wir wollen wissen, wie.“

„Jetzt hör mal, es ist ein bisschen komplizierter.“ Mindys Vater hob fast kapitulierend eine Hand, während sein Gesicht bleich wurde. Er wusste, dass sie tief in der Scheiße steckten und es keinen einfachen Ausweg gab.

„Dann klär uns auf, Rex.“ Ladon verschränkte die Arme und starrte den Mann an. „Wir sind seit unserer Kindheit beste Freunde. Du hast deine Gefährtin nur ein paar Jahre vor mir gefunden. Wie lange weißt du es schon?“

Der ältere Mann war schlau genug, um sich zu schämen. Er ließ den Kopf hängen und wandte den Blick ab. „Seit wir klein sind. Mein Vater hat es mir gesagt. Ich weiß nicht, woher er es wusste.“

Es roch nicht nach Lüge, was problematisch war. Es war schwer zu sagen, wer es sonst noch wusste, aber vielleicht spielte das auch keine Rolle mehr.

„Rex“, zischte Mindys Mutter.

„Ach, hör auf, Susan.“ Rex winkte ab. „Du weißt, dass es jetzt kein Zurück gibt.“

Susan? Ich hätte fast gelacht. Ich hatte bisher noch keinen normalen menschlichen Namen für einen Drachen gehört, außer Mindy. Aber Mindy war nicht so verbreitet wie Susan.

Egan kicherte in meinem Kopf. Vergiss nicht, dass sie ein Mensch war, bevor sie sich in einen Drachen verwandelt hat.

Aber deine Mutter hat einen Namen, der wie ein Drache klingt.

Es ist eigentlich ein Spitzname, den Dad ihr gegeben hat, nachdem sie zusammengekommen sind. Er bedeutet „kleiner Drache“, und der Name hat sich irgendwie durchgesetzt, bis alle sie so nannten. Egan drückte liebevoll meine Hand. Der Name hat ein Eigenleben entwickelt.

Er passt zu ihr.

„Deshalb wolltest du unbedingt, dass Egan und Mindy verlobt werden, obwohl wir wussten, dass zwei Drachen keine Nachkommen miteinander haben können.“ Kayda klang verletzt.

„Würdest du nicht alles für deinen Sohn tun, was du kannst?“ Susan verschränkte die Arme und sah im Gegensatz zu ihrem Gefährten empört aus. „Mindy verdient es, zu herrschen und von allen verehrt zu werden. All die Jahre habt ihr euch wie Feiglinge versteckt, anstatt zu akzeptieren, was ihr sein könntet.“

„Entschuldige.“ Kayda hielt inne und schloss ihre Augen, um sich zu beruhigen. „Wir haben uns versteckt, um zu überleben. Der Feendrachenkönig hat nach unserem Donner gesucht. Er würde euch alle foltern, weil ihr auf der Erde lebt. Wir haben uns versteckt, um glücklich sein zu können und unsere eigene Gemeinschaft zu gründen. Wir wollten, dass niemand irgendjemanden anbetet und alle gleich behandelt werden.“

„Schatz, es spielt keine Rolle.“ Ladon küsste tröstend die Stirn seiner Frau. „Dafür haben wir keine Zeit, und jetzt wissen wir, dass unsere besten Freunde uns benutzen wollten. Wir müssen aufbrechen, bevor der Feendrachenkönig Verstärkung schickt. Egan und Jade werden eine endgültige Entscheidung treffen, wie sie mit diesem Problem umgehen wollen.“

„Also gut, wir können später darüber reden.“ Susan zog an ihrem weißen Shirt und rollte mit den Augen. „Wir müssen uns in Sicherheit bringen.“

Sie packte Mindys Schultern und drehte sich in die entgegengesetzte Richtung.

Als die drei ein paar Schritte gemacht hatten, sagte Egan: „Es wird keine Sicherheit für euch geben.“

Was hast du vor? Ich hatte keine Ahnung, was er damit erreichen wollte.

Ich will dafür sorgen, dass wir alle sicher sind, besonders du.

Susan drehte sich langsam um und sah ihn an. „Wie bitte?“

„Lass es mich anders ausdrücken. Ihr kommt nicht mit uns.“ Egans Pupillen wurden zu Schlitzen, und sein Drache kam etwas hervor.

Tu nichts, was du bereuen wirst. Ich war seiner Meinung, dass sie nicht mitkommen sollten, aber ich wollte ihn nicht ermutigen. Wenn ich das täte und Mindy und ihren Eltern etwas passierte, wollte ich nicht, dass er sich die Schuld dafür gab oder sich über mich ärgerte.

„Aber wir sind Teil dieses Donners.“ Mindy blinzelte schnell, als würde sie Tränen zurückhalten.

„Nicht mehr.“ Egan legte einen Arm um meine Hüfte. „Du hast meine Gefährtin sabotiert und der Hexe bei ihrem Mordversuch geholfen. Du hast keine Reue gezeigt und Jade, deine zukünftige Königin, wiederholt vor allen beleidigt. Du und deine Eltern werden allein in der Menschenwelt leben und keinen von uns wieder kontaktieren. Ihr seid hiermit verbannt!“

„Ladon, tun etwas.“ Rex sah Egans Vater an. „Du bist der Einzige, der uns helfen kann.“

„Du hast mich verstanden. Es ist seine und Jades Entscheidung.“ Ladons goldene Augen sahen mich an, während er fragte: „Bist du mit Egans Entscheidung einverstanden?“

Selbst wenn ich Nein gesagt hätte, hätten sie die Lüge gerochen. Wir konnten Mindy und ihrer Mutter nicht vertrauen, und Rex auch nicht, da sie seine Schicksalsgefährtin und Tochter waren. Ich wollte niemanden in Gefahr bringen, aber Mindy würde jede Gelegenheit nutzen, um mich zu verletzen. „Das bin ich.“

„Dann ist es entschieden.“ Ladon deutete auf ein Haus, das ihnen gehören musste. „Holt eure Sachen und geht sofort.“

„Wir sind beste Freunde, solange ich denken kann“, sagte Rex.

„Ich hätte genauso entschieden.“ Ladon deutete auf Susan, dann fuhr er fort: „Wie deine Gefährtin gerade zugegeben hat, wart ihr beide bereit, alles für euer Kind zu tun, und ich bin bereit, dasselbe zu tun, nicht nur für Egan und Jade, sondern für unseren gesamten Donner. Für euch ist das Wohlergehen des Donners offenbar nicht so wichtig wie eure eigenen Interessen. Ihr habt fünf Minuten, dann werden wir euch zwingen zu gehen.“ Er blickte zu Draco, der immer noch in Drachengestalt war. „Kannst du sie mit den Wachen hinausbegleiten und dann zurückkommen, um mit den Harpyien zu helfen? Wir sollten allen in zwanzig Minuten fertig sein, um zu gehen.“

Die drei taten mir leid, aber ich stimmte allem zu, was Ladon gesagt hatte. Er sah die Dinge genau wie Egan und ich, was beruhigend war. Sie zu verbannen, war sicher schwer gewesen, da sie schon so lange enge Freunde waren.

„Egan, bitte.“ Mindys Stimme überschlug sich.

Zum ersten Mal hatte ich das Gefühl, dass sie ihn nicht manipulieren wollte. Sie hatte tatsächlich Angst.

Egan nahm meine Hand und drehte ihr den Rücken zu. Komm schon. Wir müssen nach deiner Mutter sehen und sie beruhigen, bevor wir uns wieder verwandeln und sie tragen müssen.

Super, daran habe ich gar nicht gedacht. Es gab keinen anderen Weg, sie hier rauszuholen. Das würde ein lustiges Gespräch werden.

Wir betraten das Haus mit Kayda und Ladon.

„Mom?“ Ich wollte ihr sagen, dass wir unter uns waren, da ich hoffte, dass sie das etwas beruhigen würde.

Wir erhielten keine Antwort, ich konnte aber riechen, dass sie durch die normal große Tür gegangen war. Wahrscheinlich war sie dort hineingerannt, nachdem ihr klar geworden war, dass die andere Tür wegen ihrer Größe für Drachen bestimmt war.

Ich trat in das riesige Wohnzimmer, wo sie auf der Couch saß und auf die toten Harpyien auf der Treppe starrte. Sie hatte ihre Arme um ihren Körper geschlungen und wiegte sich sanft hin und her.

Das Zimmer hatte alle Gemütlichkeit verloren. Die Couch und der Sessel sahen noch immer unverändert aus, ebenso wie das deckenhohe Bücherregal voller Bücher, aber die toten Körper auf dem Boden saugten dem Raum jedes Leben aus.

Verdammt, ich hatte die Leichen im Haus vergessen. Kayda und Egan hatten alle Harpyien erschossen, die die Treppe herunter auf uns zugestürmt waren.

Gib mir eine Sekunde. Ich ließ seine Hand los und ging langsam zu ihr hinüber. Ich wollte sie nicht erschrecken, brauchte aber ihre Aufmerksamkeit. „Mom?“

Sie hielt inne und drehte ihren Kopf ein wenig zu mir. Ihre Augen waren weiterhin auf die Leichen gerichtet. „Seit deinem Vater habe ich keine Leiche mehr gesehen.“

Ich hatte nicht erwartet, dass ihre Gedanken dorthin gehen würden. Sie hatte seit sehr langer Zeit nicht mehr darüber gesprochen. „Es tut mir leid.“ Ich wusste nicht, was ich sonst sagen sollte.

Sie wandte ihre Aufmerksamkeit von den Körpern ab, um mich anzusehen. „Hast du wirklich jemanden getötet?“

Darauf gab es wenigstens eine einfache Antwort. „Nein, habe ich nicht. Dieses Mädchen hat dich angelogen.“

„Gott sei Dank.“ Sie war sichtlich erleichtert. „Ich wusste, dass das nicht nach dir klang, aber nachdem ich dich in dieser verrückten Gestalt gesehen habe, ich meine … Warst du das wirklich?“

„Ja, das war ich.“ Ich konnte sie nicht anlügen, auch wenn es einfacher gewesen wäre. Ich hatte schon früh gelernt, dass mein Leben niemals einfach sein würde.

„Aber wie? Seit wann?“ Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen und sie fing wieder an, sich vor und zurück zu wiegen.

„Erst seit ein paar Wochen, nachdem ich meinen Seelenverwandten getroffen habe.“ Ich deutete auf Egan, der etwas vor seinen Eltern stand. „Als wir unsere Verbindung gefestigt haben, wurde ich wie er.“

Mom atmete scharf ein und zischte dann: „Ihr drei … Ich hätte wissen müssen, dass ihr es seid.“

Warte … Mom kannte sie. Wie war das möglich?
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Mom verhielt sich so, als wüsste sie, wer Egans Eltern waren, aber die versteckten sich hier schon seit über hundert Jahren. Es war also unmöglich. Sie war ziemlich unhöflich zu meinen – verdammt, wie sollte ich sie nennen? – Schwiegereltern? Wie auch immer, die gesamte Situation war nicht ideal. „Mom, du kennst sie nicht.“

Ich bereute meine Worte noch im selben Moment, da es sicher nicht klug war, jetzt so mit ihr zu reden.

„Und wie ich das tue.“ Mom stand auf und stemmte ihre Hände in die Hüften. „Aber es ist verrückt. Ihr seht keinen Tag älter aus als damals am Strand.“

Am Strand? „Wovon redest du?“ Aber ich wusste es. Ich drehte mich herum und starrte Egan an. Dann wandte ich mich zu seinen Eltern. Dad hatte unbedingt gewollt, dass wir nicht mehr in Sarahs Nähe wohnten. Er hatte einen Job in Florida gefunden und diese paar Tage dort unten waren wunderschön gewesen ohne ihren negativen Einfluss. An unserem letzten Tag in Florida waren wir an den Strand gegangen. Wir hatten zusammen gespielt, waren über die Wellen gesprungen und ich hatte einen Jungen in meinem Alter getroffen, mit dem ich mich gut verstanden hatte. Gleich am nächsten Tag, als wir nach Hause gekommen waren, war Dad losgefahren, um ein paar Besorgungen zu machen, dabei war er bei einem Unfall mit Fahrerflucht ums Leben gekommen. Ich hatte alle Erinnerungen daran bis jetzt unterdrückt.

Der kleine Junge, an den ich mich lebhaft erinnern konnte, war zu dem Mann geworden, der jetzt direkt vor mir stand. „Du hast mich an diesem Strand gerettet.“

„Du bist das Mädchen, das ich aus dem Wasser gezogen habe“, sagte er überrascht. Er blickte zu seinen Eltern. „Warum habt ihr uns das nicht gesagt?“

„Mein Sohn, das wollten wir, aber es war so viel los, und obwohl ich vermutete, dass es dasselbe Mädchen war, wollte ich zuerst ganz sicher sein.“ Sein Vater trat langsam auf uns zu, so wie man sich einem tollwütigen Hund nähern würde.

Diese Information beunruhigte mich nicht, in gewisser Weise beruhigte sie mich sogar. Schon als wir jung waren, hatten wir diese Verbindung gespürt. Es war nicht auf magische Weise zufällig passiert. Wir hatten uns schon immer zueinander hingezogen gefühlt, auch wenn wir es damals nicht verstanden hatten. Das ist gut. Alles ergibt Sinn, aber dein Vater hat recht. Darüber können wir später sprechen. Wir müssen erst meine Mom beruhigen und sie hier rausbringen.

Egans Schultern entspannten sich und er wandte sich mir zu. Du hast recht. Ich kann einfach nicht glauben, dass ich es nicht schon vorher gemerkt habe. All die Jahre hat mich die Erinnerung an dich verfolgt bis zu dem Tag, an dem ich dich auf dem Campus von Kortright gesehen habe. Ich dachte, du hättest das Mädchen ersetzt, von dem ich jahrelang geträumt hatte, aber das war überhaupt nicht der Fall.

Ist dir klar, dass das pervers klingt? Bitte sag nicht, dass du in deinen Zwanzigern von einem kleinen Mädchen geträumt hast. Das würden alle komisch finden.

Seine Mundwinkel zuckten nach oben.

„Ihr habt das also inszeniert, seit wir uns damals am Strand getroffen haben.“ Mom deutete mit dem Finger auf sie. „So, wie ihr über zukünftige Besuche gesprochen habt, und dass der kleine Junge Jade gerettet hat, all das kam meinem Mann und mir seltsam vor. Deshalb haben wir unsere Reise um einen Tag verkürzt, und jetzt ist meine Tochter plötzlich ein Drache und in all das involviert. Ich hätte wissen müssen, dass du in Gefahr warst, als du einfach so weggelaufen bist.“

Wir hatten keine Zeit dafür, aber sie würde nicht freiwillig gehen, bevor es nicht geklärt war. Je mehr wir sie dazu zwangen, etwas zu tun, was sie nicht wollte, desto schwieriger würde es werden. „Sie hatten nichts damit zu tun, dass ich weggelaufen bin.“

„Lüg mich nicht an.“ Zum ersten Mal seit über zehn Jahren erinnerte mich Mom an die Frau, die sie gewesen war, bevor Dad gestorben ist. „Du hast deine Tante fast zu Tode geprügelt und dich dann in Luft aufgelöst. Natürlich musste ein Mann dahinterstecken.“

„Hör auf. Du klingst genau wie Sarah.“ Ich hatte die Nase voll davon, sie wie ein Kind zu behandeln. Es war an der Zeit, dass sie ihre Augen öffnete und die Dinge so sah, wie sie wirklich waren. „Ich bin gegangen, weil ich nicht atmen konnte. Sarah hat mich nicht nur emotional missbraucht, sie hat mich auch so oft sie konnte geschlagen. Als sie mir nicht erlauben wollte, studieren zu gehen, hatte ich endgültig genug.“

„Was?“ Moms Mund stand offen und sie schüttelte den Kopf. „Ich … ich verstehe nicht. Ich habe die blauen Flecken gesehen.“

„Ja, ich habe sie verletzt, aber sie hat mich zuerst angegriffen.“ Das war das erste Mal gewesen, dass ich sie geschlagen hatte. „Ich bin zur Uni gegangen, um etwas aus mir zu machen. Ich war es so verdammt leid, nichts ohne ihre Erlaubnis tun zu können. Sie hat mich in dieser Nacht erwischt und versucht, mich zu Tode zu prügeln. Die Nachbarn haben sogar die Polizei gerufen. Ich habe Egan erst an der Universität kennengelernt, nicht vorher. Er war schon seit letztem Semester dort. Das Schicksal hat uns zusammengebracht.“

„Das ist verrückt.“ Mom atmete tief ein. „So, wie sie sich damals verhalten haben und dass du ihm zufällig begegnet bist. Bist du sicher, dass es nicht geplant war?“

„Mom, er ist mein Seelenverwandter. Meine andere Hälfte.“ Ich tätschelte meine Brust, wo mein Herz schlug. „Das Schicksal hat schon zweimal dafür gesorgt, dass wir uns begegnen. Wenn wir nicht miteinander verbunden wären, wäre ich kein Drachenwandler wie er geworden.“

„Bitte“, sagte Egan leise und respektvoll, während er einen Arm um meine Taille legte. „Deine Tochter ist die wichtigste Person in meinem Leben. Sogar damals am Strand habe ich etwas gespürt, was mich zu der tiefen Stelle im Wasser gezogen hat, wo sie fast ertrunken wäre. Ich würde mein Leben für sie geben.“

„O Gott.“ Sie ließ sich zurück auf die Couch fallen. „Das ist zu viel und es ist verrückt.“

„Das verstehe ich.“ Und wie ich das verstehen konnte. „Ich wäre fast vor Egan davongerannt, als er mir alles erzählt hat, und das war ein weiterer Grund, warum ich dir nicht sagen wollte, wo ich war. Ich wollte dich fernhalten von …“ Ich verstummte, unsicher, was ich noch sagen sollte, also warf ich meine Hände hoch. „Allem.“

„Es gibt viel zu sagen, und ich verstehe das, aber wir müssen uns bewegen.“ Kayda wollte den Moment offensichtlich nicht unterbrechen und verzog das Gesicht. „Wir können dich nach Hause bringen oder wohin du willst, aber der Feendrachenkönig könnte uns jederzeit angreifen, wenn er nichts von der Hexe oder den Harpyien hört.“

„O Gott, könnten noch mehr Kreaturen kommen?“ Mom sprang auf die Füße. „Wir müssen hier raus.“ Sie blickte sich panisch um.

„Ich kann sie zu meiner Tante zurückbringen und danach zu euch kommen.“ Ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte. Egan war der Einzige, der wusste, wo sich das Rudel von Sadies Mutter und Lilliths und Katherines Nest befanden, also konnte er nicht mit mir kommen.

„Nein!“, schrie Mom und räusperte sich dann. „Ich meine, … ich würde wirklich gerne mit euch kommen, wenn Menschen dort erlaubt sind.“

„Wirklich?“ Ich war überrascht. Da sie die Situation gerade noch so schrecklich gefunden hatte, war ich davon ausgegangen, dass sie nach Hause zurückkehren wollen würde.

„Wenn das …“, Mom warf einen verlegenen Blick auf den Holzboden, „wenn das für alle okay ist.“

Das Problem war, dass ich es nicht wusste. Ich drehte mich leicht zu Egan und fragte: Was sollen wir machen?

Ich weiß es auch nicht. Er atmete tief ein. Möchtest du sie mitnehmen?

Ja. Die Tragweite meiner Antwort erschütterte mich. Sie hatte schon seit Jahren keine Zeit mehr mit mir verbracht. Das letzte Mal, dass wir zusammen gelacht hatten, war damals am Strand gewesen. Wenn sie jetzt mit uns kommen wollte, würde ich die Gelegenheit nur ungern ablehnen. Wer wusste schon, wann wir wieder Zeit miteinander verbringen könnten. Vor allem, wenn Sarah sich wieder an sie klammern würde? Das tue ich wirklich.

Dann lass es uns machen. Egan drückte meine Taille. „Es gibt andere übernatürliche Rassen, zu denen wir gehen können, aber das muss geheim gehalten werden. Wenn du das nicht garantieren kannst, kannst du nicht mitkommen.“

„Andere Übernatürliche?“ Sie zitterte und schloss die Augen. „Weißt du was? Beantworte meine Frage besser nicht. Natürlich werde ich es für mich behalten. Ich möchte nicht, dass Jade etwas passiert. Nach dem, was ich gerade gesehen habe, möchte ich nicht, dass irgendjemandem verletzt wird.“

„Dann bedeutet das wohl, dass du dich uns anschließt“, murmelte Kayda. „Schließlich sind wir jetzt eine Familie.“

Es bedeutete mir viel, dass seine Eltern es uns nicht schwer machten. Die Familie war ihnen wichtig, und sie hießen Mom offenbar gerne willkommen. Kein Wunder, dass Egan zu einem so freundlichen und rücksichtsvollen Mann herangewachsen war.

Fast hätte ich nach Sarah gefragt, doch ich biss mir auf die Zunge. Ihr Name würde früh genug wieder fallen, und ich wollte es nicht übertreiben. „Dir ist aber klar, dass es nur einen Weg hier rausgibt?“

„Was meinst du?“ Ihr Kiefer zuckte, einer ihrer nervösen Ticks.

„Du wurdest von einer Harpyie hierher getragen.“ Mein Blick fiel auf ihre Schultern. Ihr dunkelgrünes Hemd war zerrissen, wo die Krallen in ihre Schultern gesunken waren. Blut sickerte immer noch aus den Wunden, und wir mussten diese Verletzungen so schnell wie möglich reinigen, schließlich waren Harpyien nicht die saubersten Kreaturen.

Sie schauderte. „Erinnere mich nicht.“

„Hast du darauf geachtet, wie du hier reingekommen bist?“ Der einzige Weg ins Tal führte durch eine Öffnung in der Höhlendecke. Ohne Felsen, an denen man sich festhalten konnte, wäre der Absturz tödlich, wenn man versuchen würde, den Eingang hinaufzuklettern. Die Öffnung war weit, sodass die Sonne den größten Teil des Tages durchscheinen konnte. Innerhalb der Höhle befanden sich sanfte, grasbewachsene Hügel auf der einen und das Dorf auf der anderen Seite. Es war ein wunderschöner Ort, an dem man sicher ein schönes Leben führen konnte. In der Nähe des versteckten zweiten Eingangs war Ackerland mit etwas Vieh. Sie hatten alles hier, um völlig autark leben zu können.

Sie biss sich nervös auf ihre Lippe. „Nein nicht wirklich. Warum?“

Das würde ihr nicht gefallen. „Es gibt nur eine Möglichkeit, hier herein und hinaus zu kommen, und zwar durch die Luft.“

Moms Augen wurden größer. „Wirst du mich beißen und in einen Drachen verwandeln?“

Es dauerte eine Sekunde, bis ihre Worte zu mir durchsickerten, und als sie es taten, brach ich in Gelächter aus.

Egan kicherte stumm neben mir und versuchte aus Respekt vor ihr ein ernstes Gesicht zu bewahren.

„Mom, Vampire sind die einzige Rasse, die aktiv beißt, um Menschen zu verwandeln.“ Anscheinend konnten Wölfe das auch, aber es war verpönt, weil Menschen davon meist schreckliche Fehlbildungen bekamen. Die einzigen zwei Ausnahmen, von denen ich wusste, waren Sadie und Roxy, die ihre Schicksalsgefährten Donovan und Axel gebissen hatten. Laut Sadie hatten sie, Roxy, Egan und ihre Vampirfreunde befürchtet, dass Donovan und Axel genauso enden würden, aber da sie einen kleinen Teil Gestaltwandlerblut in sich gehabt hatten, hatten sie sich ohne Fehlbildungen verwandelt. „Jemand muss dich hier raustragen.“

„O Gott sei Dank.“ Sie seufzte und rieb sich die Schläfe. „Nicht, dass mit Drachen etwas nicht in Ordnung wäre. Ich will einfach keiner sein.“

Jetzt verstand ich, woher ich meine Unbeholfenheit hatte. Ich hatte sie eindeutig von ihr geerbt.

Ladon kicherte. „Nein, wir können niemanden in einen Drachen verwandeln, es sei denn, er ist der Schicksalsgefährte eines Drachen. Ich werde jetzt losgehen und schauen, dass alle startklar sind.“

„Okay, wir kommen gleich“, versicherte Kayda mir und machte deutlich, dass es kein Problem für sie war, mit Mom zu sprechen.

Mom schürzte die Lippen. „Kann Jade mich tragen?“

„Klar, das kann ich.“ Wenn du dich dadurch wohler fühlst, trage ich dich gerne. „Aber du darfst mir nicht ins Ohr schreien.“

„Das kann ich nicht versprechen“, scherzte sie zurück.

Ich wollte nur ungern über die Hexe sprechen und schlechte Erinnerungen wecken, aber ich musste es wissen. „Wie hat die Hexe dich gefunden?“

„Ich bin mir nicht sicher.“ Sie kratzte sich an der Nase. „Sarah musste irgendwohin zur Arbeit und bat mich, ein paar Sachen im Supermarkt zu besorgen. Während ich einkaufen war, kam die Hexe direkt auf mich zu und fing an zu reden. Nach ein paar Minuten fragte sie, ob ich deine Mutter sei. Ich dachte, sie wäre eine Schulfreundin und fand das nicht sehr seltsam. Als ich bezahlte, fragte sie, ob ich Hilfe beim Beladen des Autos bräuchte. Ich dachte, sie wollte nur freundlich sein und nahm ihr Angebot gerne an. Als ich mich dann über den Rücksitz lehnte, um die Tüten zu verstauen, schlug sie mir auf den Kopf. Das Nächste, an das ich mich erinnern kann, ist eine kleine Hütte mitten im Nirgendwo, in der ich aufgewacht bin.“

Wäre Mom während meiner Schulzeit aufmerksamer gewesen, hätte sie gewusst, dass ich keine Freunde hatte. Aber ich biss mir auf die Zunge. Vera hätte alles getan, um sie auszutricksen. „Ich bin froh, dass du es überlebt hast.“ Es war verdammt knapp gewesen, aber wir hatten alle überlebt.

„Wir sind noch nicht in Sicherheit“, seufzte Kayda. „Ladon ist auf dem Weg zurück. Alle sind bereit. Alle Taschen sind in der Mitte des Dorfes, also sollten sich jetzt alle verwandeln, damit wir losfliegen können.“

„Kann ich hier warten, bis Jade sich verwandelt hat?“, fragte Mom. „Ich würde lieber in ihrer Nähe bleiben, wenn das möglich ist.“

„Natürlich. Wir werden uns zuerst verwandeln, ihr könnt danach gehen.“ Kayda ging zur Tür und ließ Egan und mich mit Mom allein.

Die Haustür öffnete sich, und Ladon gesellte sich zu seiner Frau in den Raum, der speziell zum Verwandeln da war. Es würde nicht lange dauern, bis wir an der Reihe waren.

Mom sah Kayda nach und flüsterte: „Tut es weh, sich in deinen Drachen zu verwandeln?“

Ich hatte das beim ersten Mal auch erwartet, die Frage war also berechtigt. „Es ist seltsam, aber es tut nicht weh. Es ist eher so, als wären deine Sinne schärfer als je zuvor. Das Verwandeln selbst kann ein bisschen beunruhigend sein, aber weh tut es nicht.“

„Und du bist schon dein ganzes Leben lang ein Drache?“, fragte Mom Egan.

Es freute mich, dass sie mit ihm sprach. Sie war vielleicht verängstigt und fühlte sich unwohl, aber sie versuchte, ihn kennenzulernen.

„Wir verwandeln uns erst, wenn wir sieben oder acht sind.“ Egan lächelte. „Aber seitdem, ja, und ich wurde mit drachenähnlichen Sinnen geboren, also musste ich mich nicht wie Jade anpassen.“

„Interessant“, hauchte Mom.

Die schweren Schritte der Drachen erklangen und die Haustür öffnete sich wieder. Egans Eltern waren bereits verwandelt und hatten es offenbar eilig.

Wir waren schon viel zu lange hier. „Egan und ich gehen uns kurz verwandeln. Bist du bereit?“

Sie zögerte. „So bereit, wie ich jemals sein werde, aber ich möchte nicht hier sein, um herauszufinden, wer uns als Nächstes angreift.“

Ja, das wollte ich auch nicht. Schon die Erinnerung an die Harpyien würde ein Leben lang nicht langweilig werden. „Wir brauchen nur einen Moment.“

Egan nahm meine Hand, und wir betraten den Raum. Als wir verwandelt waren, steckten wir unsere Klamotten in die Tasche. Er schnappte sich die Tasche und innerhalb weniger Minuten waren wir wieder draußen.

Moms Gesicht wurde etwas blass, als sie uns sah. Obwohl sie gewusst hatte, dass wir in dieser Gestalt zurückkommen würden, musste es befremdlich sein, uns so zu sehen.

Ich wollte sie beruhigen, aber es war nicht einfach, in dieser Gestalt mit ihr zu kommunizieren. Stattdessen öffnete ich die Haustür und winkte sie hinaus. Sie folgte mir langsam und versteckte sich hinter meinem massigen Körper, als wir uns zu all den anderen Drachen gesellten, die bereits auf uns warteten. Jeder Drache hatte zwei große Taschen mit persönlichen Gegenständen bei sich.

Ladon sah seinen Sohn an und bedeutete ihm, voranzugehen.

Egan verband sich mit mir und sagte: Schnapp dir deine Mom und los geht’s.

Ich war dermaßen bereit, von hier zu verschwinden, also beugte ich mich nach unten und öffnete meine Arme für Mom. Sie kam langsam zu mir und ich nahm sie sanft in meine Arme, damit ich sie nicht erschreckte.

Draco trat neben uns und wir drei hoben ab. Wir flogen um den dicken Rauch herum, der von den Überresten der Harpyienkörper nach oben stieg und Mom hustete. Ich verdrängte den Gedanken daran, was wir einatmeten.

Als wir aus der Höhle flogen, entging mir die Stille des sonst so belebten Waldes nicht. Der Spruch von der Ruhe vor dem Sturm kam mir in den Kopf.

Plötzlich erklang ein ohrenbetäubender Schrei und machte jede Hoffnung, ohne Probleme hier herauszukommen, zunichte.


Kapitel Sechs
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Mein Herz hämmerte in meinen Ohren, und wenn Mom nicht in meinen Armen gewesen wäre, hätte ich für nichts garantieren können. Aber ich konnte es nicht riskieren, sie zu verletzen, also hielt ich meinen Kopf gerade. Was ist das? Noch mehr Feenwesen?

So klingt es zumindest, aber der Barrierezauber funktioniert. Sie kämpfen gegen den Zauber und schreien vor Unbehagen. Egan flog vor mir her und folgte Draco.

Dieser Zauber war brutal gewesen, also würde er hoffentlich helfen, die feindlichen Kreaturen abzuwehren. Ich blickte über meine Schulter und sah, dass weitere Drachen die Höhle verließen.

Mom kuschelte sich tiefer an meine Brust, entweder brauchte sie Trost oder versuchte mich zu trösten. Jedenfalls freute ich mich über die Geste.

Weitere Schreie hallten durch den Wald und machten uns nervös. Glücklicherweise schienen sie alle nur von rechts zu kommen und nicht von überall.

Draco flog weiter und hielt sich von dem Lärm fern, während der Rest des Donners durch den Höhlenausgang kam.

Ich konzentrierte mich auf das Gefühl des Windes auf meinen Schuppen, um meine Angst in Schach zu halten. Es würde niemandem helfen, wenn ich panisch wurde.

Die Sonne schien auf uns herab und der Duft von Frühlingsblumen stieg mir in die Nase. An jedem anderen Tag wäre es schön gewesen, aber die Feenkreaturen könnten die Barriere jede Sekunde durchbrechen.

Draco winkte uns weiter, wurde langsamer und bewegte sich nach rechts. Sein angespanntes Drachengesicht schien konzentriert, sein Mund war fest verschlossen und seine Nüstern bebten. Seine graugrünen Augen wurden schwarz, aber im Gegensatz zu Vera und den Harpyien waren sie nicht seelenlos. Vielmehr strahlte er Entschlossenheit und Wut aus.

Plötzlich flogen mehrere Steinfiguren durch die Luft. Sie sahen aus wie die Wasserspeier-Statuen, die ich in einem alten Haus gesehen hatte, zu dem Dad mich einmal mitgenommen hatte. Aber die hier waren etwa halb so groß wie ich und breit. Ihre Gesichter wirkten zerknittert, obwohl sie aus Stein gemeißelt waren, und ihre gezackten Steinzähne waren beängstigend. Bis auf ihre leuchtend roten Augen waren sie ganz grau.

Gargoyles gibt es wirklich? Je mehr ich von dieser Welt erfuhr, desto erstaunlicher fand ich sie. Ich hätte nie gedacht, dass diese Kreaturen existierten. Aber warum zum Teufel nicht? Wenn es Kreaturen gab, die zur Hälfte halb nackte alte Damen waren und zur anderen Reptilien, sollte mich nichts mehr überraschen. Aber ich hatte nicht erwartet, dass Stein lebendig sein könnte. Würden als Nächstes die Bäume anfangen zu tanzen und uns angreifen?

Egan hielt seinen Blick auf die seltsamen Kreaturen gerichtet, aber er sah nicht so besorgt aus. Seine Flügel schlugen gleichmäßig. Sie sind aus dem Land der Feen. Sie leben in der Nähe der Drachen und werden aus dem Stein der dortigen Vulkane geboren. Soweit ich weiß, führt jede Eruption dazu, dass eine neue Gruppe Gargoyles geboren wird.

Das Land der Feen musste ein seltsamer, chaotischer Ort sein. Ich würde eine Einladung dorthin jederzeit dankend ablehnen. Mein Hintern würde für immer in dieser Welt bleiben.

Wir passierten alle Gargoyles und flogen in einen wolkenlosen blauen Himmel, aber ich wollte mich nicht in Sicherheit wiegen und entspannen. Jedes Mal, wenn ich dachte, wir hätten eine Hürde überwunden, wurden wir angegriffen oder es passierte etwas ähnlich Schreckliches.

Ich konnte immer noch schwache Schreie hören, aber der Donner war nicht mehr in Gefahr.

Egan übernahm die Führung, und wir stiegen höher in den Himmel.

Auf dem Weg dorthin kommen wir an Städten und Gemeinden vorbei, erklärte Egan, aber niemand kann uns sehen.

Ich vertraute ihm vollkommen, vergewisserte mich, dass es meiner Mom gut ging und folgte ihm.
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Ein paar Stunden später wurden meine Arme müde von Moms zusätzlichem Gewicht. In der ersten Stunde war ich ein wenig übermütig geworden, da es mich nicht angestrengt hatte, aber ich hatte mich zu früh gefreut. Meine Arme schmerzten, und jedes Mal, wenn Mom sich bewegte, wurde es schwerer, sie zu halten.

Da sie immer mehr herumzappelte, hatte ich das Gefühl, dass sie sich genauso unwohl fühlte wie ich.

Wie lange noch? Ich klang mit Sicherheit wie ein weinerliches Kind, aber wenn wir Lilliths Haus nicht bald erreichten, würde ich eine Pause benötigen.

Egan musterte mich. Wir sind fast da. Soll ich sie dir abnehmen?

Nein. Wenn es nicht mehr weit ist, schaffe ich es noch. Außerdem war ich mir nicht sicher, wie Mom reagieren würde, wenn jemand anderes sie trug.

Ein grüner Berg tauchte unter uns auf. Aus dieser Höhe sahen wir wahrscheinlich aus wie ein riesiger Vogelschwarm.

Wir flogen an einer kleinen Stadt vorbei, und nach ein paar weiteren Kilometern begann Egan langsam, tiefer zu fliegen. Er sagte: Nur noch ein paar Minuten.

Die anderen waren dicht hinter uns, wir flogen über kleine Landstraßen und über ein Stück dichten Wald. Er erinnerte mich an den Wald bei Trixie, der Hexe, die geglaubt hatte, sie hätte Vera daran gehindert, mich zu verfolgen. Um zu ihrem Haus zu kommen, waren wir über einen großen Wald geflogen, bevor wir mitten auf einer riesigen Lichtung gelandet waren. Dort hatte eine kleine Hütte gestanden, die schon bessere Tage gesehen hatte.

Ich hoffte, dass wir hier bessere Bedingungen haben würden, aber da ich nicht mehr im Haynes Steakhouse arbeitete, hatte ich keinen Cent mehr in meiner Tasche und mir wäre jede Art von Unterschlupf recht gewesen.

Wir hatten schon seit Kilometern keine Autos auf den Straßen fahren sehen, und Egan flog weiter hinab, sodass wir dichter über den Bäumen waren. Ich hielt meinen Blick nach vorn gerichtet, aus Angst, dass ich Mom versehentlich fallen lassen könnte, wenn ich nach unten schaute. Es war eine irrationale Angst.

Nach ein paar weiteren Minuten tauchte vor uns ein riesiges Herrenhaus auf. Es war ein symmetrisches, dreistöckiges Backsteingebäude mit Stufen, die zu der hohen roten Tür in der Mitte führten. Von außen sah es sehr gepflegt aus.

Wow, Roxy hatte es zwar eine Villa genannt, aber ich war davon ausgegangen, dass es sarkastisch gemeint war. Ist es das?

Ja. Egan klang erleichtert. Zwischen den Vampiren und den Wölfen liegt kilometerweit nichts als Wald. Und das Haus ist so groß, da wird es hoffentlich für alle Platz geben.

Das schien Wunschdenken zu sein. Riesige Häuser hatten normalerweise mehr Räume für Unterhaltung und solche Dinge als Schlafplätze, – so schien es zumindest immer in Geschichten und Filmen. Wie viele Schlafzimmer und Badezimmer gibt es in dem Haus?

Fünfzehn Schlafzimmer und sechzehn Badezimmer. Wegen Sadie, ihrem Rudel und den Vampiren sind nur noch sieben Schlafzimmer frei, aber sie haben ein Wohnzimmer mit zwei L-förmigen Ledersofas, auf denen vier schlafen können, und ein paar aufblasbare Matratzen. Außerdem können wir mit Titan reden und fragen, wie viele Häuser sie uns anbieten können.

Es gab viel zu organisieren, aber die Situation war offenbar besser, als ich gehofft hatte. Wo werden wir schlafen?

Ich habe mein eigenes Schlafzimmer in dem Haus, da ich letztes Semester so viel Zeit dort verbracht habe.

Obwohl unsere Eltern in der Nähe waren, hoffte ich, dass es kein Problem geben würde, wenn ich mit ihm im selben Zimmer wohnte.

Als wir vor dem Herrenhaus landeten, öffnete sich die Haustür und Sadie und die anderen rannten nach draußen.

„Gott sei Dank geht es euch gut.“ Sadie sprang die Treppe hinunter, ihr rosé-goldener Bob hüpfte und ihre hellblauen Augen wanderten von Egan zu mir. „Wir haben uns solche Sorgen um euch gemacht.“ Sie steckte ihr Handy in ihre hintere Jeanstasche, dabei schob sich ihr korallenrotes Top ein paar Zentimeter nach oben und enthüllte etwas von ihrer gebräunten, glatten Haut.

„Sie hat euch ununterbrochen angerufen.“ Donovan trat neben seine Gefährtin und zog ihr das Oberteil herunter. Seine kobaltblauen Augen waren auf Mom gerichtet, während er mit seiner freien Hand durch sein struppiges dunkles Haar fuhr. Seine Muskeln zuckten unter seinem weißen Poloshirt. Er war riesig, aber nicht annähernd so groß wie Egan. Drachen waren meistens breiter und größer gebaut als Wölfe.

„Heilige Scheiße.“ Roxys haselnussbraune Augen weiteten sich. Sie schüttelte ihr knallrotes Haar und kam in ihren grünen Plateauschuhen die Treppe hinunter. Sie trug ein dazu passendes grünes Designerkleid, das ihre Brüste und schmalen Hüften betonte. „Ihr habt einen Menschen mitgebracht.“

Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, mich in meine menschliche Gestalt zu verwandeln, um zu erklären, was los war.

„Das wird nicht gut ankommen.“ Axel kratzte sich am Kopf und seine dunklen Augen wurden noch dunkler.

„Was wird nicht gut ankommen?“, fragte Lillith, während sie aus der Vordertür kam. Ihre dunkelbraunen Augen hatten einen purpurroten Ring um die Pupillen, was mir verriet, dass sie kürzlich Blut getrunken hatte. Ihr pechschwarzes Haar war wie das von Sadie geschnitten, sonst hatten die beiden aber keine Ähnlichkeiten. Sadie trug normalerweise bunte Kleidung, Liliths Outfits waren alle schwarz, genau wie ihr Haar. Das einzige Anderfarbige an ihr war ihre blasse Vampirhaut.

Sie trug trendige schwarze Chucks, sodass ihre Schritte kaum zu hören waren, während sie die Treppe hinunterging. Doch sie blieb abrupt stehen, als sie Mom sah. Ihre Hände wanderten zu ihrer Taille, während eine leichte Brise ihren schwarzen Rock über ihre Knie streichen ließ. „Warum ist hier ein Mensch?“

Daran habe ich nicht gedacht, sagte Egan langsam.

Was ist so schlimm daran, dass Mom hier ist? Jemand musste mich aufklären, denn ich hatte keine Ahnung, was das Problem war.

„Äh, … ich bin Jades Mom“, sagte Mom schwach, während sie versuchte, sich aus meinen Armen zu befreien, aber ich hielt sie weiterhin fest. Ich wollte sie nicht gehen lassen, bis ich wusste, was hier los war.

Katherines Familie wurde vor etwa zehn Jahren verwandelt. Ihre Brüder sind noch nicht so gut im Umgang mit Menschen. Egan schien sich sogar in Drachengestalt unbehaglich zu fühlen. Er trat vor mich und versperrte ihnen die Sicht auf Mom.

„Wirklich? Glaubst du, das wird ihren Geruch verstecken?“, fauchte Lillith.

„Welchen Geruch verstecken?“, fragte Katherine und kam aus der Tür gerannt. Sie hatte hellbraune Augen und ihr langes Haar wehte hinter ihr her. Sie eilte auf uns zu, blieb dann aber abrupt stehen. Während sie in die Luft schnupperte, hob sich ihre Brust und das rosa Wort „Believe“ wurde auf ihrem schwarzen Oberteil lesbar. Sie ließ ihre Hände sinken. „Ach, das hier.“

Lillith drehte sich zum Haus um. „Luther und Athan müssen drinnen bleiben.“

„Ich kann gehen.“ Mom beugte sich vor und sah mich an. „Ich will keine Probleme bereiten.“

„Tust du nicht“, versicherte ihr Katherine. „Meine Brüder haben viel geübt, also werden sie keine Bedrohung für dich darstellen.“

„Stellen Sie eine Bedrohung für mich dar?“ Moms Augenbrauen zogen sich zusammen. „Das … das verstehe ich nicht.“

„Wisst ihr was?“ Sadie räusperte sich und deutete auf den ganzen Donner hinter uns. „Wie wäre es, wenn ihr alle eure Sachen ablegt und euch erst mal in eure menschliche Gestalt verwandelt, damit wir für alle einen Schlafplatz finden können. Ihr drei müsst nach dieser langen Nacht erschöpft sein“, sagte sie und deutete auf Draco, Egan und mich.

Bis sie es erwähnt hatte, war es mir nicht aufgefallen, aber nach den Kämpfen, all der Aufregung und dem Anblick von Mom hatte ich etwas Ruhe dringend nötig.

„Komm schon, … Jades Mom.“ Roxy tippte auf ihre Lippe. „Wie heißt du? Oder sollen wir dich Jades Mom nennen?“

„Oh, ich heiße Liz.“ Mom klang fast so, als würde sie eine normale Frage beantworten.

Manchmal war normal schön. Ich vermisste es fast, dass alles so war, wie es sein sollte. Trotzdem würde ich Egan niemals dafür aufgeben.

Roxy tänzelte zu Mom hinüber und löste meine Arme von ihr. „In Ordnung, Liz. Du kannst mit mir abhängen. Ich beiße nicht, im Gegensatz zu den Vampiren hier.“

„Vampire?“ Moms Stimme klang plötzlich schrill.

Das lief ja wie am Schnürchen. Wahrscheinlich bereute sie es schon, dass sie mitgekommen war.

„Mach dir keine Sorgen“, sagte Roxy und winkte ab. „Die Jungs haben gerade mehrere Tassen Blut getrunken, sie sind also nicht hungrig. Und dieser faulige Blutgeruch aus deinem Haar würde selbst den hungrigsten Vampir abschrecken.“

„Faulig?“, wiederholte Mom und berührte ihr verkrustetes Haar. Sie würgte und wischte ihre Finger an ihrer Jeans ab.

„Ja, das wird bestimmt helfen.“ Roxy verdrehte die Augen, während sie Sadie und Katherine ansah.

„Alter, manchmal mache ich mir wirklich Sorgen um deine Gefährtin.“ Donovan schüttelte den Kopf. „Glaubt sie wirklich, dass so was hilft?“

„Nein, du bringst mich nicht wieder in Schwierigkeiten.“ Axel ging ein paar große Schritte von seinem besten Freund weg. „Roxy macht, was sie will. Ich habe gelernt, nicht mehr mit ihr zu streiten.“

„Siehst du?“ Roxy zeigte auf mich. „Endlich habe ich ihn gezähmt. Ich werde dir beibringen, wie du das mit diesem riesigen Drachenklotz auch zustande bringst.“

„Okay.“ Sadie klatschte in die Hände. „Ihr könnt euch alle verwandeln, und ich bleibe hier und beschütze deine Mom vor ihnen.“ Sie deutete auf die Vampire.

Moms Schultern entspannten sich etwas, was ich gut nachvollziehen konnte.

Im Gegensatz zu Roxy und Lillith hatte Sadie eine beruhigende Ausstrahlung.

Komm schon. Egan nickte in Richtung der Bäume. Lass uns in den Wald gehen, um uns zu verwandeln. Dann können wir zu deiner Mom zurückgehen, bevor sie alles noch schlimmer machen.

Das klang nach einem guten Plan.

Wir eilten in den Wald, dicht gefolgt von den anderen Drachen. Wir verteilen uns alle, sodass jeder genug Platz und Privatsphäre hatte. Egan ließ die Tasche fallen, öffnete sie unbeholfen mit seinen riesigen, schuppigen Drachenhänden, und zog unsere Kleider heraus.

Sobald wir wieder in Menschengestalt und vollständig bekleidet waren, eilten wir zu den anderen zurück. Mom und Sadie unterhielten sich ein paar Meter von den anderen entfernt.

Als wir auf sie zugingen, verstummten Sadie und Mom, und die Gruppe drehte sich zu uns um.

Egan fragte: „Was ist der Plan? Wir sind insgesamt hundertzwanzig.“

„Wie viele Familien sind das?“ Donovan steckte seine Hände in die Taschen.

„Ungefähr fünfzig“, antwortete Egan.

Sadie deutete auf die Villa. „Mit den Schlafzimmern, Sofas und den drei aufblasbaren Matratzen können wir problemlos fünfzehn Paare unterbringen.“

„Ich bin der Jüngste hier“, sagte Egan. „Ein Grund, warum ich gehen durfte, um meine Gefährtin zu suchen. Mindy und ich sind die Einzigen, die in den letzten fünfzig Jahren geboren wurden.“

„Aber sie hat gesagt, dass sie jüngere Drachen trainiert.“ Das war der Grund, warum sie geschickt worden war, um mich auszubilden.

„Sie hat eine Handvoll jüngere Drachen trainiert. Aber die waren alle aus anderen Donnern. Ihr wurde die Aufgabe übertragen, Nachwuchs anderer Donner auszubilden, bis wir wieder eigene Kinder bekommen können.“ Egan zuckte mit den Schultern. „Wir haben uns versteckt gehalten und sind nur in seltenen Fällen von Donner zu Donner gereist. Meistens sind nur die Anführer der Donner gereist, weil sie bereits wussten, wo wir waren. Sie brachten ihre Kinder mit, die nächsten Anführer der jeweiligen Donner, damit sie andere Drachen kennenlernen und mehr über alle Orte erfahren konnten.“

„Die gute Nachricht ist, dass bei Titans Rudel ungefähr dreißig Häuser frei sind, da die Mehrzahl der jüngeren Familien in unser Rudel gezogen ist.“ Sadie warf einen Blick auf den Wald, wo die anderen Drachen begonnen hatten, sich zu verwandeln. „Solange es einigen von euch nichts ausmacht, zusammen zu schlafen, sollten wir genug Platz haben, bis wir uns einen Plan überlegt haben.“

Wow, das war viel besser, als wir erwartet hatten. Der einzige Nachteil war, dass wir uns trennen mussten.

Die Haustür öffnete sich und ein Typ in unserem Alter steckte seinen Kopf heraus. Sein blondes Haar war eine Nuance heller als das von Egan, und seine grauen Augen wirkten freundlich, bis sie auf Mom landeten.

Er entblößte seine Reißzähne, zischte und sprang auf sie zu.

„Athan!“, schrie Katherine. „Nein!“


Kapitel Sieben
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Die nächsten paar Sekunden vergingen wie in Zeitlupe. Ich hatte nicht mit einem Angriff gerechnet, und Athan hatte alle fassungslos gemacht.

Egan trat vor Mom, gerade als der Vampir sie erreichte, seine Zähne waren bereit, sich in ihren Hals zu bohren. Egan legte seine Hände auf Athans Schultern und schob ihn auf die Kiesauffahrt. Die kleinen Steine sprangen in alle Richtungen, und eine Staubwolke umgab uns.

Da ich helfen musste, Mom zu beschützen, rannte ich zu ihr hinüber und legte meine Hand um ihren Arm. Als ich daran zog, bewegte sie sich kaum. Sie war vor Angst erstarrt.

Ich würde meine übernatürliche Kraft einsetzen müssen, um sie dazu zu bringen, sich zu bewegen, auch wenn ich es nicht gerne tat, aber es ging nun mal um Leben und Tod. Ich zog stärker an ihr, und ihre Füße stolperten, aber sie blieb aufrecht. Sie stand jetzt hinter Egan und mir.

Dracos Flügelschlag erklang und er raste an uns vorbei auf den Vampir zu.

Athan sprang mit einem lauten, knisternden Zischen auf und wollte unbedingt zu Mom. Seine Bewegungen verschwammen vor meinen Augen, während er versuchte, Egan zu umgehen, und ich bereitete mich darauf vor, den Vampir abzuwehren. Egan ging leicht in die Knie und warf den Vampir über seine Schulter.

Eigentlich waren wir hierhergekommen, um in Sicherheit zu sein, nicht um uns einer neuen Gefahr auszusetzen.

„Hör auf“, befahl Sadie, während sie zu mir rannte und sich neben mich stellte. Ihre hellblauen Augen leuchteten.

So hatte ich sie noch nie gehört oder gesehen. Sie war wirklich ein Alpha, nicht dass ich es vorher nicht geglaubt hätte. Sie hatte eine starke Ausstrahlung, die sie normalerweise nicht zeigte. Man fühlte sich auf ganz natürliche Weise zu ihr hingezogen und wollte hören, was sie zu sagen hatte.

Sie führte ihr Rudel, indem sie sich um alle kümmerte und sie ermutigte, ihre Ansichten und Gedanken zu teilen. Eine Anführerin wie sie hätte ganze Armeen dazu bringen können, ihr zu folgen.

Trotz ihrer Worte wurden Athans Augen rot, er knurrte und wehrte sich. Wenn er meine Mom erreichen könnte, würde er sie töten.

Der Vampir kratzte Egans Rücken und Schultern.

„Verletze den Prinzen nicht“, krächzte Draco, schnappte sich den Vampir und hob ihn hoch, sodass seine Beine in der Luft baumelten. Er schrie vor Schmerzen.

Egan streckte die Hand aus, um den Vampir von dem Krieger zu befreien, doch dann zuckte er zusammen und ließ seine Hand sinken. „Er ist nicht an Menschen gewöhnt, aber er ist ein Freund. Tu ihm nicht weh.“

„Werde ich nicht, aber man kann ihm nicht trauen.“ Draco starrte den Vampir an, seine Nase war vor Ekel gerümpft.

Das erregte Athan nur noch mehr. Er schlug nach Draco, aber der Drache war zu groß und hielt ihn in sicherer Entfernung. Er schaukelte und starrte Mom weiterhin völlig von Sinnen an.

Alles, was der Vampir tun musste, war, über seinen Kopf zu greifen und die Hand des Drachens zu kratzen.

„Ich sagte Stopp“, knurrte Sadie und schlug Athan ins Gesicht.

Sein Kopf schlug zurück und sein Körper wurde schlaff und baumelte wie ein nasser Lappen in der Luft. Draco ließ den Vampir auf seinen Rücken fallen, was ihm den Atem raubte. Sein Gesicht verzerrte sich vor Schmerz und er keuchte.

Ich hätte vielleicht Mitleid mit dem Vampir gehabt, wenn er nicht versucht hätte, meine Mutter zu essen.

„Athan.“ Katherine kniete neben ihm. „Was ist in dich gefahren?“

„Du hast gesagt, dass er gegessen hat.“ Lillith blickte von Athan zu Roxy. „Warum hat er sich dann so auf sie gestürzt? Klar, man kann in Versuchung kommen, aber das war ein richtiger Hungeranfall.“

Roxy zog die Schultern etwas nach oben. „Es könnte sein, dass ich da nicht ganz richtig informiert war.“

„Nicht richtig informiert?“ Lillith kniff die Augen zusammen. „Du warst diejenige, die mit Ollie, ihm und Luther dieses blöde Videospiel gespielt hat.“

„Nun …“ Roxy atmete aus und kaute an ihrem grünen Fingernagel.

Axel rieb sich die Stirn. „Baby, sag die Wahrheit.“

Die Worte kamen so schnell aus Roxy heraus, dass sie fast unverständlich waren. „Das Spiel wurde intensiv und ich habe nicht auf sie geachtet, also weiß ich nicht, ob sie das Blut getrunken haben. Ich habe es einfach angenommen.“

„Warum hast du es dann gesagt?“ Katherine strich die Haare aus dem Gesicht ihres Bruders.

Roxy hob kapitulierend eine Hand, sie schäme sich offensichtlich. „Ich dachte ehrlich, dass sie es getrunken hätten. Außerdem hätte ich nicht gedacht, dass sie vom Spiel aufstehen und rauskommen würden.“ Sie beugte sich vor, um Mom zu sehen. „Es tut mir leid, Liz.“

Meine Wut ließ nach, obwohl ich es nicht wollte. Roxy war normalerweise selbstbewusst und lebhaft, jetzt sah ich sie zum ersten Mal reumütig. Sie fühlte sich offensichtlich schrecklich und machte sich selbst Vorwürfe.

„Wir müssen ihn reinbringen“, sagte Egan und bückte sich, um den Vampir aufzuheben.

„Ich werde ihn hochheben.“ Draco richtete seinen Blick auf Egans blutende Schulter. „Du bist verletzt.“ Er hob den Vampir hoch und ging zur Vordertür.

Roxy öffnete die Tür. „Warte, ich helfe …“

„Nein. Du hast schon genug getan“, sagte Lillith. „Ich werde Draco begleiten und dafür sorgen, dass er und Luther trinken. Wir wollen schließlich nicht, dass noch ein Vampir durchdreht.“ Lillith blickte Roxy finster an und ging an ihr vorbei.

Der Ausdruck auf Roxys Gesicht war niederschmetternd. Ihr Kopf zuckte nach hinten und ihre Wangen röteten sich. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, hätte ich gedacht, sie hätte eine Ohrfeige bekommen.

In gewisser Weise stimmte es. Lillith hatte sie verbal geohrfeigt.

Draco marschierte an ihr vorbei, als hätte er es eilig. Zugegeben, er verhielt sich immer so. Er war jederzeit bereit, Egan und mich zu beschützen.

Als sich die Haustür wieder schloss, spähte Mom um mich herum und flüsterte: „Ist er weg?“

„Ja, er ist wieder drinnen.“ Axel rieb seiner Gefährtin die Schulter und tröstete sie. Roxys Gesicht erinnerte mich an eine Tomate und sie runzelte ihre Stirn noch mehr.

„Wie konnte er mich hören?“, fragte Mom nun lauter und machte sich nicht die Mühe, ihre Stimme zu senken.

Ich deutete auf mein Ohr. „Übernatürliches Hören. Sie konnten dich schon im Wald hören.“

Meine Augen wanderten zurück zum Waldrand, wo all die Drachenwandler standen. Sie alle machten besorgte Mienen, nachdem sie beobachtet hatten, was passiert war.

An ihrer Stelle wäre ich auch besorgt gewesen. Verdammt, ich musste einen ähnlichen Gesichtsausdruck haben. Vielleicht sollte Mom zu Sarah zurückkehren, aber ich wollte es nicht vorschlagen. Es war gut, wenn sie etwas Zeit ohne den Einfluss von Sarah verbringen konnte.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Ladon und trat zwischen zwei Bäumen hervor. Sein Blick fiel auf die verletzte Schulter seines Sohnes und seine Augen wurden dunkelgolden.

Kayda schob sich an ihrem Mann vorbei und eilte zu Egan. „Natürlich ist nicht alles in Ordnung.“ Sie griff vorsichtig nach seiner Schulter. „Das müssen wir reinigen.“

„Und Moms auch.“ Sie hatten nahezu identische Wunden, aber Egan hatte mehr Glück gehabt, da der Vampir sauber war und er als Gestaltwandler viel schneller heilen konnte. Moms Verletzungen würden sich ohne Behandlung entzünden und Wochen brauchen, um zu heilen. Ich wollte selbst nach Egan sehen, aber Mom versteckte sich noch immer hinter meinem Rücken. Die Ironie entging mir nicht, dass sie sich eher wie das Kind von uns beiden verhielt.

„Auf keinen Fall gehe ich da rein.“ Mom ging einen Schritt zurück.

„Weißt du was?“ Sadie schlenderte lässig zu Mom hinüber und legte einen Arm um ihre Taille. „Warum kommst du nicht mit mir und den anderen Drachen mit zu dem Rudel meines Stiefvaters? Wir können dort einen Schlafplatz für dich finden.“

Mom rieb ihre Hände aneinander, sie schien noch immer angespannt. „Gibt es da Vampire?“

„Nein, nur Wolfswandler.“ Sadie strahlte. „Und die Drachenwandler, die auch dort schlafen wollen.“

„Natürlich. Wolfswandler.“ Mom hob die Schultern. „Ich schätze, mich sollte nichts mehr überraschen, aber ich bin dabei, solange ich nicht wieder angegriffen werde.“

„Ich kann auch mitkommen“, bot ich an, um Mom zu beruhigen.

„Wir hatten gehofft, dass du, Egan und seine Eltern hier bei uns bleiben würdet“, sagte Donovan langsam. „Hier gibt es eine Bibliothek voller alter Bücher. Wir dachten, ihr könntet uns bei der Recherche helfen.“

Anspannung machte sich in mir breit, da ich Mom nur ungern allein ließ.

„Schon gut, Schatz.“ Ihr Blick huschte nervös zu Egan. „Du bleibst hier mit deinem … äh …“

„Schicksalsgefährten“, schlug Katherine sanft vor. Ihre Freundlichkeit kannte keine Grenzen, und sie war eine der wenigen hier, die wie Donovan, Axel und ich verstand, wie es war, in eine unbekannte Welt gestoßen zu werden, die keinen Sinn ergab.

„Genau.“ Mom runzelte die Stirn und legte den Kopf schief. „Mit deinem Schicksalsgefährten und seinen Eltern.“

Sadie zog Mom zur Rückseite des Hauses. „Sie kann bei Mom, Titan und Torak bleiben. Die werden dich beschäftigen und auf Trab halten.“

„Solange ich dort sicher bin“, grummelte Mom und trat eifrig einen Schritt zurück.

Ein kleines Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus. Sie schien besser mit der Situation klarzukommen, als ich erwartet hatte, vor allem nach ihrer Reaktion im Höhlental. Vielleicht wollte sie etwas Abstand zu mir, um alles verarbeiten zu können. Wir waren uns diesbezüglich sehr ähnlich.

„Mein Sohn, wie sollen wir uns aufteilen?“, fragte Ladon und riss mich aus meinen Gedanken.

Ladon war der König, nicht Egan. Sollte das nicht seine Entscheidung sein? Ich hätte mich fast mit Egan verbunden, dachte aber, dass er das allein erledigen sollte. Vielleicht bereitete ihn sein Vater darauf vor, solche Dinge in Zukunft selbst zu entscheiden.

Egan musterte die Gruppe und räusperte sich. Er straffte die Schultern und nahm meine Hand, sodass wir als Team vor allen standen. „Draco und die ältesten Drachen sollten hierbleiben. Der Rest des Donners kann mit Sadie und den anderen zum Wolfsrudel gehen. Sie haben dreißig Häuser zur Verfügung, die wir nutzen können, sodass Familien sich aussuchen können, mit wem sie zusammen wohnen möchten. Der Feendrachenkönig wird nicht aufhören und unsere Zeit des Versteckens ist vorbei.“

Ein paar Drachen in unserem Alter jubelten. Sie sahen aus, als wären sie Mitte dreißig, und der jüngeren Generation gefiel der Gedanke offenbar, sich dem Rest der Welt anzuschließen.

Der Donner teilte sich anstandslos in zwei Gruppen auf und alle gehorchten. Gibt es ein paar Anführer, die in den Häusern wohnen sollten? Wir wollen schließlich nicht, dass die Jüngeren wegen ihrer neu gewonnenen Freiheit wild werden und sich danebenbenehmen.

Ich hatte gesehen, wie meine Klassenkameraden sich benommen hatten, als sie ins College kamen. Ihre Social-Media-Seiten waren plötzlich voll mit Fotos, auf denen sie peinliche Dinge taten. Es gab sogar Fotos von Leuten, die sich offenbar komplett betrunken übergaben. Wir wollten keine wild gewordenen Drachenwandler, die hier unerwünschte Aufmerksamkeit auf sich zogen.

Sadie und die anderen hatten deutlich gemacht, dass ihre Familien gerne an einem Ort lebten, den nur wenige kannten. Wir würden ihre Wünsche respektieren und sicherstellen, dass sie unentdeckt blieben.

Du hast recht. Egan drückte liebevoll meine Hand. „Rose und Thorn, würdet ihr bitte zu den Rudelhäusern gehen und sicherstellen, dass sich unsere Drachen von ihrer besten Seite zeigen?“

Was im Klartext bedeutete, dass sie sich respektvoll verhalten sollen. Er hatte ein Händchen dafür, zu führen, ohne dass sich andere beleidigt fühlten.

Roses ernste Miene verwandelte sich in ein stolzes Lächeln. Ihre amethystfarbenen Augen leuchteten auf, was ihr pflaumenfarbenes Haar zur Geltung brachte. Sie war über 1,80 Meter groß, eine der größten Frauen hier, und selbst in ihrer Jeans und ihrem Hemd sah sie perfekt gestylt aus. „Natürlich, mein Prinz.“

Damit habe ich nicht gerechnet, grummelte Egan, offenbar nicht begeistert von seiner neuen Prinzenrolle.

Sie nahm die Hand ihres Mannes und löste sich von der Gruppe, die für das Herrenhaus bestimmt war. Ihr Mann war ein paar Zentimeter größer als sie, und während sie strahlend und farbenfroh war, sah er blass aus. Seine Augen waren von hellem Silber und er hatte fast weißes, aschblondes Haar. Sein Hautton erinnerte an den der Vampire und hatte nicht den goldenen Glanz normaler Gestaltwandler.

Ein älteres Ehepaar aus der anderen Gruppe nahm ihren Platz ein.

„Okay, dann los“, sagte Roxy und klang immer noch niedergeschlagen. Sie beeilte sich, Mom und Sadie einzuholen, um sich wahrscheinlich noch einmal zu entschuldigen.

Wurde die Ehe der beiden arrangiert? Sie verhielten sich wie natürliche Drachenwandler, im Gegensatz zu Kayda und mir. Wir hatten eher eine menschliche Art. Nicht so edel … oder starr.

Egan nickte und zog mich zum Haus. Ja, das wurde sie. Woher hast du das gewusst?

Weil sich diese beiden wie geborene Drachen benehmen, und weil ich weiß, dass arrangierte Ehen normal unter Drachen sind. Aufmerksam meine Umwelt zu beobachten, hatte mir das Leben bei meiner Tante all die Jahre etwas erleichtert. Ich hatte ihre Stimmungsschwankungen immer genau beobachtet, um zu wissen, wie ich mich ihr gegenüber verhalten sollte.

Als wir das Haus betraten, war das Adrenalin durch den Vampirangriff abgeklungen und meine Füße schlurfen müde über den makellosen Holzboden, während wir einen langen Flur entlanggingen.

Egan führte uns in ein riesiges Wohnzimmer, in dem zwei L-förmige Ledersofas einander gegenüberstanden, dazwischen ein Couchtisch aus Holz. Alles war vor einem riesigen Flachbildfernseher positioniert, auf dem Boden lagen Fernbedienungen für eine Spielkonsole verstreut. Der junge Vampir saß auf der Couch und hatte das Gesicht in seinen Händen vergraben, neben ihm saß ein Teenager, der genauso aussah wie eine männliche Version von Katherine, nur ein paar Jahre jünger.

Draco stand mit verschränkten Armen direkt vor ihnen und funkelte die beiden böse an.

Egan blieb stehen, und ich lehnte mich an seine Seite, kaum in der Lage, auf beiden Beinen zu stehen.

„Ich tue das nur ungern, aber Jade und ich sind seit gestern Nachmittag auf und wir brauchen ein langes Nickerchen.“ Egan wandte sich an seinen Vater. „Hast du etwas dagegen, wenn wir uns ein paar Stunden ausruhen und später wieder zu euch kommen?“

„Nein, aber ich bin mir nicht sicher, wer diese Leute sind.“ Ladon wirkte etwas verunsichert.

„Da kommen wir ins Spiel.“ Lilith betrat den Raum. „Ich kann euch einander vorstellen. Egan kennt sie ohnehin schon.“

„Wir kommen schon zurecht“, warf Kayda ein. „Geht und ruht euch aus. Ihr zwei habt es verdient.“

Obwohl ich normalerweise nicht mit so vielen Menschen um mich herum schlafen konnte, hatte ich das Gefühl, dass ich auf dieser Couch einschlafen würde, sobald ich es mir bequem gemacht hatte. Ich seufzte fast vor Erleichterung, während ich auf die Couch zuging, aber Egans Arme glitten um meine Taille.

Er fragte: Wohin gehst du?

Ich will mich etwas ausruhen.

Doch er zerrte mich in den Flur und krächzte: Du gehst in die falsche Richtung. Unser Zimmer ist dort oben.

Wir schlafen zusammen? Vor deinen Eltern? Gott sei Dank hatte er vor, sich ein Zimmer mit mir zu teilen. Ich hatte es schon gehofft, aber nicht gewusst, ob seine Eltern von uns erwarteten, dass wir zuerst die Zeremonie durchführten, die bei Drachen Tradition war, bevor man zusammen war. Ich hatte keine Ahnung, wie das in ihrer Welt funktionierte.

Er hob mich hoch und küsste sanft meine Lippen, während er die Treppe hinaufging. Ja. Dachtest du, ich würde dich aus den Augen lassen? Wir sind zusammen. Ich werde keine Nacht ohne dich an meiner Seite verbringen.

Trotz meiner Erschöpfung wurde mir warm bei seinem Kuss und seiner Berührung. Seine Worte waren wie Balsam für meine Seele.

An der ersten Tür rechts blieb er stehen und drehte am Türknauf.

Alle Gedanken an Schlaf waren verflogen, während ich meine Arme um seinen Hals schlang und meine Zunge zwischen seine Lippen gleiten ließ.

Er stolperte in den Raum und fand kaum sein Gleichgewicht wieder. Während er meinen Kuss erwiderte, knurrte er voller Vorfreude. Wenn du so weitermachst, werden wir so schnell nicht schlafen.

Damit wäre ich einverstanden. Meine Hand glitt unter sein Hemd.

Plötzlich räusperte sich jemand. Ich wurde still und vergrub mein Gesicht wie ein Feigling an seiner Brust.


Kapitel Acht
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Ich wünschte mir, der Boden würde sich öffnen und mich verschlingen. Der süße Duft eines Vampirs stieg mir in die Nase, aber er war männlicher, das konnte man durch den bitteren Unterton riechen. Trotzdem erinnerte mich der Duft an Zuckerwatte in einem Vergnügungspark.

„Entschuldige die Störung“, sagte Athan. „Aber ich bin nach oben gerannt, weil ich dich noch erwischen wollte, um mich bei dir zu entschuldigen, solange deine Mutter nicht da ist.“

Ja, es gab kein Entrinnen, ihm in die Augen zu sehen. Zumindest war er seiner Schwester ähnlich und nicht wie Lillith oder Roxy. Sie hätten diese Gelegenheit genutzt, um mich in Verlegenheit zu bringen.

Hey, es gibt nichts, wofür man sich schämen müsste, beruhigte mich Egan. Obwohl Vampire keine Schicksalsgefährten haben, haben sie einen hohen Sexualtrieb, so wie alle Übernatürlichen.

Ich rieb meinen Kopf an seiner Brust und meine Schultern sackten nach unten. Das ist nicht sehr hilfreich.

„Ich schätze, ich sollte euch beide allein lassen.“ Athans Worte klangen enttäuscht.

Ich war nicht nur ein Angsthase, sondern verletzte auch die Gefühle des armen Kerls. Er hatte offensichtlich ein schlechtes Gewissen, was er fairerweise auch haben sollte, aber manchmal war Vergebung sehr hilfreich. Zumindest hoffte ich das.

Ich atmete tief ein und zwang mich, mich aus der Sicherheit von Egans Armen zu lösen, um den Vampir anzusehen. Er hatte uns bereits den Rücken zugewandt und ging auf die Treppe zu. Sein Kopf hing herunter und ließ ihn kleiner erscheinen als während des Angriffs.

„Ich bin kindisch.“ Meine Wangen wurden warm, aber ich versuchte, lässig zu wirken. „Wir wollten gerade loslegen, als du uns erwischt hast. Deshalb habe ich mich versteckt, nicht weil du meine Mutter fast umgebracht hättest.“

Und ich hatte ernsthaft gedacht, ich hätte meinen peinlichen Munddurchfall schon überwunden.

Athan runzelte die Stirn und neigte den Kopf. Ich konnte sehen, wie sein Gehirn arbeitete, aber ich war mir nicht sicher, warum. „Willst du, dass ich mich zur Strafe unwohl fühle, oder wolltest du das nicht sagen?“

Egan schnaubte und brach in lautes Gelächter aus. Er legte eine Hand auf meinen Nacken und sah den Vampir an. Zwischen seinen Lachsalven sagte er schließlich: „Sie wollte das nicht sagen. Sie ist nicht wie Roxy und Lillith, die es lieben, Menschen in Verlegenheit zu bringen und zu schockieren.“

Jetzt wurde ich ausgelacht. Großartig. Ich hatte das Gefühl, wieder in der Highschool zu sein. „Ihr zwei könnt mich mal.“ Egan konnte sich einen anderen Schlafplatz suchen.

„Hey, warte“, rief Athan, und ich blieb abrupt stehen. „Ich lache nicht über dich. Du hast mich nur überrascht.“

Und ich auch nicht. Egan schlang einen Arm um meine Hüfte und zog mich an sich. Ich finde es bezaubernd und erfrischend. Ich kann dir genau sagen, was du denkst.

Ich beschloss, die Situation nicht noch schlimmer zu machen, ignorierte Egans Worte, versuchte weiterhin sauer zu sein und richtete meinen Blick auf Athan. „Du bist hierhergekommen, um mir zu sagen …“ Lieber Gott, bitte lenke dieses Gespräch in eine andere Richtung. Ich wollte nichts mehr sagen, aus Angst, was über meine Lippen kommen könnte.

„Ja.“ Er rollte mit den Schultern, als würde er sich entweder auf einen Kampf oder eine lange Rede vorbereiten. „Natürlich werde ich das deiner Mutter auch noch sagen, … wenn sie mich wieder in ihre Nähe lässt.“ Er verzog das Gesicht, als wäre ihm klar, dass er dazu vielleicht nie die Chance bekommen würde. „Aber ich fühle mich schrecklich, weil ich sie angegriffen habe. Ich wusste nicht, dass du einen Menschen mitbringen würdest, also habe ich mich nicht vollgestopft, um sicherzustellen, dass ich nicht das geringste bisschen Hunger habe. Deshalb, und weil ich mental unvorbereitet war auf einen so köstlichen Geruch …“ Er hielt inne und leckte sich bei der Erinnerung die Lippen.

Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte. Er war hergekommen, um sich zu entschuldigen, aber er leckte sich die Lippen bei dem Gedanken an Moms Geruch. Äh, … was soll ich tun?

Gib ihm eine Sekunde. Egans Daumen rieb an meinem Hals. Er ist wirklich ein guter Kerl. Da er und sein Bruder bei der Verwandlung noch sehr jung waren, haben sie nicht so viel Selbstbeherrschung und die Blutgier ist schwer für sie zu überwinden.

Ist er nicht in unserem Alter, so wie Katherine? Katherine hatte bei Moms Anblick nicht mit der Wimper gezuckt.

Frauen können ihren Drang im Allgemeinen besser kontrollieren als Männer, aber als sie zum ersten Mal nach Kortright kam, fühlte sie sich in der Nähe von Menschen auch nicht sehr wohl. Sie hat sich in einem Semester sehr verändert und kann jetzt ständig unter Menschen sein. Athan und Luther sind meistens nur unter Beobachtung in der Nähe von Menschen. Offensichtlich haben sie noch mehr Arbeit vor sich. Lillith wurde als Vampirin geboren, sie kann ihre Triebe also sehr gut kontrollieren.

Als Vampir geboren. Wer hätte das gedacht? Macht sie das reinrassig?

Ja, aber diejenigen, die sich erst verwandeln mussten, werden nicht weniger respektiert. Egan hustete, um Athans Aufmerksamkeit zu bekommen.

„Tut mir leid.“ Athan steckte seine Zunge wieder in den Mund und rieb sich mit der Hand über das Gesicht. „Das läuft nicht so, wie ich gehofft habe. Es tut mir wirklich leid, und Luther und ich werden alles tun, damit sich so ein Angriff nicht wiederholt.“

„Das wäre gut.“ Ich wollte ihm nicht sagen, dass es schon in Ordnung war, denn erstens war es das nicht und zweitens würden sie meine Lüge riechen.

„Versprochen.“ Athan steckte seine Hände in seine Hosentaschen und wippte auf seinen Fersen vor und zurück.

Eine unangenehme Stille breitete sich zwischen uns aus, und Egan schob die Tür zu unserem Schlafzimmer weiter auf.

„Na dann.“ Athan hob seine Hand und murmelte: „Ihr zwei wart beschäftigt, dann lass ich euch mal weitermachen.“

Es hätte nicht unangenehmer werden können.

„Also … bis dann.“ Er nickte Egan zu und rannte zur Treppe.

Als er um die Ecke bog und außer Sichtweite war, lehnte ich mich gegen den Türrahmen und schlug mit dem Kopf gegen das Holz. Wird er runterlaufen und es allen erzählen?

Nein. Er ist nicht wie Lillith oder Roxy. Egan zog mich ins Schlafzimmer und drückte meinen Rücken gegen die Wand. Seine Hände hielten mich fest und machten mich heißer als ich für möglich gehalten hatte.

Ich war in seiner Umarmung gefangen, und selbst wenn ich gewollt hätte, hätte ich mich nicht befreien können. Das Unterlegenheitsgefühl hätte mich sauer machen sollen, aber die dominante Stimmung machte mich nur noch mehr an.

Er küsste meine Lippen und biss sanft auf meine Unterlippe. Meine Hände legten sich um seinen Hals, während ich ein Bein um seine Hüfte schlang.

Jedes Gefühl der Müdigkeit war verschwunden, mein Körper wurde von einem Bedürfnis angetrieben, das nur er stillen konnte.

Was ist in dich gefahren? Normalerweise war er sanft, fast zu sanft.

Er hielt inne. Bin ich zu grob?

O Gott! Nein. Bitte hör nicht auf. Ich saugte fest an seiner Unterlippe und streifte mit meinen Zähnen über seine Zunge.

Seine Hände umschlossen meinen Hintern und seine Finger gruben sich in meine Haut. Er stöhnte, während er seinen Mund von meinen Lippen löste und meinen Hals hinunter küsste. Als er meine Schulter erreichte, leckte er kurz an meiner Haut und biss dann sanft zu.

Ich drückte meinen Körper gegen ihn und glitt mit meinen Händen unter sein Hemd. Meine Nägel kratzten über seinen Rücken, während mein Atem unregelmäßiger wurde.

Sein Mund wanderte wieder zu meinem und er küsste mich so gründlich, dass mir schwindelig wurde. Dann drehte er mich herum und ging zum Bett.

„Warte.“ Natürlich musste sich meine Angst vor Keimen genau in diesem Moment melden. „Wir sind beide dreckig und deine Schulter muss gereinigt werden.“

„Das klingt so, als müssten wir unter die Dusche.“ Er ging quer durch den Raum, durch eine weitere Tür und setzte mich auf den Fliesen neben einer großen, hellgrauen Steindusche ab.

Ich wimmerte fast, als er mich losließ, um die Dusche anzuschalten, aber das Wasser, das wie Regen aus einem doppelten Duschkopf fiel, war verlockend.

Das Badezimmer war im Vergleich zum Rest des Hauses dunkel. Rechts neben der Tür stand ein dunkelgraues Doppelwaschbecken, links eine passende Badewanne. Zwischen der Badewanne und der Dusche stand ein Schrank voller flauschiger weißer Handtücher. Ich war noch nie zuvor in einem so luxuriösen Haus gewesen.

Er zog zwei Handtücher heraus und legte sie auf den Ständer neben der Duschtür.

„Komm her.“ Er zog mein Oberteil aus und küsste meine Brust. Ich lehnte meinen Kopf zurück und ließ seine Lippen etwas Spannung von meinem Körper nehmen.

Seine Zunge strich über meine Brustwarze, während er mit rauer Stimme in meinem Kopf sagte: Gott, du schmeckst so gut.

Der würzige Geruch unserer Erregung tötete jede einzelne meiner Gehirnzellen.

Er drückte meine Beine auseinander und rieb sich an mir. Obwohl wir beide noch unsere Jeans trugen, wurde die Erregung fast unerträglich.

Er hatte etwas Rohes an sich. Etwas, das ich noch nie zuvor gefühlt hatte, und es war aufregend. Meine Hände zitterten vor Vorfreude und Erregung, als ich seine Jeans öffnete und sie zusammen mit seiner Boxershorts auf den Boden schob. Meine Hand streichelte ihn und er schauderte bei meiner Berührung.

Ich liebte es, so eine Wirkung auf ihn zu haben.

Er packte meine Arme und hielt sie fest, während er schnell meine Hose auszog. Plötzlich hielt er inne und verzog das Gesicht. „Habe ich dein Bein verletzt?“

Verdammt. Diese Verletzung hatte ich während des Fluges hierher ganz vergessen. Widerwillig löste ich mich von ihm und blickte nach unten, um festzustellen, dass die Wunde verschorft war. Ich bewegte mein Bein von einer Seite zur anderen und hatte überhaupt keine Schmerzen.

„Alles gut.“ Mein Blick wanderte zu seinen Schultern. „Lass uns deine Schultern unter der Dusche sauber machen, bevor die Wunden so wie meine verschorft.“ Ich hoffte, dass ich keine Infektion bekommen würde, aber die Haut um den Schorf herum war nicht rot. Vielleicht waren wir als Gestaltwandler immun gegen Infektionen?

Das musst du mir nicht zweimal sagen. Er zwinkerte und zog sein Hemd aus.

Wenn ich ihn nicht so genau beobachtet hätte, wäre mir vielleicht die Grimasse entgangen, die er für eine Sekunde zog, als sein Hemd riss.

Meine Augen blieben nicht lange auf seinen verwundeten Schultern, da sein nackter Körper meine Aufmerksamkeit auf sich zog.

Sein Sixpack war zum Anbeißen und seine Brustmuskeln waren klar definiert. Er war viermal so groß wie ich, muskulös und verdammt sexy.

Er öffnete die Duschtür und schob mich rückwärts hinein. Das Wasser fühlte sich an wie eine warme Liebkosung und die Wärme schürte meine Begierde noch mehr.

Wasser lief über unsere Gesichter, während er meine Lippen küsste und meine Beine auseinanderschob. Mit einem schnellen Stoß drang er in mich ein und ich hob mein Bein höher, sodass er mich genau dort traf, wo ich es wollte.

Ein leises, tiefes Stöhnen entfuhr ihm. Er beugte sich über meinen Körper und stieß immer wieder in mich hinein.

Ich schlang meine Beine um seine Taille und bewegte mich im Rhythmus mit ihm. Sein Mund wanderte wieder zu meiner Brustwarze und liebkoste sie.

Alles um mich verschwamm, und die Lust umgab uns. Mein Hinterkopf war gegen die Fliesen gedrückt, und auch wenn es unangenehm war, überwog das Vergnügen und wurde durch den Schmerz nur noch größer. Ich wollte nicht, dass er aufhörte und stöhnte: „Schneller.“

Er stöhnte, während er seine Stöße beschleunigte. Der Rhythmus wurde immer schneller und seine Bewegungen mit jedem Mal stärker.

Seine Lippen landeten auf meinen und er nutzte die Wand, um sich dagegenzustemmen. Sein Zitrusduft umgab mich und vermischte sich mit seinem Vanillegeschmack. Ich öffnete mich ihm, wollte, dass er spüren konnte, wie viel er mir bedeutete. Ich liebte ihn mit jedem Moment mehr – so sehr, dass die Gefühle, die er in mir verursachte, tatsächlich manchmal wehtaten.

Ich liebe dich auch, flüsterte er in meinem Kopf und ließ mich die Emotion dahinter nicht nur hören, sondern auch fühlen.

Ein Orgasmus durchfuhr mich, und er stöhnte und kam gleichzeitig. Unsere Körper verkrampften sich, während wir gleichzeitig vor Lust schrien. Als wir fertig waren, bewegte er sich nicht, das Wasser war wie eine Barriere, die uns von der Außenwelt abschirmte.

Er starrte mir direkt in die Augen und durchbohrte meine Seele. Ich habe dir nicht wehgetan, oder? Es tut mir leid. Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist. Aber meine Drachin und ich waren verrückt nach dir.

Ich küsste ihn und antwortete: Das war unglaublich. Du solltest öfter so mit mir schlafen, obwohl deine zärtliche Art auch wunderschön ist.

Ich würde nie genug von seiner rauen Alpha-Seite bekommen, vor allem nicht, wenn es um Sex ging. Du kannst mich beim Sex jederzeit dominieren, solange ich im Kampf oder in gefährlichen Situationen meine eigenen Entscheidungen treffen darf.

Ich werde es versuchen. Er küsste meine Nasenspitze und trat einen Schritt zurück. Er nahm das Shampoo und bedeutete mir, mich umzudrehen.

Unfähig, die süße Bitte abzulehnen, drehte ich mich um und ließ ihn mein Haar mit dem Shampoo einseifen. Der Orangengeruch, der ebenfalls nach ihm roch, stieg mir in die Nase. Ahh, das lag also teilweise an seinem Shampoo.

Nachdem er fertig war, reinigte ich seine Wunde gründlich für ihn. Als wir sauber und trocken waren, machte sich die Müdigkeit wieder bemerkbar, nur dass ich nun vollkommen entspannt war.

„Igitt, ich muss die schmutzigen Klamotten wieder anziehen.“ Wir hatten die Tasche für Draco im Wald gelassen und er hatte sie wahrscheinlich unten vergessen.

„Du kannst eines meiner Hemden tragen.“ Ein verruchtes Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Auf diesen Anblick habe ich mich sowieso schon gefreut.“

Wir betraten das Schlafzimmer, und jetzt, da ich entspannt war, sah ich mich in Ruhe um. Das Zimmer war größer als mein Schlafzimmer in der Uni. Ein riesiges Eichenbett stand in der Mitte an der gegenüberliegenden Wand, mit passenden Beistelltischen aus Eichenholz auf beiden Seiten. Gegenüber stand eine Kommode, und direkt darüber hing ein Flachbildfernseher. Links stand eine Tür offen, die in einen riesigen begehbaren Kleiderschrank führte. In der Ecke neben einem Doppelfenster mit Blick auf den Wald stand eine zweite Kommode. Ich fühlte mich wie in einem Herrenhaus.

Oh, Moment mal. Wir waren ja in einem Herrenhaus.

Das Zimmer hatte hellgrau-blaue Wände, die im Moment modern waren, und eine marineblaue Decke war über dem Bett ausgebreitet.

Egan schlenderte in den begehbaren Kleiderschrank und kam mit zwei Hemden und einer Pyjamahose aus Flanell heraus. Er reichte mir ein Hemd und zog sich an.

Als wir beide ins Bett gekrochen waren, schlang er seine Arme um mich und zog meinen Rücken eng an seinen Bauch. Ich schlief sofort ein.
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Ein lautes Hämmern an der Tür riss mich aus meinen Träumen. Egans starke Arme lösten sich von meiner Taille und er ging zur Tür. Er öffnete sie nur einen Spaltbreit und flüsterte: „Jade schläft.“

„Es tut mir leid, euch zu nerven, mein Sohn, aber wir haben ein Problem“, sagte Ladon voller Bedauern. „Und das kann leider nicht warten.“


Kapitel Neun
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Mein Körper protestierte, aber ich zwang mich, mich im Bett aufzusetzen. Ich behielt die Decke über meinen Beinen, da ich nur ein riesiges Hemd trug. Das Letzte, was ich wollte, war, dem Vater meines Gefährten meinen nackten Schritt zu zeigen. Schließlich konnte man den Anblick mancher Dinge nie mehr vergessen.

Glaube mir, so viel wusste ich.

„Geht es Mom gut?“ Sie war nach Athans Angriff seltsam widerstandsfähig gewesen, was nicht zu ihr passte. Normalerweise brach sie nach jeder Kleinigkeit zusammen und Sarah musste alles für sie geradebiegen. Ich hatte immer das Gefühl gehabt, meine Tante hätte diese Situationen mit Absicht inszeniert, hatte es aber nie beweisen können. Sarah war schlau. Das musste ich ihr lassen.

Ladons Gesicht verzog sich zu einem sanften Lächeln. „Es geht nicht um sie. Es gab keine weiteren Angriffe.“

Eine Last fiel von meinen Schultern. Ich hatte bis zu diesem Moment nicht bemerkt, dass ich auf ihren Zusammenbruch gewartet hatte. Kannst du mir etwas zum Anziehen holen? Ich liebe es, dein Shirt zu tragen, aber ich würde mich gerne ganz anziehen, bevor ich nach unten zu den anderen gehe.

Ja, ich gehe unsere Sachen sofort holen. Egan zwinkerte mir zu, bevor er sich wieder seinem Vater zuwandte. „Okay, lass mich kurz etwas für Jade holen, wir sind gleich unten.“

„Okay.“ Ladon trat zurück, damit Egan an ihm vorbeigehen konnte.

Als er seinem Sohn nicht folgte, wuchs das Unbehagen in mir. Ich fühlte mich wohl bei seinen Eltern – na ja, so wohl wie noch nie mit neuen Leuten –, aber ich wusste nicht, was ich erwarten sollte. Seit wir uns kennengelernt hatten, war ständig viel um uns herum passiert, und wir hatten noch keine Gelegenheit gehabt, uns etwas zu unterhalten. In gewisser Weise hatten all die Vorkommnisse eine tiefere Verbindung zwischen uns geschaffen, aber wir kannten uns immer noch nicht gut und waren noch nie allein ohne Egan gewesen.

Und die Tatsache, dass ich untenrum nackt war und nicht aufstehen konnte, machte die Situation noch unangenehmer.

Die Situation erinnerte mich an eine Geschichte von Roxy. Sie war wohl vor einiger Zeit unten ohne im Wald gewesen – ohne Hose oder Höschen –, während sie ihren sterbenden Gefährten zu einem Van hatte schleifen müssen, um ihn in Sicherheit zu bringen.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte Ladon mit gerunzelter Stirn. „Du scheinst verwirrt zu sein.“

Ich musste komplett bescheuert aussehen. „Ich habe mich gerade nur an etwas erinnert, entschuldige. Geht es dir und Kayda gut?“ Wenn ich gläubig gewesen wäre, wäre ich jetzt auf die Knie gegangen und hätte Gott gedankt, dass ich dieses eine Mal meinen unangenehmen Munddurchfall in Schach gehalten hatte.

Er betrat den Raum und lehnte sich mit der Schulter an den Türrahmen. Er rieb sein rechtes Handgelenk und drehte seine andere Schulter. „Ich wollte nur sagen, dass ich sehr froh bin, dass du und Egan euch gefunden habt. Egan war schon immer stark, aber mit dir an seiner Seite kann ich jetzt schon einen Unterschied sehen. Er hat schon immer das moralisch Richtige getan und war immer loyal – das ist typisch für Drachen –, aber in seinen Augen leuchtet jetzt ein Licht, das vorher nicht da war. Endlich hat er das Gefühl, eine höhere Bedeutung gefunden zu haben, und zwar dein Gefährte zu sein. Ihr beide werdet das brauchen, um das zu überstehen, was auf euch zu kommt.“

Das klang beängstigend, aber vielleicht war das auch nur meine Interpretation. Wir alle mussten das, was auf uns zukam, überstehen, nicht nur wir beide. Egan würde lieber sterben, als zuzulassen, dass seinen Lieben etwas passierte.

Die Bedeutung dieses Gedankens erschütterte mich. Die Vorstellung, ihn zu verlieren, erschwerte mir das Atmen. Wenn schon der Gedanke daran so weh tat, wie würde es sich dann anfühlen, ihn wirklich zu verlieren? Die Vorstellung versteinerte mich.

„Wir werden das alle gemeinsam durchstehen.“ Daran musste ich glauben.

Endlich erklangen Egans Schritte und er kam die Treppe hinauf. Er betrat den Raum und seine Augenbrauen hoben sich, als er sah, dass sein Vater immer noch dort stand. „Alles okay?“

„Ja, ich hatte nur noch keine Gelegenheit, allein mit Jade zu sprechen.“ Ladon zuckte mit den Schultern und trat zur Tür hinaus. „Wir sehen uns in der Küche.“ Er ging hinunter und ließ Egan und mich allein.

Das war total peinlich. Ich war hier im Bett unten ohne. Ich schaffte es immer wieder, mich in unangenehmen Situationen zu bringen, und ich hatte keine Ahnung warum.

Egan kicherte, während er die Tür schloss und unsere Tasche auf den Boden stellte. Er zog eine Jeans, Unterwäsche und ein hellgraues T-Shirt heraus und legte alles neben mich aufs Bett. Das hat er nicht gemerkt. Er dachte, du wärst im Schlafanzug. Wenn er das gewusst hätte, wäre er verlegen gewesen und zur Tür hinausgerannt.

Hoffentlich hatte er recht.

Ich schob die Decke von mir und zog mich um. Plötzlich fiel mein Blick auf mein Spiegelbild im Schminkspiegel. Mein dunkelbraunes Haar wirkte üppiger und glänzender und meine Augen waren heller, als wäre ein Hauch von Gold darin. Ich fuhr mit den Fingern über mein Gesicht und war überrascht, dass meine Haut leicht gebräunt war – wie die eines Gestaltwandlers. Meine Muskeln waren definierter als je zuvor und ich war offensichtlich in Bestform. Obwohl ich noch so aussah wie vorher, hatte sich etwas verändert. Es war wie eine glamourösere Version meines früheren Selbst. „Sehe ich anders aus als vorher?“

„Als du dich mit deinem Drachen verbunden hast, konnte sie endlich ein Teil von dir werden. Du bist noch die Alte, nur eben mit ihrem Einfluss.“ Er trat hinter mich und legte sein Kinn auf meinen Kopf. „Aber du bist immer noch meine Jade und genauso schön wie am ersten Tag, als ich dich gesehen habe.“

„Danke, dass du mich schön genannt hast, aber ich bin nicht dein Eigentum.“

Obwohl wir zusammen waren, war ich immer noch eine eigenständige Person. Er hatte sich bei unserem letzten Kampf weniger Sorgen um mich gemacht und mir offenbar mehr vertraut, also wollte ich unsere kleinen Fortschritte nicht ruinieren. „Ich kann auf mich selbst aufpassen.“

„Ja, ich weiß.“ Er legte seine Hände auf meine Schultern und rieb sie sanft, während er ausatmete. „Das hast du deutlich gemacht.“ Seine Stirn verzog sich zu einer Sorgenfalte.

„Ich liebe dich.“ Ich drehte mich herum und legte meine Hände auf seine Brust. „Aber ich muss wissen, dass du mich als eigenständige Person siehst, … als Individuum. Du musst wissen, dass ich auf mich selbst aufpassen kann und dass ich keine Belastung bin.“

Er biss sich auf die Unterlippe und nickte. „Ich weiß, dass ich dich am Anfang viel zu sehr beschützt habe. Ich wünschte, ich könnte sagen, dass es mir leidtut, aber das kann ich nicht. Ich habe dich gerade erst gefunden, und die Vorstellung, dass dir etwas passieren könnte … Ich kann es mir nicht mal vorstellen. Aber du hast recht. Du bist mehr als fähig, auf dich selbst aufzupassen, und selbst in menschlicher Form kannst du es mit mehreren Drachen gleichzeitig aufnehmen.“

Guter Redner. Ich kicherte, stellte mich auf Zehenspitzen und küsste ihn.

Ein tiefes Stöhnen drang aus seiner Kehle und er machte Anstalten, den Kuss zu vertiefen.

Doch ich zog mich zurück, bevor ich wieder meinen Verstand verlor. Unten war etwas los, und sie brauchten uns. Wir konnten nicht verantwortungslos sein und uns wie geile College-Kids verhalten, – auch wenn wir genau das waren. Sie warten auf uns.

Er ließ seinen Kopf theatralisch nach hinten fallen und sah an die Decke. „Für einen Moment hat es sich so angefühlt, als wäre alles normal.“

„Ich habe das Gefühl, dass die ständige Bedrohung für dich normal ist.“ Nach Sadies Problemen im letzten Semester und den Angriffen jetzt hatte ich fast das Gefühl, dass unsere Zukunft so aussehen könnte. Ein Kampf nach dem anderen.

„Nein, wir haben uns so lange versteckt. Jetzt, wo wir uns nicht mehr verstecken, müssen wir uns mit den Dingen auseinandersetzen, die wir jahrhundertelang vermieden haben. Aber es wird sicher besser.“ Er nahm meine Hand und führte mich zur Tür. „Das muss es.“

Ich hoffte sehr, dass er recht hatte. Immer auf den nächsten Angriff zu warten, war anstrengend, und ich war noch nicht lange Teil dieser Welt.

Wir betraten die Küche, in der so viele weiße Schränke an der Wand hingen, dass ich sie nicht einfach zählen konnte. In der Mitte stand eine graue Kücheninsel mit Gasherd, Backofen und Waschbecken. Sie war von vier Barhockern umgeben und konnte dementsprechend als Bar verwendet werden.

Die dunkelgraue Arbeitsplatte passte farblich zu den Schränken und der Kücheninsel, ebenso der dunkle Eichenboden. Ein rechteckiger Eichentisch stand vor einer Reihe von Glasfenstern und neben einer Glastür, die zur hinteren Veranda und dem Wald führte.

Athan, Lillith, Katherine und der, von dem ich annahm, dass er Luther war, standen an der Bar, jeder mit einem Glas Blut.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte ein Mann, der mit gekreuzten Beinen am Ende des Tisches saß, und ich bemerkte, dass seine kakifarbene Hose ein paar Zentimeter über seinen Knöcheln hochgezogen war. Er musste Ende fünfzig sein. Sein pechschwarzes Haar war kurz geschnitten und seine dunkelbraunen Augen erinnerten mich an Lilliths. Im Gegensatz zu ihrer komplett schwarzen Kleidung trug er ein hellgrünes Hemd.

Ich riss meinen Blick von den Vampiren los und sagte: „Ja. Ich habe nur noch nie Blut in Gläsern gesehen.“

Wann immer ich die Vampire zuvor Blut trinken gesehen hatte, hatten sie Kaffeetassen benutzt, um es zu verstecken. Der metallische Geruch hatte mir immer verraten, was es war, aber ich hatte die Farbe nie gesehen. „Süße, das ging mir am Anfang genauso“, sagte Roxy und lenkte meine Aufmerksamkeit auf sie.

Sie saß zwischen Axel und Sadie und war wieder ganz sie selbst. Entweder hatte sie die Situation von vorher schon vergessen oder Mom hatte ihr vergeben.

Der Mann am anderen Ende des Tisches erregte mein Interesse. Er war kleiner als die anderen Männer hier, aber seine eindringlichen lavendelfarbenen Augen waren auf mich gerichtet. Sein passendes lavendelfarbenes Haar war länger und endete direkt am Kinn, und seine scharfen Gesichtszüge ähnelten denen von Sadie.

Das musste Naidas älterer Bruder Rook sein, Sadies Feenvater.

Naida drehte sich auf ihrem Stuhl um und ihre blaugrünen Augenbrauen, die sowohl zu ihrem Haar als auch zu ihren Augen passten, hoben sich. Ihr langes Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und bildete einen starken Kontrast zu ihrer weißen Kleidung. „Wow, für einen ehemaligen Menschen siehst du gut aus.“

Von Sadies Gruppe war Naida diejenige, die sich am wenigsten blicken ließ. Anscheinend tobte im Reich der Feen ein Bürgerkrieg. Ich war nicht allzu überrascht, sie hier zu sehen, aber es war ein paar Wochen her, seit ich sie das letzte Mal an der Kortright University gesehen hatte. „Äh, … danke?“

„Vergib meiner Schwester.“ Rook stand auf, sodass ich seine strahlend weiße Kleidung sehen konnte, die zu der seiner Schwester passte. „Obwohl sie schon viel Zeit auf der Erde verbracht hat, lassen ihre sozialen Fähigkeiten zu wünschen übrig. Sie muss hier noch mehr Zeit verbringen, um sich besser anzupassen.“

„Ja, weil es zu Hause so gut läuft.“ Naida verschränkte die Arme und drehte sich auf ihrem Platz um. „Es ist ja nicht so, als ob alle im Moment versuchen, entweder dich oder Murray zu töten.“

Wow, vielleicht war es im Land der Feen schlimmer, als sie gedacht hatte.

Ich sah Kayda neben Naida und Ladon sitzen, neben Ladon saß der dunkelhaarige Mann. Donovan war nirgends zu sehen, was seltsam war.

Eine Frau mit dunkelblondem Haar und hellbraunen Augen hob eine Hand und sah dabei aus wie ein Friedensstifter. Abgesehen von ihrer Augen- und Haarfarbe hätte sie als ältere Version von Lillith durchgehen können. „Lasst uns alle tief durchatmen. Wir haben genug zu tun, da müssen wir uns nicht auch noch untereinander streiten.“

Lillith drehte sich auf ihrem Stuhl herum und murmelte: „Mom, das ist so ein Klischee. Du klingst genau wie Dad.“ Sie zeigte auf den Mann, der mich gefragt hatte, ob alles in Ordnung sei.

Mein Bauchgefühl hatte sich also nicht geirrt. Sie waren ihre Eltern.

„Ich bin Jade.“ Es war zwar komisch, mich vorzustellen, aber ich kannte nur ungefähr ein Viertel der Leute hier.

„Siehst du, so machen das normale Leute.“ Lilliths Mutter zeigte auf mich. „Sie stellen sich vor, anstatt sich direkt zu streiten.“ Die Frau legte eine Hand auf ihre Brust. „Ich bin Dawn und das ist mein Mann Cassius. Wir sind Lilliths Eltern.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie sich das schon gedacht hat.“ Lillith seufzte theatralisch, grinste dabei aber verschmitzt.

„Und ich bin Rook.“ Der Mann mit dem lavendelfarbenen Haar lächelte aufrichtig. „Sadies Vater.“

„Haben alle Feen die zusammenpassende Augen- und Haarfarbe?“ Ich hielt inne. „Also, alle außer Sadie.“

„Du darfst nicht vergessen, dass ich ein Hybrid bin.“ Sie kicherte und fühlte sich offenbar sehr wohl mit dieser Bezeichnung. „Aber ja, Vollblutfeen haben die gleiche Haar- und Augenfarbe.“

„Oh. Also haben alle anderen unterschiedliche Haar- und Augenfarben?“ Ich musste all diese Regeln lernen, damit ich eine Vorstellung davon hatte, wie diese Welt funktionierte. Das einzige andere Anzeichen dafür, dass Naida und Rook Feen waren, war ihr Blumenduft. Sadies Geruch war moschusartig, aber blumig, der Wolf in ihr kam also gleichermaßen durch.

„Sadie ist der einzige Hybride. Normalerweise werden sie sofort getötet, sobald sie entdeckt werden“, sagte Naida sachlich.

„Warum lebst du dann noch?“ Wow. Das klang unhöflich. „Ich meine, zum Glück lebst du noch. Aber warum trifft diese Regel nicht auf dich zu?“

Sadie winkte meine Entschuldigung ab, als wäre meine Frage keine große Sache. „Nein, es ist eine berechtigte Frage. Es gibt eine Regel, die noch stärker ist: Aus der königlichen Familie darf niemand getötet werden.“

„Und Rook hätte König sein sollen.“ Naida klopfte mit den Fingern auf den Tisch. „Die Hälfte der Feen verlangt, dass er den Thron besteigt.“

„Deshalb brauchen wir dich hier“, sagte Kayda und legte ihre Hand auf Naidas.

Axel legte seinen Arm um seinen Gefährten und fragte: „Sollen wir warten, bis Donovan zurückkommt?“

Egan sah sich in der Küche um und schnüffelte. „Wo sind er, Julie und Paul?“

„Sie sind los, um mehr Kleidung für dich und die anderen zu holen, und jede Menge Lebensmitteln“, erklärte Sadie. „Ich wollte nicht mitkommen, da Dad und Naida aufgetaucht sind. Wir haben viel zu besprechen.“

„Warte.“ Ich musste mich verhört haben. „Sie sind Kleidung kaufen gegangen und Lillith und Roxy sind hiergeblieben?“

„Wir müssen nicht immer einkaufen gehen.“ Roxy schüttelte den Kopf und strecke ihr Kinn hoch. „Es gibt dringendere Angelegenheiten, um die wir uns kümmern müssen.“

„Ja“, stimmte Lillith zu und hob ihr Glas zu Roxy. „Wir wollten gar nicht gehen.“

Der Geruch von faulen Eiern erfüllte die Küche, er strömte zweifellos von den beiden aus.

„O mein Gott.“ Ich würgte. „Hört auf zu lügen.“

„Sie wollten günstige Kleidung kaufen, weil wir so viel brauchen.“ Axel rutschte von seiner Gefährtin weg, als würde das den Geruch vertreiben. „Diese beiden High-End-Fashionistas durften nicht mitgehen, weil sie die Rechnung verdoppelt oder verdreifacht hätten.“

„Exquisiter Geschmack ist nichts Schlechtes! Und hör auf, das Wort ‚Fashionista‘ zu benutzen. Du weißt, dass mich dieser Begriff nervt“, grummelte Roxy und rückte ihren Stuhl näher an Axel heran. „Und ich bin deine Gefährtin. Du musst in meiner Nähe sein, auch wenn ich stinke.“

Ladon warf Egan einen Blick über die Schulter zu.

Ich konnte mir nur vorstellen, was er und Kayda dachten. Sie hatten sich so viele Jahre vor der Welt versteckt und jetzt saßen sie in einer Küche voller sehr unterschiedlicher Übernatürlicher, die alle durcheinanderredeten.

„Ich habe unsere Rudelverbindung zu Donovan geöffnet“, sagte Sadie und versuchte, das Chaos zu beruhigen. „Wir können reden, und er kann durch mich mithören.“

„Gut. Wir haben keine Zeit zu verlieren“, sagte Rook und konzentrierte sich auf Egan und mich. „Erzählt mir alles.“

Also begannen wir, über alle Details zu sprechen, die uns einfielen. Die Angriffe des Falken, das Armband in unserem Zimmer, mit dem Ollie kontrolliert wurde, Vera, die Hexe Trixie, die versucht hatte, Veras Zauber zu entfernen, Mindy, die sich mit der Hexe verbündet hatte, und die Angriffe der Harpyien und Gargoyles. Es war verrückt, was wir in so kurzer Zeit durchgemacht hatten.

„Moment mal, Gargoyles und Harpyien?“ Naida rieb sich die Schläfen und schloss die Augen. „Seid ihr sicher?“

„Positiv“, seufzte Ladon.

„Dann ist die Situation schlimmer, als wir gedacht haben.“ Naida warf ihrem Bruder einen Blick zu. „Du weißt, was das bedeutet, oder?“

Mein Atem stockte bei der Furcht in ihrer Stimme. Was auch immer es war, es musste schlimmer sein als nur der Feendrachenkönig.
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„Leider weiß ich genau, was das bedeutet.“ Rook rieb sich die Nasenwurzel und ließ die Schultern sinken.

„Ich will nicht unhöflich sein, aber könntet ihr mir sagen, worauf ihr gerade anspielt? Ich bin neu in dieser übernatürlichen Welt und habe keine Ahnung, wovon ihr redet.“ Einen Satz mit „Ich will nicht unhöflich sein“ zu beginnen, war vielleicht nicht sehr schlau, aber ich war es leid, immer nur die Hälfte zu verstehen und mir den Rest selbst zusammenreimen zu müssen.

Roxy deutete auf mich. „Süße, du bist nicht die Einzige, die nicht versteht, um was es hier geht. Ich bin dafür, dass ihr es uns in einfachen Worten erklärt.“

Sadies normalerweise freundliches Gesicht hatte nun tiefe Sorgenfalten.

Ich war wohl nicht die Einzige, die unter Resting-Bitch-Face litt, obwohl ich sie gerade zum ersten Mal so sah.

„Genau das bedeutet es.“ Naida stützte die Ellbogen auf den Tisch und legte die Finger aufeinander. „Du und Murray müsst etwas tun. Wenn ihr den Protesten des Volkes den Rücken kehrt, können die anderen Fae-Rassen etwas unternehmen.“

„Wir haben gerade erst davon gehört, dass die anderen Rassen sich zusammengetan haben, Nads“, schnaubte Rook. „Es ist nicht so, als hätten wir diese Information schon länger.“

Nads? Dass Naida sich nicht aufregte, sprach Bände. Sie schien nichts gegen diesen Spitznamen zu haben.

„Ja, ihr Spitzname ist eigentlich Nads.“ Roxy strahlte und beobachtete meine Reaktion.

Egan zog mich hinter Cassius an die Wand. Wir lehnten uns dagegen, da alle Plätze am Tisch besetzt waren und Egan verband sich mit mir. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ihr Spitzname im Land der Feen nicht das bedeutet, was er hier bedeutet.

Naidas wunderschöne Augen landeten auf mir, bevor sie zu Roxy huschten. Sie schürzte die Lippen. „Warum reagieren alle so auf meinen Spitznamen?“

Roxy zuckte so übertrieben mit den Schultern, dass ihre Schultern fast ihre Ohren berührten.

Armes Mädchen. Sadie wollte sie wahrscheinlich nicht in Verlegenheit bringen, während Lillith und Roxy die Situation genossen. Ich musste es ihr sagen. „Umgangssprachlich benutzt man das Wort auch für Eier.“

„Eier?“, fragte Naida und wirkte noch verwirrter.

Lillith schnaubte laut und Roxys Schultern zitterten vor unterdrücktem Lachen.

Großartig. Sie kannte solche Ausdrücke dieser Welt nicht. „Äh, … Nüsse? Sack?“

Ihr Gesicht blieb ausdruckslos und sie blinzelte. Offensichtlich wusste sie immer noch nicht, um was es ging.

Vielleicht sollte ich aufhören?, fragte ich.

Egan kicherte, während er antwortete. Du bist schon zu weit gegangen. Jetzt musst du es ihr erklären.

Alles klar. „Klöten? Glocken?“

Alle außer Naida brachen in Gelächter aus. Ihr Gesicht wurde leicht rosa.

Ich wollte sie nicht in Verlegenheit bringen. Vielleicht hätte ich nichts sagen und es wie Sadie machen sollen. „Hoden?“

„Ach, du lieber Gott.“ Naida riss den Mund schockiert auf. Ihre Augen richteten sich auf Rook. „Du nennst mich so und weißt, was es bedeutet?“

„Warte, warte.“ Er hob kapitulierend die Hände. „Ich habe auch erst neulich erfahren, was es bedeutet. Außerdem haben Mom und Dad dir diesen Spitznamen gegeben, also gib mir nicht die Schuld.“

Naida drehte sich zu Sadie um und zischte: „Und du hast mich nicht zur Seite gezogen, um es mir zu sagen?“

„Dad und Murray sehen immer so stolz aus, wenn sie dich so nennen. Ich dachte mir schon, dass der Name bei euch nicht dieselbe Bedeutung hat, also wollte ich ihn für dich nicht ruinieren.“ Sadie seufzte. „Aber ich bin erleichtert, dass Jade es erklärt hat. Roxy und Lillith haben viel zu viel Freude daran.“

„Ich habe mich immer gefragt, warum sie so kichern.“ Naida schmollte und deutete auf die beiden. „Aber wir haben wichtigere Dinge zu besprechen als den seltsamen Humor in dieser Welt.“

„Da hast du recht.“ Cassius räusperte sich, die Mundwinkel immer noch nach oben gezogen. „Worum geht es eigentlich bei dem Streit im Land der Feen?“

„Die Hälfte der Feen will, dass ich die Rolle des Königs übernehme, da ich der Erstgeborene bin, obwohl Murray gekrönt wurde.“ Rook blickte tief in Gedanken versunken aus dem Fenster. „Und die andere Hälfte unterstützt Murray, da ich nicht regieren will und sie ihn bereits als König ansehen.“

„Es ist ähnlich wie die Kriege, die ihr hier um Freiheit und Macht hattet.“ Naida deutete hinter Cassius. „Das Zeug, um das es in all deinen Büchern in der Bibliothek geht. So etwas gab es im Reich der Feen noch nie, aber aufgrund der seltsamen Situation, in der wir uns befinden, ist jetzt unsere Zeit gekommen.“

„Bei den Feen dreht sich alles um Regeln und Ordnung“, erklärte Egan. „So ein Bürgerkrieg ist nicht gut. Wenn sie aufhören, sich an die Regeln zu halten, könnten sie versuchen, Sadie zu töten, weil sie ein Hybrid ist, obwohl sie königliches Blut hat.“

Katherine stellte ihr Glas auf die Theke. „Wenn sie aufhören, sich an ihre Regeln zu halten, lassen sie vielleicht zu, dass Hybride existieren.“

„Das glaube ich nicht.“ Rook rieb sich das Kinn. „Feen sind elitär. Wenn überhaupt, wäre es ihnen egal, dass sie aus der königlichen Familie stammt, und sie würden versuchen, sie zu töten. Wir können uns unser Schicksal nicht aussuchen.“

In seinen Worten lag viel Wahrheit und sie traf mich mit voller Wucht.

Axel nickte und lächelte seine Gefährtin an. „Du hast recht. Auch wenn das, was für uns vorherbestimmt wurde, genau das ist, was wir wollen. Ich hatte einfach Glück, dass alles so gekommen ist.“ Er küsste Roxys Wange liebevoll. „Auch wenn sie mein Untergang sein könnte.“

„Du versuchst also, dich in Schwierigkeiten zu bringen.“ Roxy wackelte mit den Augenbrauen. „Und es gefällt mir irgendwie. Ich fange schon an, über deine Bestrafung nachzudenken.“

Die Erregung der beiden zu riechen, war bei Weitem nicht so angenehm wie die von Egan und mir.

Sadie wedelte mit der Hand vor ihrer Nase herum. „Und du hast immer gesagt, ich hätte keine Manieren.“

Die Gruppe wechselte so oft das Thema, dass einem davon schnell schwindelig werden konnte.

Rooks Gesicht verzog sich und er war eindeutig nicht begeistert von den Bildern, die ihm durch den Kopf gingen.

Ich hatte das Gefühl, dass ich wusste, was er sich gerade vorstellte. Obwohl ich ihn gerade erst kennengelernt hatte, konnte ich sehen, dass er Sadie bedingungslos liebte. Wenn der einzige Weg, sie zu beschützen, darin bestand, König zu werden, hatte ich das Gefühl, dass er genau das tun würde. „Als ich Egan gefunden habe, habe ich mich mit aller Kraft gegen diese Anziehungskraft gewehrt.“

Das Geplänkel am Tisch verstummte, und alle Augenpaare wandten sich zu mir.

Ich ignorierte das unbehagliche Gefühl, im Mittelpunkt zu stehen, und fuhr fort. „Ich meine, ich habe ihn von mir gestoßen. Ich habe ihm gesagt, dass ich meinen Freiraum brauche, und ihn beschuldigt, nur nett zu mir zu sein, um mich ins Bett zu bekommen. Als er mir die Wahrheit über sich gesagt hat, konnte ich überhaupt nicht damit umgehen, es hat mich komplett versteinert. Er erzählte mir von einer Welt, von der ich nicht gewusst hatte, dass sie existiert, und ich war dazu bestimmt, Teil von etwas zu sein, das ich nicht verstand.“

Kayda legte den Kopf schief, während sie mir zuhörte. Ihr Pokerface verriet nicht, was sie dachte und es machte mich nervös. Aber die Wahrheit war die Wahrheit, ob sie es hören wollte oder nicht. Ich wusste bereits, dass Egan etwas Besseres verdient hatte als mich.

„Aber als ich versuchte, mich wirklich von ihm zu entfernen, nachdem ich die ganze Wahrheit erfahren hatte, konnte ich es nicht. So wie dich, hat mich das Schicksal gezwungen, obwohl ich dachte, es wäre das Letzte, was ich jemals wollte.“ Als ich ihm dann sagte, dass ich bereit sei, meinte ich jedes Wort ernst, aber ich hatte trotzdem verdammt viel Angst. „Jetzt weiß ich, dass es das Beste ist, was mir je passiert ist. Das Schicksal wusste damals schon mehr als ich. Was ich damit sagen will, ist, dass es vielleicht gar nicht so schlimm wäre, König zu sein.“

„Du hast recht.“ Naida nickte mir voller Respekt zu. „Wenn du den Bürgerkrieg beenden willst, musst du diejenigen, die nicht wollen, dass du der König wirst, davon überzeugen. Andernfalls bringt es nichts, deinen rechtmäßigen Platz einzunehmen.“

Das Beste, was dir je passiert ist?, krächzte Egan mit verruchter Stimme und legte einen Arm um mich. Du bist fast gestorben und wurdest öfter angegriffen, als ich an einer Hand abzählen kann. Das kann ich kaum glauben.

Du bist es wert. Ich hob meinen Kopf, um in seine goldenen Augen zu sehen. Wenn du noch mal das tust, was du vorher unter der Dusche mit mir gemacht hast.

Sein Blick landete auf meinen Lippen. Das lässt sich bestimmt arrangieren.

„Du hast uns zurechtgewiesen und sagst aber nichts zu ihnen?“, sagte Roxy und zog meine Aufmerksamkeit auf sich. Sie hatte ihre Unterlippe zu einem Schmollmund vorgeschoben. „Warum dürfen sie vor uns geil sein, obwohl sogar seine Eltern hier sind, und wir nicht?“

Ich schloss meine Augen und vergrub meinen Kopf an Egans Brust.

„Wenigstens haben sie kein verbales Vorspiel.“ Lillith leerte ihr Glas. „Nicht, dass ich den Geruch mag, aber zumindest tun sie es in ihrer Gedankenverbindung, sodass wir es nicht hören müssen.“

„Das ist schon das dritte Mal, dass dieses Gespräch aufkommt.“ Ladon zupfte an seinem Hemdkragen und rutschte auf seinem Platz hin und her. „Wird das weiterhin ein Thema sein?“

„Ja.“ Naida deutete zu Roxy und Lillith. „Diese beiden hier wollen immer über dieses Thema sprechen. Ich kann die Vampirin verstehen, da sie keinen Sex hat, aber Roxy verwirrt mich. Je mehr sie bekommt, desto öfter und schmutziger redet sie darüber.“

Es schockierte mich, dass Naida so unverblümt über Sex sprach. Sie wirkte sonst so zurückhaltend. Geht es ihr gut?

Egans Daumen streifte sanft meine Seite. Naida hat nichts dagegen, offen über Sex zu sprechen. Wir Erdlinge sind prüde, weil wir keinen lauten, wilden Sex haben. Das hat sie Sadie zumindest gesagt, nachdem sie und Donovan ihre Gefährtenverbindung geschlossen hatten. Meine Freunde können manchmal etwas schockierend sein.

Gut zu wissen. Ich würde mir diese nützliche Information für später merken.

„Hey!“ Lillith verschränkte die Arme und runzelte die Stirn. „Ich bekomme vielleicht im Moment keinen Sex, aber ich garantiere euch, dass ich bald einen Typen treffen werde, der meine Spinnweben entfernt.“

„Lillith Rose!“, rief Dawn. „Sprich nicht so vor deinen Eltern. Es ist schwer genug, es von allen anderen zu hören, aber jetzt bist du zu weit gegangen.“

„Was?“ Lilith nickte zu Naida herüber. „Sie hat damit angefangen.“

Cassius flüsterte Ladon zu: „Siehst du, so läuft es immer.“

„Also dann“, sagte Rook und küsste Sadie auf die Wange. „Nads und ich müssen los.“

Roxy kicherte.

„Hör auf.“ Naida fuchtelte in ihre Richtung. „Lach nicht über meinen Spitznamen.“

„Komm schon …“ Rook hielt inne. „Schwesterherz. So kann ich sie nennen, oder?“ Er schaute mich fragend an.

Ich zeigte mit dem Daumen nach oben. „Der Name ist gut.“

„Siehst du?“ Rook stand auf und berührte den Arm seiner Schwester. „Wir können an deinem Spitznamen arbeiten. Jetzt müssen wir aber erst mal ins Reich der Feen zurückkehren, um Murray zu warnen und um einen Plan zu schmieden.“

„Seid vorsichtig.“ Sadie wollte die beiden offenbar nur ungern gehen lassen. Sie stellte sich zwischen Rook und Naida und zog beide in eine Umarmung. „Und sorgt dafür, dass Murray weiterhin in Sicherheit ist. Ich kann meine Familie nicht verlieren.“

„Wir auch nicht.“ Naida erwiderte die Umarmung ihrer Nichte. „Wir werden bald zurück sein, aber mach dir keine Sorgen, wenn es etwas länger dauert.“

„Und kontaktiere uns, wenn du uns brauchst.“ Rook tätschelte die Wange seiner Tochter. „Jetzt weißt du, wie du mit uns reden kannst, wenn wir weg sind.“

„Na ja, für ein paar Sekunden.“ Sie trat zurück, sodass die beiden Platz hatten. „Ich hab euch beide lieb.“

„Ich dich auch“, antworteten Rook und Naida gleichzeitig und ihre Körper begannen zu flackern. Dann verschwanden sie.

Es erinnerte mich an Vera kurz vor ihrem Tod, obwohl ich sicher war, dass sie tatsächlich gestorben war, anstatt nur unsichtbar zu werden.

Die Küche versank in Stille, was ich nicht zulassen konnte. „Äh … Wie haben sich die anderen Drachen und Mom eingelebt?“ Ich hatte schon beim Aufwachen an Mom gedacht.

„Wir haben noch nicht mit ihnen geredet.“ Sadie zückte ihr Handy und tippte eine Nachricht. „Wollt ihr zu ihnen gehen, um Titan und sein Rudel kennenzulernen und nach den anderen zu sehen?“

„Das ist eine gute Idee.“ Egan nickte. „Und wo sind die Drachenwandler, die hier übernachtet haben?“

„Die haben sich nach ihrer Ankunft auf die restlichen Zimmer aufgeteilt und sich alle schlafen gelegt.“ Ladon stand auf und rollte mit den Schultern. „Es war genug Platz da, sodass niemand im Wohnzimmer schlafen musste. Sie sollten zum Abendessen wieder wach sein.“

„Das in ein paar Stunden fertig sein wird.“ Sadie ging zur Hintertür und schloss sie auf. „Wir haben Zeit, den Wald zu erkunden, damit ihr ein Gefühl für die Gegend bekommt und wir nach den anderen sehen können.“

„Lasst uns gehen“, stimmte Kayda zu und sah Dawn und Cassius an. „Müssen wir irgendetwas tun, bevor wir aufbrechen?“

„Nö. Ihr habt uns schon geholfen, die Zimmer herzurichten und die Luftmatratzen aufzupumpen.“ Cassius lächelte. „Geht nur, und wir schicken Donovan los, um euch zum Abendessen zu holen.“

„Klingt nach einem guten Plan.“ Roxy sprang auf ihre Füße. „Lasst uns zu den anderen gehen. Ich könnte einen Lauf gebrauchen.“

„Warte, wir müssen zuerst Draco holen. Er wäre sauer, wenn wir ohne ihn gehen würden.“ Ladon verließ die Küche und ging den Flur in die entgegengesetzte Richtung entlang.

Er war wahrscheinlich auch sauer, dass wir das ganze Gespräch ohne ihn geführt hatten, aber wir konnten ihm auf dem Weg zum Rudel alles erzählen.

Draco und Ladon tauchten wieder auf, und Kayda, Egan, Sadie, Roxy, Axel, Ollie und ich folgten den beiden nach draußen.

Ich war überrascht, dass Ollie das Videospiel unterbrochen hatte, aber er meinte, seine Federn bräuchten Luft, was auch immer das bedeutete.

Alle Vampire hatten sich dafür entschieden, im Haus zu bleiben und uns Zeit zu geben, uns zu akklimatisieren, und Athan und Luther waren bei dem Gedanken, Mom wiederzusehen, sichtlich zusammengezuckt.

Ich konnte es ihnen nicht verübeln. Mir gefiel die Vorstellung auch nicht, dass sie Mom sehen könnten.

Wir gingen durch den dichten Wald, während die Sonne unterging. Der Tag war unglaublich schnell vergangen, also mussten wir länger geschlafen haben, als ich gedacht hatte.

Um uns herum konnten wir Tiere rascheln hören und der Wald war prächtig. Es fühlte sich an, als wären wir von der Zivilisation getrennt, aber immer noch ein Teil von ihr. In der Höhle hatte man eher das Gefühl gehabt, in einer anderen kleinen Welt zu sein.

Als wir uns der Siedlung der Wölfe näherten, hörte ich die Stimme meiner Mutter in der Nähe.

„Aber Sarah, es geht mir gut.“ Sie hielt inne. „Ich kann nicht. Es tut mir leid.“

Sie sprach abseits von den anderen mit meiner Tante. Ich wusste nicht, warum, aber ich war davon ausgegangen, dass sie sich nicht bei ihr melden würde.

„Sarah, bitte.“ Mom schluchzte. „Also gut. Ich sage es dir.“

Nein, sie hatte es versprochen. Sie würde mich nicht verraten … oder?
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Wenn ich vorher gedacht hatte, sie hätte mir wehgetan, war es nichts im Vergleich zu diesem Moment. Sie hatte mir versprochen, Sarah nichts zu erzählen, und jetzt verriet sie uns gleich bei ihrem ersten Gespräch mit meiner Tante.

Und wer zum Teufel hatte ihr ein Handy gegeben? Ich war nicht davon ausgegangen, dass sie die Möglichkeit zum Telefonieren haben würde.

Egan knurrte und ging hastig einen Schritt auf Mom zu, aber ich packte ihn am Arm.

Lass mich das machen. Es war meine Verantwortung, ich hatte ihr erlaubt, hierherzukommen. Wenn jemand sie konfrontieren musste, dann ich, selbst wenn ich mir wünschte, Egan könnte es für mich tun.

Ich atmete tief ein und zwang meine Beine, sich zu bewegen. „Ich bin gleich wieder da“, sagte ich zu den anderen.

„Wir können mitkommen“, bot Sadie an, und ihre Worte waren voller Mitleid.

Ich hasste es, bemitleidet zu werden. Schon immer. „Nein“, stieß ich hervor. „Ich brauche nur eine Minute.“ Vielleicht reagierte ich über, aber ich musste Moms Gespräch beenden, bevor sie uns verraten konnte.

Auch wenn es Sarah nicht viel bringen würde, zu wissen, wo wir waren, könnte sie es anderen verraten. Vera hatte bereits meine Mom gefunden, sie konnte also auch herausfinden, dass Sarah meine Tante war. Nicht, dass ihr Tod die gleiche Wirkung auf mich haben würde, aber für Mom wäre es schlimm.

Meine Tante mochte es nicht, die Kontrolle zu verlieren, und wenn Mom ihr unseren Aufenthaltsort verriet, konnte Sarah sich auf den Weg hierher machen, um die Kontrolle wiederzuerlangen. Es spielte keine Rolle, dass Mom nicht genau wusste, wo wir uns befanden. Sie wusste genug, um sie in unsere Nähe zu bringen. Und wenn ihr jemand folgte, wären wir nicht mehr in Sicherheit. Verdammt, wenn jemand Sarah sagen würde, dass sie es auf mich abgesehen hatten, würde sie sie wahrscheinlich den ganzen Weg hierherfahren.

„Jemand hat mich im Supermarkt angegriffen.“ Mom atmete tief durch. „Sie hatte strähniges, braunes Haar und leblose Augen. Das ist alles, was ich weiß.“

Ich hielt inne, und Hoffnung keimte wieder in mir auf. Vielleicht wollte sie uns doch nicht verraten.

Egan berührte meinen Arm, doch weil ich so aufgewühlt war, zuckte ich erschrocken zusammen.

Ich hatte nicht bemerkt, dass er mir gefolgt war. Was für ein großartiger Drachenwandler ich doch war. Ich musste mir meiner Umgebung bewusster werden.

Er trat neben mich. Ich habe schon gehofft, dass wir das Gespräch missverstanden haben.

Ich auch. Aber die Situation bestätigte noch etwas anderes. Das Problem ist, dass Mom bei meiner Tante immer nachgibt. Wir müssen näher ran und das Gespräch belauschen.

Im Idealfall hätte Mom aufgelegt, aber je mehr ich versuchte, die beiden auseinanderzubringen, desto mehr steigerte Sarah ihr Spiel. Ich wollte nicht, dass sie noch weiter auf Mom einredete und ein stärkeres Netz der Manipulation um sie herum webte.

Es war schön, dass Egan sich entschieden hatte, mit mir zu kommen, und ich nahm dankbar seine Hand. Mein Bauchgefühl sagte mir immer noch, dass ich alles allein machen sollte, obwohl ich das nicht mehr muss. Dass er neben mir stand, ohne dass ich ihn darum gebeten hatte, bedeutete mir sehr viel.

Wir gingen leise durch die Bäume und kamen zu einer kleinen Lichtung. Sie führte zu einer Reihe von Häusern, die zu Titans Rudel gehören mussten.

Mom ging in der Mitte auf und ab, ihre Augen huschten unruhig hin und her, als ob sie erwartete, dass jemand aus den Büschen springen könnte. Der leicht säuerliche Gestank der Angst wehte von ihr.

„Liz, sag mir einfach, wo du bist“, verlangte Sarah am anderen Ende der Leitung. „Das ist lächerlich.“

„Das … das kann ich nicht.“ Mom verzog das Gesicht und starrte auf ihre Füße. „Es tut mir leid.“

„Wann kommst du nach Hause?“, bohrte Sarah weiter. „Und wer ist bei dir?“

Nein, bitte sag ihr nicht, dass ich auch hier bin, dachte ich. Dann würde sie noch verbissener nach uns suchen. Ich rannte nach vorn, um das Gespräch besser hören zu können.

„Ich bin bei Jade.“ Mom sprach hastig, hatte aber noch nicht gemerkt, dass ich nur ein paar Meter von ihr entfernt war.

Ihre menschlichen Augen konnten mich zwischen den Bäumen nicht erkennen. Zorn brodelte in mir auf, und ich konnte nicht nachvollziehen, warum sie ihr das erzählt hatte.

„Du bist bei Jade!“ Sarahs Stimme stieg um mehrere Oktaven. „Wer ist noch bei dir?“

„Ihr Freund.“ Mom zögerte. „Er scheint nett zu sein“, fügte sie beiläufig hinzu.

„Also ist sie wegen eines Typen weggelaufen? Waren sie es, die dich angegriffen haben, und du deckst sie?“ Sarah lachte kalt.

„Nein, es war nicht Jade“, antwortete Mom. „Sie haben mich gerettet.“

„Wie auch immer“, erwiderte Sarah schnell. „Es ist Zeit, dass ihr beide nach Hause kommt. Sofort.“

„Ich glaube nicht, dass Jade jemals nach Hause zurückkehren wird.“ Mom klang aufgebracht. „Aber ich komme bald wieder.“

Natürlich. Ich hatte gehofft, sie würde sich dafür entscheiden, bei uns zu bleiben, aber es war klar, dass sie das nicht tun würde. Leider konnte ich nicht den ranzigen Gestank einer Lüge wahrnehmen.

Irgendwie konnte ich ihr keinen Vorwurf machen. Ihre ganze Welt war seit zehn Jahren in der Schwebe, aber ich hatte gehofft, dass sie das Leben nun in einem anderen Licht sehen würde, – ein Leben ohne die Parameter, an die sie so lange geglaubt hatte.

„Wenn du mir nur sagen würdest, wo du bist, könnte ich dich holen“, versuchte Sarah es erneut.

„Ich weiß, aber das … kann ich nicht.“ Moms Schultern sackten herunter. „Noch nicht.“ Mom drehte sich zu dem Baum um, hinter dem ich stand.

Ich beschloss, mich nicht länger zu verstecken, und trat hervor.

Ihre Augen weiteten sich und sie stolperte zurück, bis sie mich erkannte.

„Ich muss gehen. Ich melde mich bald wieder.“ Sie legte auf und versteckte ihre Hände hinter dem Rücken, als ob ich so vergessen würde, dass sie ein Mobiltelefon in der Hand gehalten hatte.

Ich versuchte, ruhig zu bleiben, und zwang meinen Körper, sich zu entspannen. In den letzten Minuten war ich so angespannt gewesen, dass meine Muskeln schmerzten. „Du hast Sarah schon angerufen?“ Ich versuchte, nicht vorwurfsvoll zu klingen, scheiterte aber.

„Sie hatte seit einer Woche nichts von mir gehört.“ Mom wippte auf ihren Turnschuhen vor uns zurück. „Was hast du von mir erwartet?“

Wäre Sarah eine normale Schwester gewesen, hätte Moms Argument seine Berechtigung gehabt. „Ich weiß nicht. Du bist sehr abhängig von ihr und ich hatte gehofft, dir würde ein bisschen Abstand guttun.“

Alles, was ich je für Mom gewollt hatte, war, dass sie glücklich war. Doch leider war sie das komplette Gegenteil – schrecklich unglücklich. Sie hatte es verdient, einen anderen Mann zu finden und sich zu verlieben. Nicht, dass ich wollte, dass Dad ersetzt wurde, aber sie sollte nicht den Rest ihres Lebens allein bleiben müssen.

„Du klingst genau wie dein Vater.“ Mom hob den Kopf, um in den dunkler werdenden Himmel zu schauen. „Aber Sarah war alles, was ich hatte, nachdem unsere Eltern tot waren, und ich möchte auch nicht, dass sie allein ist.“

Je mehr du sie unter Druck setzt, desto wahrscheinlicher ist es, dass sie nicht bleiben will. Egan kam aus dem Wald und tauchte direkt neben mir auf.

Diesmal war Mom nicht überrascht oder verängstigt.

Sie lächelte, doch ihre Augen blieben ernst. „Ich habe mir schon gedacht, dass du in der Nähe bist.“

„Nicht in der Nähe deiner Tochter zu sein, ist für mich fast unerträglich.“ Egan küsste mich liebevoll auf die Wange. „Aber wenn ihr beide etwas Zeit für euch braucht, gehe ich mit Sadie und den anderen zu Titan und dem Rest des Rudels.“

„Nein, ich glaube, wir sind schon fertig“, warf Mom eifrig ein. „Ich muss Winter ihr Handy zurückgeben. Sie hat es mir nur ausgeliehen, um meine Schwester anzurufen.“

Sie wollte offensichtlich nicht länger mit mir darüber reden. Vielleicht war das keine schlechte Idee. Wir würden uns ohnehin nur streiten, und zumindest hatte sie Sarah nicht gesagt, wo wir waren.

„Wir müssen nach den anderen Drachen sehen.“ Ich schlang meinen Arm um Egan und schubste ihn zu den Häusern. Als wir uns der Lichtung näherten, kamen Sadie und die anderen aus dem Wald heraus, wo sie gewartet hatten.

„Alles okay?“, fragte Sadie, während sie zwischen Mom und mir hin und her blickte.

Ich wollte nicht lügen, also sagte ich das Einzige, was mir in den Sinn kam. „Sie muss Winter ihr Handy zurückgeben.“

„Okay, dann lass uns nach Winter suchen.“ Sadies besorgter Blick verwandelte sich in eine Maske der Gleichgültigkeit, und ich war mir nicht sicher, wie ich ihre Reaktion deuten sollte. Also schob ich den Gedanken beiseite, ich konnte auch später noch mit ihr reden.

Jetzt, wo wir die Siedlung fast erreicht hatten, schaute ich mir alles genauer an. Die Siedlung bestand aus mindestens einhundert einfachen, zweistöckigen Blockhütten, in der Mitte befanden sich zwei größere Häuser. Sie ähneln den Häusern der Drachen in der Höhle, waren aber kleiner und neuer.

Rauch quoll hinter einem der größeren Häuser hervor, und der Geruch von gebratenem Fleisch schlug mir entgegen.

Mein Magen knurrte und Roxy schnaubte.

„Ich muss zugeben, es riecht gut.“ Sie streckte ihr Gesicht in die Richtung, aus der der Rauch kam. „Aber Julies Kochkunst ist wie Vanilleglasur auf einem Schokoladenkuchen oder Erdnussbutter und Schokolade. Selbst für uns Fleischliebhaber ist ihr Essen total orgastisch.“

„Orgastisch?“ Mom rückte von Roxy weg und näher zu mir.

Sie fühlte sich mit lauten, direkten Menschen nicht wohl, was wahrscheinlich einer der Hauptgründe dafür war, dass ich mich als Kind immer zurückhaltend verhalten hatte. Mom war stets bemüht, alle zu besänftigen und bereit, alle möglichen Kompromiss einzugehen, anstatt für das einzustehen, was sie wollte oder woran sie glaubte.

Ich hatte mich viel zu lange so verhalten, und es war schwierig gewesen, den Kreislauf zu durchbrechen. Je länger man versucht, es allen recht zu machen, desto schwieriger ist es, sich von diesem Verhaltensmuster zu befreien.

Roxy bemerkte Moms Unbehagen entweder nicht oder es war ihr egal. „Es ist so gut, dass deine Beine vor Vergnügen zittern.“

Ich holte Sadie ein und sagte: „Bitte sag mir, dass Roxy in ihrem Zimmer essen wird. Ich will nicht hören oder riechen, was sie da gerade beschreibt.“

„Du findest das schlimm?“ Axel schniefte. „Für mich haben ihre Beine noch nie gezittert.“

Ich brach in schallendes Gelächter aus und war selbst überrascht, wie lustig ich seinen Kommentar fand.

Egans Augen verfärbten sich zu einem hellen Gold, während er mich beobachtete. Dann verband er sich mit mir. Ich muss dich öfter so sehen. Du lachst bei Weitem nicht genug.

Wegen der beiden habe ich jetzt schon mehr gelacht als in den letzten zehn Jahren zusammen. Axel war ernster als Roxy, aber man konnte sehen, wie ihr Humor manchmal auf ihn abfärbte. Seine Sprüche waren unerwartet, was die Sache nur noch lustiger machte.

„Das heißt wohl, dass wir mehr Übung brauchen.“ Roxy zwinkerte und küsste ihn. „Ich bin dafür, dass meine Beine so oft wie möglich zittern.“

Moms Gesicht verfärbte sich dunkelrot, und ich bemerkte, dass sie gebadet haben musste, da ihr braunes Haar wieder normal aussah.

„Jedes Mal, wenn du in Wolfsgestalt bist, kratzt du dich“, neckte Egan. „Deine Beine zittern also ständig. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du Flöhe hast.“

„Oh, da sind die Hundewitze.“ Roxy streckte ihm die Zunge heraus. „Du könntest zumindest versuchen, originell zu sein.“

„Warum sollte er das tun?“ Ich konnte nicht anders, als mitzumachen. „Solche Witze gehen immer.“

Zwei Männer kamen uns entgegen. Der Ältere hatte die unverkennbare Ausstrahlung eines Alphas, die seltsamerweise durch sein kurzes braunes Haar und seinen vollen Spitzbart verstärkt wurde. Sowohl er als auch der jüngere Gestaltwandler waren wie Donovan gebaut – groß und muskulös. Sie hatten dieselben waldgrünen Augen, aber der Jüngere hatte sein langes schwarzes Haar zu einem niedrigen Pferdeschwanz zusammengebunden.

„Man sollte meinen, ein Drache wüsste es besser, als in ein Wolfsrudel einzudringen und solche Witze zu machen.“ Die Stimme des Älteren war ernst, aber er grinste verschmitzt, während er zu uns kam und Egan mehrmals kräftig auf die Schulter schlug. „Es ist schön, dich wiederzusehen. Ich habe dich nicht mehr gesehen, seit wir damals mit Tyler in seinem gottverdammten Haus gekämpft haben.“

Egan legte einen Arm um meine Schultern und zog mich näher, während er antwortete: „Ich war schon viel zu lange nicht mehr hier, aber ich war sehr beschäftigt damit, meine Gefährtin zu erobern.“

„Das ist also die berüchtigte Jade, von der die Mädchen mir schon erzählt haben.“ Die Augen des Jüngeren funkelten, während er mir seine Hand entgegenstreckte. „Ich bin Torak, Sadies Bruder.“

„Bruder?“ Damit hatte ich nicht gerechnet. „Ich wusste nicht, dass Rook zwei Kinder hat.“

„Oh, hat er nicht.“ Torak wackelte mit den Fingern. „Hier gibt es keine Feenmagie. Genau genommen bin ich ihr Stiefbruder, aber das klingt so komisch.“ Er sah Sadie mit hochgezogener Augenbraue an. „Aber ich bin schon etwas beleidigt, dass du ihr nichts von mir erzählt hast.“

„Zu Sadies Verteidigung, sie waren zu sehr mit ihrem Beziehungsdrama beschäftigt“, mischte sich Roxy ein. „Und als sie dann endlich zusammen waren und alles gut war, wurden wir von links und rechts angegriffen. Oh, und dann war da noch diese eifersüchtige Ex …“ Sie verstummte. „Ich weiß nicht, wie ich sie nennen soll. Sie war keine Ex-Freundin, aber sie hat so getan, als wäre sie …“

„Ich glaube, er hat das Wesentliche verstanden.“ Sadie gluckste und umarmte den jüngeren Mann. „Und ich hätte ihr von dir erzählt, wenn wir Zeit dazu gehabt hätten. Du bist der beste Bruder, den ein Mädchen nur haben kann.“

„Oh, du bist süß.“ Torak zerzauste ihr Haar. „Ich kann dir leider nicht böse sein, wenn du mir so schmeichelst.“

„Also, es freut mich sehr, dich kennenzulernen“, sagte der ältere Mann und schüttelte mir die Hand. „Ich bin Titan, Sadies Stiefvater.“

„Ich bin Jade.“ Alle Übernatürlichen, die ich bis jetzt kennengelernt hatte, waren so nett und einladend – nun ja, außer Vera und die anderen Verrückten.

Die Tür zu dem anderen größeren Haus öffnete sich und eine Frau trat heraus. Sie trat zu Mom und ihr schulterlanges, aschblondes Haar schwang hin und her. Sie nahm das Handy und steckte es in die Tasche ihrer kurzen Jeanshose, dann zog sie Sadie zu sich und umarmte sie herzlich. Die beiden waren gleich groß. Nachdem sie sich umarmt hatten, wanderten ihre meeresblauen Augen zu mir. „Es ist schön, endlich ein Gesicht zu deinem Namen zu haben. Freut mich sehr, dich kennenzulernen.“

Wut stieg erneut in mir auf, als ich daran dachte, dass Mom Sarah bereits angerufen hatte. Es war nicht die Schuld dieser Frau, aber meine Frustration machte sich trotzdem bemerkbar. „Du musst Winter sein, da du Mom das Handy abgenommen hast.“ Ich verschränkte meine Arme und hob eine Augenbraue, während ich Mom direkt anstarrte.

„Oh, hätte ich das nicht sollen?“, fragte Winter und sah Sadie an. „Ich wusste nicht …“

„Nein, ich kann anrufen, wen ich will.“ Moms Augen blitzten vor Wut, während sie sich zu mir umdrehte. „Du darfst nicht vergessen, dass ich hier die Erwachsene bin – und deine Mutter.“

Meinte sie das ernst? Das konnte nur ein Witz sein. „Ich sage es nur ungern, aber ich bin auch erwachsen, und du hast dich seit zehn Jahren nicht wie meine Mutter benommen.“

Ihr Kopf schnellte zurück und sie funkelte mich an. „Was hast du gerade zu mir gesagt?“

Dieser Streit war längst fällig. All die Gefühle und die Wut, die sich in mir aufgestaut hatten, sprudelten hoch. Es tat mir jetzt schon leid, dass es vor allen passieren musste, aber ich konnte mich nicht länger beherrschen. Ich hatte das Gefühl, dass ich endlich eine Chance bekommen hatte, etwas Zeit mit Mom zu verbringen, aber sie hatte bei der ersten Gelegenheit Sarah angerufen. „Du hast mich schon gehört, oder soll ich es wiederholen?“
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Ich wartete auf ihre Antwort. Ich wollte, dass sie etwas auf meine Vorwürfe erwiderte, denn ich hatte diese Seite von ihr noch nie zuvor gesehen. Stattdessen verzog sich ihr Gesicht zu einem Ausdruck purer Verzweiflung.

„Du hast recht“, schniefte sie und Tränen liefen ihr über die Wangen. „Ich war eine lausige Mutter.“

Nein! Sie sollte sich wehren und sich mit mir streiten, nicht zusammenbrechen. Sarah hatte sie immer dazu gebracht, zusammenzubrechen, und ich wollte nicht wie meine Tante sein.

Kayda räusperte sich und sah Titan an. „Hast du etwas dagegen, uns zu den anderen zu bringen? Wir wollen nach ihnen sehen, bevor wir ins Bett gehen.“

„Ja, kein Problem“, stimmte Titan eifrig zu. „Wir können euch jetzt sofort zu ihren Häusern führen.“

Wenn ihre Flucht kein Beweis dafür war, dass wir allen Unbehagen bereitet hatten, war ich mir nicht sicher, was es sonst sein könnte. Wenigstens war ich ausnahmsweise nicht diejenige, die sich unwohl fühlte.

Die Gruppe eilte davon und ließ Mom und mich zurück. Wir starrten einander an.

Egan ging ein paar Schritte zu den anderen und blieb dann stehen. Willst du, dass ich bleibe?

Dieses Gespräch zwischen Mom und mir war schon lange fällig. Das tue ich, aber es ist wahrscheinlich am besten, wenn du nicht bleibst. Wir sind ja nicht weit weg.

Wenn du mich brauchst, lass es mich wissen. Egan küsste mich. Ich bin gleich wieder da. Du wirst immer meine Priorität sein.

Manchmal überraschte mich das Schicksal immer noch. Wie konnte jemand wie er für jemanden wie mich bestimmt sein? Es schien nicht zusammenzupassen. Ich hatte eine harte Schale, jede Menge Altlasten, die ich mit mir herumschleppte und ich stieß die Leute immer erst mal von mir, weil ich Angst hatte, dass sie mir zu nahe kommen könnten. Während all meiner Niederlagen war er unerschütterlich an meiner Seite geblieben. Er hatte geduldig auf jedes Hindernis gewartet, das ich errichtet hatte, um es aus dem Weg zu räumen.

Ich liebe dich, sagte ich, aber diese drei kleinen Worte schienen unbedeutend.

Als er gesagt hatte, ich sei seine Jade, hatte er das nicht besitzergreifend gemeint. Es war die einzige Möglichkeit gewesen, seine Gefühle für mich auch nur ansatzweise auszudrücken. Und in diesem Moment wurde Egan mein. Um ihn zu lieben, zu halten und um mich an ihn zu lehnen. Nicht als Eigentum, sondern als mein Fels.

Das Ausmaß dessen, was er gemeint hatte, wurde mir jetzt erst bewusst, und ich hatte so kalt und defensiv reagiert, als würde er mich jemals als seinen Besitz sehen.

Ich hätte es besser wissen müssen.

Er strich mit seinen Fingern über meine Wange. Und ich liebe dich. Er blickte zu meiner still weinenden Mom und schenkte ihr ein kleines, trauriges Lächeln. „Ich gebe euch beiden etwas Privatsphäre.“ Dann eilte er den anderen hinterher.

Jetzt waren wir allein. „Möchtest du einen kleinen Spaziergang machen, um ein wenig Privatsphäre zu haben? Übernatürliche und ihr Gehör …“

„Ja, okay.“ Sie nickte und ging auf den Wald zu.

Wir schlenderten schweigend dahin und folgten einem ausgetretenen Pfad, der durch die Bäume führte. Keiner von uns wollte das Gespräch beginnen, also ergriff ich die Initiative.

Sie hatte es nicht verdient, dass ich so mit ihr redete, aber sie musste wissen, wie sehr sie mich verletzt hatte. „Es tut mir leid, dass ich so aggressiv war, aber in den letzten zehn Jahren hat sich so viel Groll gegen dich in mir aufgestaut.“ Groll war das perfekte Wort, um meine Gefühle zu beschreiben. „Es war, als hätte ich euch beide verloren, als Dad starb.“

„Du hast recht.“ Moms Kopf senkte sich und ihr Haar fiel ihr über die Schultern. „Aber deinen Vater zu verlieren, war, als wäre auch ein Teil von mir gestorben.“

Genau so würde es sich auch anfühlen, sollte Egan jemals sterben. „Das verstehe ich.“ Jetzt mehr denn je. „Aber ich war so jung und brauchte meine Mutter. Und als wir bei Sarah eingezogen sind, wurde es noch schlimmer.“

„Ich weiß, dass ihr zwei euch nicht mögt.“ Mom drehte eine Haarsträhne um ihren Finger. „Aber sie hat uns Essen und ein Dach über dem Kopf gegeben, als wir es brauchten.“

„Denkst du das wirklich?“ Vielleicht war sie wirklich ahnungslos. Ich hatte immer geglaubt, dass sie keine Ahnung hatte, aber in letzter Zeit hatte ich doch angefangen, daran zu zweifeln. „Dass sie das alles aus reiner Herzensgüte getan hat?“

Moms Kopf schnellte hoch und sie begegnete meinem Blick. „Sie hat uns nie gebeten, es ihr zurückzuzahlen.“

„Sie manipuliert dich ununterbrochen und, ja, sie hat uns gebeten, es ihr zurückzuzahlen.“ Abgesehen davon, dass sie mir verboten hatte, studieren zu gehen, war das der Grund, warum ich nach Kortright weggerannt war. „Vergiss nicht, dass ich letztes Semester eigentlich auf eine Hochschule in der Nähe gehen sollte, dann aber doch absagen musste, um einen Job als Kellnerin in einem italienischen Restaurant anzunehmen, damit wir unsere Kosten decken konnten.“

„Du hast recht.“ Sie atmete tief aus und wandte ihren Blick ab. „Das habe ich alles vergessen. Aber wir waren über zehn Jahren bei ihr, und ich konnte keinen Job länger halten.“

„Das liegt daran, dass sie dafür gesorgt hat, dass du zu spät kommst, und dich immer überredet hat, dich krankzumelden.“ Sie musste endlich aufwachen. Es war an der Zeit, dass sie meine Tante als die schreckliche Person sah, die sie wirklich war.

Mom rieb sich über ihre Arme, als wäre ihr kalt. „Hör zu, ich weiß, dass sie nicht perfekt ist, aber sie ist alles, was ich habe – vor allem jetzt. Du hast Egan und er ist verrückt nach dir. Ich hoffe nur, dir wird es nicht so ergehen wie mir.“

Auch wenn es mich innerlich zerstören würde, ihn zu verlieren, würde ich nie so enden wie sie. Nicht, nachdem ich gesehen hatte, was es ihr und mir angetan hatte. „Ich brauche meine Mutter trotzdem noch.“ Trotz meiner Anstrengung, meine Gefühle im Zaum zu halten, klang ich kläglich.

„O Süße.“ Sie blieb stehen und zog mich in ihre Arme. „Ich werde immer für dich da sein. Ich wollte herkommen und bei dir sein, bevor ich zu Sarah zurückgehe.“

Ihre Worte brachen mir das Herz. Ich hatte gehofft, sie würde dauerhaft bei uns bleiben wollen, aber jetzt war meine Befürchtung bestätigte. „Du gehst also zurück?“

„Ich muss.“ Mom zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll, aber sie ist schon so lange für mich da. Ich kann ihr nicht den Rücken kehren.“

„Aber Mom, sie hat mich schrecklich behandelt. Sie hat mich auf Schritt und Tritt beobachtet und dafür gesorgt, dass ich ohne ihre Erlaubnis nicht mal die Post vor der Tür holen durfte. Und wenn ich etwas getan habe, das ihr nicht gefiel, hat sie mich geschlagen.“ Ich hatte das Gefühl, bei diesem Gespräch auf verlorenem Posten zu kämpfen.

„Schlagen ist ein starkes Wort.“ Mom hob eine Augenbraue. „Wenn das passiert wäre, hätte ich es gesehen. Und wir lebten in ihrem Haus. Wir mussten ihre Regeln befolgen. Ich weiß, es kommt einem nicht immer fair vor, aber das Leben ist nicht fair. Das haben uns unsere Eltern beigebracht, und Sarah ist genau wie unsere Mutter. Außerdem kann ich nirgendwo hin, selbst wenn ich weg wollte.“

So war Mom aufgewachsen. Kein Wunder, dass sie es nicht anders sehen konnte. Welche Verbindung Dad und sie auch immer hatten, sie muss stärker gewesen sein als ihre Beziehung zu Sarah. Es musste sie sehr wütend gemacht haben, dass Mom sie für Dad verlassen hatte.

„Doch, das kannst du.“ Ich breitete meine Arme aus. „Du kannst bei uns bleiben. Es geht auch anders.“

„Oh, mein kleines Mädchen.“ Sie umarmte mich. „Das würde ich gerne, aber das ist nicht meine Welt. Ich bin kein Vampir oder Gestaltwandler. Ich muss zurück nach Hause.“

Wenn ich eine Beziehung mit ihr haben wollte, musste ich die Dinge entweder so akzeptieren, wie sie waren, oder es musste sich etwas drastisch ändern. Kälte breitete sich in meiner Brust aus, aber ich konnte nichts tun, um ihre Meinung zu ändern, ohne auf die Taktik meiner Tante zurückzugreifen. „Okay.“

„Okay?“ Mom blieb stehen und sah mich an. „Was soll das heißen?“

„Uns bleibt nichts anderes übrig, als uns darüber einig zu sein, dass wir nicht einer Meinung sind.“ Diese Worte taten weh, aber ich musste akzeptieren, dass das die Beziehung war, die wir beide hatten. Diese Beziehung war mir lieber, als sie ganz zu verlieren.

Vorher hatte ich gedacht, ich müsste den Kontakt zu ihr abbrechen, aber Egan und Sadie hatten mir gezeigt, dass man jemanden lieben und eine Beziehung zu dieser Person haben konnte, auch wenn es nicht genau das war, was man wollte.

„Jade, ich liebe dich.“ Mom berührte meinen Arm. „Aber manchmal tut es so weh, in deiner Nähe zu sein, – du erinnerst mich so sehr an ihn. Aber du hast recht. Ich war nicht fair zu dir und ich möchte es besser machen.“

Ihr Eingeständnis war ein Anfang, auch wenn sie nicht bereit war, ihre Beziehung zu Sarah zu beenden oder auch nur kritisch zu betrachten. Vielleicht würde die Zeit es besser machen.

„Ich vermisse ihn auch.“ Ich hatte ihn vor allen in den Nächten vermisst, in denen Sarah ihren Frust an mir ausgelassen hatte.

Endlich konnten Mom und ich Erinnerungen an Dad miteinander teilen, schließlich hatte sie niemanden außer mir, mit dem sie über ihn reden konnte.

„Ich habe es immer geliebt, wenn er mich abends mit der Gitarre in den Schlaf gesungen hat.“ Ich hatte mir schon lange nicht mehr erlaubt, an diese kostbaren Momente zu denken. Sie waren lediglich in meinen Träumen aufgetaucht.

Mom legte ihren Kopf an meine Schulter. „Oder wie er morgens Micky-Maus-Zimtschnecken für dich gemacht hat.“

„Ich liebe Zimtschnecken immer noch.“ Das war eine Angewohnheit, die ich nie abgelegt hatte. Zimtschnecken zu essen, gab mir das Gefühl von Geborgenheit, und ich griff oft darauf zurück, wenn ich einsam war.

„Wow, es ist schön, darüber zu reden.“ Mom wischte sich mit dem Handrücken die Nase ab. „Da muss ich sofort heulen. Es ist so lange her, dass ich über ihn gesprochen oder mich so an ihn erinnert habe.“

„Mir geht es auch so.“ All die Erinnerungen kamen plötzlich zurück. „Erinnerst du dich, als dieses Mädchen in der ersten Klasse gesagt hat, ich sei nicht wichtig genug, um alle fünf Tage der Woche mit ihr befreundet zu sein? Dad ist daraufhin mit Kuchen für alle meine Freunde in die Schule gekommen.“ Dad hatte mit mir gegessen und gefragt, ob ein paar meiner Freunde Lust hätten, mit uns an unserem besonderen Tisch zu sitzen.

Als dieses Mädchen plötzlich versucht hatte, mit mir befreundet zu sein, hatte er ihm erklärt, es sei Dienstag und daher nicht einer ihrer Tage. Der Rest meiner Freunde hatte bei mir gesessen und Kuchen gegessen. Danach hatte sie sich entschuldigt und Dad hatte ihr auch ein Stück Kuchen gegeben. Er hatte mir erklärt, dass es wichtig war, anderen vergeben zu können, und dass ich das nie vergessen sollte.

Aber offensichtlich hatte ich es vergessen.

Wir beide schwelgten noch eine Weile in Erinnerungen, bis Egans Zitrusduft meine Nase kitzelte. Mein Atem beschleunigte sich, wie immer, wenn er in der Nähe war.

Mom wurde nervös. „Was ist los?“

„Wir haben Gesellschaft.“ Ich blickte über meine Schulter und sah ihn mit einem zärtlichen Lächeln dastehen. „Seid ihr schon fertig?“ Jetzt hatte ich ein schlechtes Gewissen. Ich hatte ihm gesagt, dass ich gleich kommen würde, und war stattdessen die ganze Zeit mit Mom zusammen gewesen.

„Das sind wir, und alles ist in Ordnung.“ Er stellte sich neben mich und küsste mich. „Sieht so aus, als hättet ihr beide eine gute Zeit gehabt.“

„Wir haben uns an Dad erinnert.“ Apropos Erinnerungen, wir hatten noch nicht über diesem Tag am Strand geredet. Nach all der Aufregung und Erschöpfung hatte ich es total vergessen.

„Ich unterbreche nur ungern, aber wir gehen zurück.“ Er deutete über meine Schulter, wo ich den moschusartigen Geruch der anderen Wolfswandler wahrnehmen konnte. Dann stiegen mir die Düfte von Egans Eltern in die Nase. „Donovan hat sich vor ein paar Minuten mit Sadie verbunden. Sie werden bald hier sein.“

„Gut. Ich bin am Verhungern.“ Mein Magen knurrte wieder.

„Süße, wir haben dich laut und deutlich gehört.“ Roxy schnippte mit den Fingern. „Und mir geht es genauso. Ollie jammert auch schon, dass er zurückgehen will. Er hat wahrscheinlich Entzugserscheinungen von den Videospielen.“

Olli hob die Hände. „Ich habe seit der ganzen Geschichte mit Vera nicht mehr gespielt. Es ist einfach schön, mal wieder etwas ganz Normales zu machen. Das sind keine Entzugserscheinungen.“

Sadie stand zwischen Ollie und Roxy, und als ihr Blick auf mir landete, runzelte sie die Stirn.

Ich musste die Dinge mit ihr in Ordnung bringen, und zwar am besten gleich heute Abend, da ich mein Herz gerade ohnehin schon auf der Zunge trug.

„Lass dich nicht von ihr verarschen.“ Axel verdrehte die Augen. „Sie spielt genauso viel wie Athan und Luther, wenn wir dort sind.“

„Apropos Vampire, ich gehe zurück zu den Wölfen.“ Mom umarmte mich. „Aber wir sehen uns morgen früh, oder?“

„Natürlich.“ Ich hätte am liebsten noch mehr Zeit mit ihr verbracht, aber wir hatten schließlich noch andere Verpflichtungen.

„Gute Nacht, alle zusammen.“ Mom winkte und ging zurück zum Rudel.

Ich wollte nicht, dass sie sich schwach fühlt, aber nachdem Vera sie gefangen und fast getötet hatte, musste ich sie im Auge behalten. Ich wartete, bis sie mehrere Meter entfernt war, damit sie mich nicht hörte.

„Hey, Sadie“, sagte ich leise. „Ich werde sie bewachen, bis sie das Rudel erreicht. Hast du etwas dagegen, mit mir zu kommen? Wir können die anderen später einholen.“ Wenn ich jetzt nicht mit ihr redete, hätte ich später keine Gelegenheit mehr dazu, da Donovan sie nicht aus den Augen lassen würde. Er war schon seit ein paar Stunden weg, und ich wusste inzwischen, wie schwer es war, von seinem Schicksalsgefährten getrennt zu sein.

Nicht ich?, neckte mich Egan.

Ich muss mich bei ihr entschuldigen, dass ich sie vorhin angeschnauzt habe. Ich hoffe, sie wird es verstehen.

Stolz strömte durch unsere Verbindung. Das dachte ich mir schon, dann lass ich euch etwas Privatsphäre.

Sadie zog die Augenbrauen hoch. „Äh, … klar. Wir sind gleich wieder bei euch.“

Die Gruppe machte sich auf den Weg zum Herrenhaus, während Sadie und ich Mom langsam folgten. Sie war mehrere Meter vor uns, ohne zu wissen, dass wir in der Nähe waren.

Ich musste mich entschuldigen, bevor ich meine Meinung änderte. „Hör zu, es tut mir leid, dass ich dich vorhin angeschnauzt habe. Du hast mich mit so viel Mitleid angeschaut, und das kann ich nicht leiden. So wurde ich von allen angeschaut, als mein Vater gestorben ist.“

„Du denkst, das war Mitleid?“ Sie riss ihren Mund ungläubig auf. „Süße, das war es überhaupt nicht.“

Warte … „War es nicht?“

„Jade, ich weiß, dass du ein hartes Leben hattest.“ Sadie zeigte auf sich. „Glaube mir, das tue ich. Ich hatte auch eine harte Kindheit, aber ich hatte zwei Vorteile, die du nicht hattest.“

„Eine gewinnende Persönlichkeit und gutes Aussehen?“, witzelte ich und fühlte mich unwohl.

„Das auch.“ Sie stieß ihre Schulter gegen meine. „Aber das hast du auch …“ Sie hielt inne. „Also, … das gute Aussehen.“

Ich hätte fast „Hey“ gesagt, aber sie hatte recht.

„Aber im Ernst, ich hatte Roxy und ein Rudel.“ Sie berührte meinen Arm, ihre Wärme linderte mein Unbehagen etwas. „Und ich habe dich nicht mitleidig angeschaut. Wenn Menschen dich lieben, machen sie sich Sorgen um dich und wollen für dich da sein. Ich bemitleide dich nicht. Ich möchte dich unterstützen.“

Ihre Worte trafen mich unvorbereitet. Diese Möglichkeit hatte ich nicht mal in Erwägung gezogen. „Ich liebe dich auch.“

„Ich weiß.“ Sadie brachte mich zum Stehen. „Und deshalb bin ich bereit, dir so leicht zu vergeben.“

Plötzlich erklang Moms Schrei und ich rannte los. Nein, ich konnte sie jetzt nicht verlieren. Nicht, nachdem wir uns gerade wieder angenähert hatten.


Kapitel Dreizehn
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„Warte!“, rief Sadie, aber ich ignorierte sie.

Ich musste zu Mom. Vielleicht hatte der Feendrachenkönig uns gefunden. Egan, ich brauche dich. Mom hat gerade geschrien. Ich glaube, sie steckt in Schwierigkeiten.

Ein Gefühl, das ich nicht deuten konnte, strömte durch unsere Verbindung, während er antwortete: Ich bin unterwegs.

Während ich rannte, so schnell ich konnte, konnte ich meine Drachin spüren. Bevor ich realisierte, was geschah, sprossen Flügel aus meinem Rücken und zerrissen mein Oberteil. Mein Körper taumelte himmelwärts und ich flog über die Bäume.

Ich fand Mom an einen Baum gelehnt, einen Ausdruck puren Entsetzens auf ihrem Gesicht. Ihr Körper verkrampfte sich, während sie einen weiteren angsterfüllten Schrei ausstieß.

In diesem Moment kam ein Wolf hinter den Bäumen hervor und bestätigte meine schlimmste Befürchtung.

Wir wurden angegriffen. Schon wieder.

Als ich nach unten flog, erklang das Schlagen weiterer Flügel. Ich drehte mich um und sah, dass sowohl Draco als auch Egan halb verwandelt waren. Bis auf die massiven, schuppigen Flügel, die aus ihrem Rücken herausragten, waren sie noch ganz menschlich.

Dankbar, dass sie so schnell gekommen waren, konzentrierte ich mich auf Mom, schoss hinunter und nahm sie in meine Arme. Ich nahm all meine Drachenkraft zusammen und hob uns in den Himmel.

„Der Wolf hat versucht, mich zu erwischen!“, kreischte Mom, während sie ihre Arme um meinen Hals schlang und mich fast erwürgte.

Hinter mir ertönte lautes Gebrüll, Egan und Draco flogen an uns vorbei und stürzten sich auf den Boden. Der Wolf stolperte zurück, ich konnte seine Angst riechen.

Ja, wenn zwei Drachen auf einen zurasten, würde es jeder mit der Angst zu tun bekommen. Sowohl Egan als auch Draco waren riesig.

Draco landete zuerst und stellte sich vor Egan.

Wir hatten es dem armen Kerl bisher nicht leicht gemacht, da weder Egan noch ich gerne in den hinteren Reihen kämpften. Es war nicht richtig, von anderen etwas zu verlangen, wozu wir selbst nicht bereit waren, und es erschwerte die Arbeit des königlichen Kriegers sicherlich.

Der Wolf wimmerte und senkte den Kopf.

Plötzlich erklang lautes Geheul aus der Richtung der Wolfssiedlung, und mehrere Leute rannten auf uns zu, darunter auch Titan, dessen Gesicht von Sorge gezeichnet war.

Sadie rannte zu uns, sie schaute nach oben und blickte mich an. „Hört auf. Er gehört zu meinem Rudel und will nichts Böses.“

Keiner der Drachen hörte etwas, da sie sich ganz auf den Wolf konzentrierten und sich gleichzeitig nach weiteren Angreifern umsahen.

Es war ein falscher Alarm, und ich musste die Situation beenden, bevor jemand verletzt wurde. „Hört auf. Er gehört zu Sadies Rudel“, rief ich laut, um sicherzustellen, dass sie es hörten.

Egan hielt inne und drehte sich zu mir um. Während meine Worte zu ihm vordrangen, entspannte er sich, aber Draco blieb angespannt und starrte den Wolf weiterhin feindselig an, als wolle er sich gleich auf ihn stürzen. Seine Brust hob sich, und er machte einen Schritt auf den Wolf zu.

Mom schluchzte unkontrolliert, während ich uns beide vorsichtig auf dem Boden absetzte. Warme Tränen liefen über ihre Wangen und benetzten meine Brust.

„Hey, der Wolf ist keine Bedrohung. Er gehört zu ihrem Rudel und muss hier nur etwas gerannt sein. Es gibt nichts, wovor du dich fürchten musst.“

Sobald meine Füße den Boden berührten, löste sich Mom aus meinen Armen und stolperte von der Gruppe weg, wobei sie fast hinfiel. Titan und ein paar Rudelmitglieder stürmten auf die Lichtung, drei in ihren Wolfsgestalten.

Mom schrie wieder und hielt sich die Augen zu. „Es tut mir leid, aber ich kann das nicht. Ich … ich dachte, ich könnte es, aber ich möchte nach Hause.“

Ihre Worte brachen mir das Herz. Ich war davon ausgegangen, dass wir mehr Zeit zusammen haben würden, bevor sie wieder nach Hause gehen würde. Und dann war da noch die Tatsache, dass sie tatsächlich zu Sarah zurückkehren wollte. Wir würden sie überwachen müssen, damit ihr nichts passieren konnte.

Was sollen wir tun? Ich versuchte, meinen Schmerz nicht durchklingen zu lassen, aber es war sinnlos. Durch unsere Gefährtenverbindung konnte ich meine Gefühle nicht vor ihm verbergen, selbst wenn ich gewollt hätte.

Wir werden schon einen Weg finden, versicherte mir Egan und stellte sich vor das Wolfsrudel. „Es tut mir leid. Ich habe seinen Geruch nicht erkannt, und der Feendrachenkönig hat schon mal Wölfe geschickt, um uns anzugreifen.“

Ein kastanienbrauner Wolf neben Titan trat mit gefletschten Zähnen vor und knurrte. Er scharrte auf dem Boden und zog Grasbüschel heraus. Offenbar wollte er uns angreifen, weil wir seinen Freund so behandelt hatten.

„Nein, ich verstehe das.“ Titan hob eine Hand und funkelte den aggressiven Wolf an. „Bleib ruhig.“ Der Alpha sprach mit ruhigen Worten weiter. „Vergiss nicht, er hat an der Seite meiner Tochter gekämpft, als sie Hilfe brauchte. Sie wollten uns nichts Böses.“

Die Situation hätte schiefgehen können, aber ich wurde immer wieder von der Freundlichkeit und Weitsicht diese Leute überrascht. „Es ist meine Schuld. Mom hat geschrien, da habe ich überreagiert.“

„Es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen musst. Niemand wurde verletzt.“

Titan nickte mir zu. „Wenn man ständig angegriffen wird, ist es schwer zu sagen, wer Freund oder Feind ist, besonders, weil ihr noch nicht alle Rudelmitglieder kennt. Wie hättet ihr das wissen sollen? Morgen sollten wir uns alle treffen, damit ich euch einander vorstellen kann. Wir wollen schließlich nicht, dass noch jemand angegriffen wird.“

Egan eilte herbei und zog mich in seine Arme.

Als seine warmen Hände die nackte Haut auf meinem Rücken berührten, blickte ich an mir herunter. Mein Oberteil war in Fetzen gerissen und bedeckte kaum meine Brüste. Mein BH war noch intakt, aber es war trotzdem eine halbe Strip-Show.

„Wir müssen dir ein paar Klamotten besorgen“, knurrte Egan und drehte mich zum Herrenhaus. Er sah den jungen Wolf stirnrunzelnd an. „Es tut mir leid. Wir sind etwas angespannt, und du hast ihre Mom erschreckt. Wir haben dich einfach nicht erkannt, aber wir hätten wissen müssen, dass du keine Bedrohung darstellst, als du dich geduckt hast. Wir werden im Moment von einer Hexe angegriffen, die uns umbringen will. Aber denselben Fehler werden wir nicht noch einmal machen.“

Der Wolf nickte und sein Mund öffnete sich zu einem kleinen Lächeln.

Sadie ging zu dem Wolf hinüber und tätschelte seinen Kopf. „Er hat gesagt, dass er es versteht.“

„Das ist genug Aufregung für heute Abend.“ Draco richtete seine Aufmerksamkeit auf das Rudel um uns herum. „Lasst uns zurückgehen, bevor noch etwas passiert.“

„Ich komme mit euch mit“, beharrte Mom. „Du musst mich nach Hause bringen.“ Sie kam zu mir und berührte meine Schulter. „Ich kann hier nicht bleiben. Es tut mir leid.“

„Aber wie sollen wir dich dann beschützen?“ Ich wollte sie nicht zwingen, hierzubleiben, wenn sie gehen wollte, aber ich wollte auch nicht, dass ihr etwas Schreckliches passierte.

„Wo wohnst du?“, fragte Titan, während sein Rudel zurück zu den Häusern abzog.

„Indianapolis“, antwortete Mom. „Bitte sag mir, dass das in der Nähe ist.“

Er tippte sich ans Kinn. „Es ist ungefähr vier Stunden entfernt, aber ich kenne dort ein Rudel. Ich könnte anrufen und fragen, ob es ihnen nichts ausmacht, dich zu bewachen. Wenn sie Ja sagen, schreibe ich Sadie eine SMS.“

Egan küsste mich auf die Wange. Es tut mir leid, dass sie gehen will, aber zumindest kennt Titan jemanden, der bereit sein könnte, deine Familie zu beschützen. So müssen wir uns keine Sorgen machen, dass ihr jemand wegen unseres Aufenthaltsortes wehtut.

Solange Mom in Sicherheit war, hatte ich keine Einwände. Sarah hätte Schmerzen verdient, aber Mom hatte ihr ganzes Leben lang schon genug gelitten.

„Also gut. Wir hören uns“, sagte Sadie und umarmte ihn.

Unsere kleinere Gruppe machte sich auf den Weg zurück zum Herrenhaus. Mom ging schweigend neben mir, ihr Herz raste immer noch von der Begegnung mit dem Wolf.

Ich konnte es ihr nicht verübeln, dass sie gehen wollte. Bisher war sie schon von einer Hexe entführt und von einer Harpyie getragen worden. Das sprach nicht gerade für diese Welt.

Egan nahm meine Hand, er war mit meinem Outfit sichtlich unzufrieden. Ich war jedoch mehr als begeistert von seinem, das ebenfalls viel Haut zeigte. Er ging oben ohne neben mir und seine Muskeln zuckten, sodass mir das Wasser im Mund zusammenlief. Wenn Mom nicht verängstigt neben mir hergelaufen wäre, hätte ich ihn zu einem Quickie im Wald überredet.

Draco räusperte sich und blickte mich an, um deutlich zu machen, dass er roch, wohin meine Gedanken gewandert waren.

Schamesröte stieg mir ins Gesicht. So ertappt zu werden, kam einer kalten Dusche gleich. Ich musste schnell auf andere Gedanken kommen. Also, was ist der Plan?

Sobald wir von Titan hören, bringen wir sie nach Hause. Er drückte sanft meine Hand. Es tut mir leid, dass sie geht. Ich weiß, dass du die Zeit mit ihr genossen hast und wolltest, dass sie länger bleibt.

Es hatte keinen Sinn, zu lügen. Er würde es wissen. Du hast recht. Ich wusste, dass der Verlust von Dad sehr schwer für sie war, aber ich hatte keine Ahnung, wie tief ihre Liebe wirklich war. Es klang fast so, als wären sie Schicksalsgefährten gewesen.

Deine Eltern müssen Seelenverwandte gewesen sein. Nicht ganz dasselbe wie Schicksalsgefährten, aber die Bindung ist für Menschen genauso stark. Man sagt, dass ein Kind aus einer solchen Beziehung fast so widerstandsfähig ist wie ein übernatürliches Kind, was erforderlich ist, wenn sich der menschliche Gefährte in einen Drachen verwandelt.

Der Gedanke tröstet mich. Meine Eltern hatten mir durch ihre enge Beziehung das beste Geschenk der Welt gemacht. Sie hatten mir ermöglicht, einen Schicksalsgefährten zu finden, da diese starke Bindung mich an ihre erinnerte. Das war wunderschön. Ich wusste nicht, wie viel Schmerz sie durchlitten hat. Dich zu verlieren, … würde mich umbringen.

Das geht mir genauso. Jetzt, da du meine Gefährtin und ein Drache bist, ist unser Leben miteinander verbunden. Wenn einer von uns stirbt, wird der andere bald darauf folgen. Es ist morbide, aber so ist das bei Drachenwandlern und ihren Gefährten. Weil sich dein Körper mit unserer Verbindung verändert hat und die beiden Hälften unserer Seelen miteinander verschmolzen sind, hängt auch unsere Lebensdauer voneinander ab. Seine Stimme war leise und voller Zärtlichkeit.

Ehrlich gesagt, finde ich das sehr romantisch. Ich trat näher zu ihm und fühlte mich nackt, während seine Brust meine nackte Haut berührte. Ich konnte es kaum erwarten, nach Hause zu kommen und etwas von dieser sexuellen Spannung abzubauen. Und ich wollte mich bei dir entschuldigen.

Wofür? Er legte einen Arm um mich und zog mich näher, als wüsste er, dass mir kalt war.

Vielleicht würde sich meine direkte Art jetzt als nützlich erweisen. Ich war nicht gut darin, lange romantische Reden zu halten, so wie er. Als du mich vorhin deine Jade genannt hast, habe ich dir einen unfairen Vorwurf gemacht. Ich verstehe jetzt, was du gemeint hast, und weiß, dass du dich nicht wie ein besitzergreifender, dominanter Mann verhalten hast.

Seine goldenen Augen glühten. Du verstehst es?

Vorher, als du mich und meine Mom zum Reden allein gelassen hast, wurdest du zu meinem Egan. Ich ließ ihn meine Gefühle durch unsere Verbindung fühlen und wollte, dass er meine Aufrichtigkeit spürte. Worte waren leicht gesagt, aber Gefühle und Taten …

Das war eine ganz andere Liga.

Ja, das bin ich, krächzte er, von Emotionen überwältigt. Als du dich mit mir verbunden hast, weil du dachtest, deine Mom sei in Gefahr, und mir gesagt hast, dass du meine Hilfe brauchst, wurde mir klar, dass du endlich verstanden hast, wer wir füreinander sind. Du hast vorher immer versucht, alles allein zu machen und mich auf Distanz zu halten. Ich hatte das Gefühl, dich um Erlaubnis bitten zu müssen, dein Gefährte zu sein.

Wow, ich war in diesem Beziehungskram wirklich schlecht. Ich hatte es immer gewusst, aber nie wahrhaben wollen, wie schlecht ich wirklich darin war. Mich aus Sadies und Egans Sicht zu sehen, tat weh. Damit ist jetzt Schluss. Solange du mich weiterhin auf Augenhöhe behandelst, sind wir von jetzt an ein Team.

Das klingt gut, antwortete er.

Plötzlich klingelte etwas, und Sadie zog ihr Handy aus ihrer Hosentasche. Sie wischte ein paar Mal über den Bildschirm und warf einen Blick über ihre Schulter. „Titan hat gesagt, dass das Rudel sich bereit erklärt hat. Wir brauchen nur ihre Adresse.“

Mom nannte eifrig ihre Adresse, und ich holte tief Luft, um meine Emotionen im Zaum zu halten. Es schmerzte, sie zu dieser schrecklichen Frau zurückgehen zu lassen, aber Mom hatte recht. Sie war erwachsen und konnte ihre eigenen Entscheidungen treffen.

Die Villa tauchte vor uns auf und Roxy, Axel, Donovan, Kayda und Ladon warteten bereits auf uns.

„Ich habe gehört, ihr hattet einen Fehlalarm.“ Roxy grinste und fand die Situation offenbar lustig.

„Sie haben George nicht erkannt“, sagte Sadie, um uns in Schutz zu nehmen. „Aber sie wurden vorher schon von Hexen, Wölfen, Harpyien und Gargoyles angegriffen. Man kann ihnen also nicht vorwerfen, dass sie überreagiert haben. Erinnerst du dich, wie wir waren, als wir ständig angegriffen wurden?“

„Als ob wir das jemals vergessen könnten.“ Donovan eilte zu seiner Gefährtin und küsste sie.

Ich warf einen Blick in die Küche und sah zwei neue Gesichter. Eine zierliche Frau mittleren Alters mit hellblondem Haar stand vor dem Herd und rührte etwas in einer Pfanne. Dem Geruch nach war es Knoblauch und Hackfleisch.

Ein Mann mittleren Alters grinste die Frau voller Bewunderung an, was sein blasses Gesicht warm erscheinen ließ. Er hatte die gleichen dunkelbraunen Haare wie Katherine, aber seine Augen waren eher grau als braun.

Es mussten Katherines Eltern Julie und Paul sein.

„Ist das ein neuer Trend?“ Axel kicherte, während er von Draco zu Egan blickte. Als seine Augen auf mir landeten, wandte er schnell den Blick ab und seine Schultern spannten sich an. Es war ihm eindeutig unangenehm.

„Wir haben uns alle halb verwandelt“, sagte Draco unbeholfen.

„Moment.“ Kayda legte den Kopf schief. „Jade hat sich halb verwandelt?“

All die ungewollte Aufmerksamkeit machte mich nervös. Warum ist das so eine große Sache?

Das können nur sehr starke Drachen, sagte Egan stolz. Du bist die einzige Frau, die ich kenne, die das kann.

Diese Information stärkte mein Selbstbewusstsein schlagartig. „Ich gehe mich mal umziehen.“ Das würde mir die Möglichkeit geben, der Aufmerksamkeit von Egans Eltern zu entkommen.

„Hier, das kannst du anziehen.“ Roxy warf mir ein Oberteil zu. „Sadie hat mir erzählt, dass du auch dein Oberteil zerrissen hast.“ Dann warf sie den anderen ebenfalls neue Kleidung zu.

Das war wirklich praktisch. „Vielen Dank.“

„Moment mal.“ Ich hatte nicht daran gedacht, dass wir uns verwandeln mussten, um Mom nach Hause zu bringen. „Sollten wir uns nicht in unsere Drachen verwandeln, um sie nach Hause zu bringen?“

Egan schüttelte den Kopf. „Indianapolis ist dicht besiedelt. Wir müssen in menschlicher Gestalt reisen und mit dem Auto fahren.“

Aber wenn wir das tun, weiß Mom genau, wo wir sind. Ich vertraute Mom, aber je mehr sie wusste, desto größer war die Gefahr für sie.

Egan zog sich das neue Hemd an, und seine Bauchmuskeln spannten sich an. Die Wolfswandler werden auf sie aufpassen. Titan ist ein guter Kerl, und er würde dieses Wolfsrudel nicht kontaktieren, wenn er ihnen nicht vertrauen würde.

„Wir fahren mit dem Auto?“ Mom strahlte. „Mit einem normalen Auto?“

Roxy kicherte. „Ja, wir haben noch keine mit Flügeln oder Fell – noch nicht.“

Moms Gesicht wurde eine Nuance heller. „Aber ihr arbeitet daran?“

Das war der Moment, in dem ich einsehen musste, dass meine Mom leichtgläubig war. Wenn ich Roxy nicht aufgehalten hätte, hätte sie Mom auch noch erzählt, dass die geflügelten Autos nächstes Jahr zum Schleuderpreis von hundert Dollar auf den Markt kommen. Das Mädchen war verrückt.

„Das Auto steht vor der Tür.“ Donovan übergab Egan die Schlüssel. „Soll ich mitkommen?“

„Nein, ich werde sie begleiten“, sagte Draco förmlich, aber in seiner Stimme schwang ein Hauch von Besorgnis mit.

Es gefiel ihm nicht, dass wir gingen. Wenn jemandem, der zum Kämpfen ausgebildet war, ein Plan nicht gefiel, bedeutete das normalerweise, dass er nicht gut war.
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Auf der Fahrt zu Sarahs Haus blickten Egan und Draco immer wieder in den Rückspiegel, um sicherzugehen, dass uns niemand folgte. Ich saß mit Mom auf dem Rücksitz direkt hinter meinem Gefährten und warf bei jeder Gelegenheit verstohlene Blicke über meine Schulter. Alles schien normal, was mich nur noch mehr verunsicherte.

Als wir in die Siedlung einbogen, bemerkte ich eine schattenhafte Gestalt, die sich hinter ein paar Bäumen versteckte. Ihre leuchtenden Augen folgten dem Auto.

Es waren zweifelsfrei übernatürlich Augen.


Kapitel Vierzehn
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Wir haben ein Problem. Ich hatte mich mit Egan verbunden, weil ich Mom nicht noch mehr aus der Fassung bringen wollte, als sie es ohnehin schon war. Jemand versteckt sich hinter diesem Baum auf der rechten Seite.

Egan verlangsamte das Auto und fuhr an den Straßenrand. Der abnehmende Mond schien schwach, und die Uhr der Stereoanlage zeigte zwei Uhr morgens an. Es waren keine anderen Autos unterwegs, und unsere Anwesenheit würde niemanden außer der Person, die uns beobachtete, beunruhigen.

„Was ist los?“, fragte Draco leise, damit Moms menschliche Ohren es nicht hören konnten.

Ohne sich die Mühe zu machen, zu antworten, neigte Egan den Kopf in Richtung der Bäume.

Mom sah aus dem Fenster, blieb aber ruhig. „Warum haben wir angehalten?“

Sie hatte die übernatürliche Gestalt nicht entdeckt. Die Person hat leuchtende Augen. Sagt uns das etwas?

Nicht wirklich. Egan öffnete seine Tür. „Bevor wir dich zum Haus bringen, müssen wir uns vergewissern, dass niemand auf dich wartet. Wir wollen nicht, dass dir jemand wehtut, weil du unseren Aufenthaltsort kennst.“

„Ich würde euch nie verraten.“ Mom legte eine Hand auf ihr Herz. „Ich würde Jade niemals in Gefahr bringen. Aber denkt ihr, jemand könnte mich finden?“

„Überhaupt nicht“, sagte Draco, und als ich keinen verräterischen Schwefelgeruch einer Lüge wahrnehmen konnte, beruhigte ich mich etwas. „Die Hexe, die von dir wusste, ist tot, und um ihren Einfluss auf den Feendrachenkönig zu wahren, hätte sie es nicht irgendjemandem erzählt. Aber wir wollen uns trotzdem vergewissern, bevor wir dich nach Hause bringen.“

Wenn wir nicht geglaubt hätten, dass sie unseren Aufenthaltsort für sich behalten würde, hätten wir sie nicht hierher zurückgebracht. Oder vielmehr: Egan und Draco hätten sie nicht zurückgebracht. Egan liebte mich so sehr, dass er mich niemals in Gefahr bringen würde, selbst wenn er meine Mom dafür in der Villa gefangen halten müsste.

Früher hätte mich das gestört, jetzt würde ich dasselbe für ihn tun. Und in der Villa gab es außerdem alles, was das Herz begehrte.

„Wir wissen, dass du uns nicht verraten würdest.“ Egan lächelte sie liebevoll an. „Ich will nur sicherstellen, dass es dich bei der Geburt deiner Enkelkinder noch gibt, das ist alles.“

„Enkelkinder.“ Ihre Stimme stockte und sie blinzelte ungläubig. „Bist du …?“

„Was?“ Das konnte sie unmöglich denken. „Nein!“ Ich hatte vorher nie daran gedacht, Kinder zu bekommen. Ich war nicht dagegen, aber es hatte mich bisher nie interessiert. Wer würde in Anbetracht meiner Kindheit schon jemanden auf die Welt bringen wollen? Aber jetzt, wo ich Egan hatte, war die Idee seltsam verlockend.

Draco öffnete die Tür und stieg aus dem Auto. „Ich schaue mich mal um.“

„Ich komme mit.“ Egan stieg ebenfalls aus.

Draco hielt inne, als hätte er Einwände, überlegte es sich dann aber doch anders.

Wenn es mehr als eine Person war, wäre er zahlenmäßig unterlegen. Ob es ihm gefiel oder nicht, es war besser, wenn Egan mitkam.

Hättest du etwas dagegen, hier bei deiner Mom zu bleiben?, fragte Egan. Durch unsere Verbindung floss so viel Hoffnung, dass ich genau wusste, wo er mich haben wollte: sicher im Auto.

Zu jeder anderen Zeit hätte ich darauf bestanden, mitzukommen, aber ich musste bei Mom bleiben, und Egan hatte mich gefragt, statt es zu fordern. Nein, aber wenn ihr mich braucht oder etwas schiefgeht, sag mir sofort Bescheid. Bitte.

Seine Augen wurden zu flüssigem Gold. Das werde ich.

Sie schlossen die Türen und ließen das Auto laufen. Die beiden gingen zügig zu den Bäumen, während Mom mit verträumtem Blick und einem kleinen Lächeln im Gesicht dasaß.

„Enkelkinder“, flüsterte sie. „Glaubst du, ihr werdet bald Kinder haben?“

Wow, sie war ein wenig zu eifrig. „Mom, ich studiere noch. Kann ich das wenigstens vorher beenden?“ Und diesen Krieg, in dem wir uns im Moment befanden. Den letzten Teil hatte ich instinktiv für mich behalten, um sie nicht zu beunruhigen. Ich hätte mir am liebsten selbst auf die Schulter geklopft.

Plötzlich wurde mir etwas klar. Da Egans Eltern ihn erst so später bekommen hatten, hatte er nie die Gelegenheit gehabt, seine menschlichen Großeltern kennenzulernen. Ich wollte meinen Kindern ermöglichen, Mom kennenzulernen, bevor sie starb.

„Oh, natürlich.“ Sie legte ihre Hand auf mein Bein. „Egan ist ein guter Mann. Er ist dein Schicksalsgefährte, aber selbst wenn er es nicht wäre, würde ich ihn wirklich mögen.“

„Obwohl er ein Drachenwandler ist?“ Ich hob eine Augenbraue, während ich ihn und Draco aus dem Augenwinkel beobachtete. Beim ersten Anzeichen von Ärger würde mein Hintern aus diesem Auto steigen, um ihnen zu helfen. Im Notfall würde ich Mom sagte, sie solle weit wegfahren.

„Ja, obwohl er ein Drachenwandler ist.“ Sie kicherte. „Wenigstens kann er dich beschützen. Dein Vater hat immer versucht, uns zu beschützen und für uns zu sorgen. Er wollte immer, dass wir nur das Beste bekamen, solange wir es uns leisten konnten.“ Ihre Stimme überschlug sich vor Emotionen.

Wenn ich nicht vorher schon emotional gewesen wäre, hätte ich wieder geweint. „Papa war ein wunderbarer Mann und Vater.“

Sie nickte. „Das war er wirklich.“

Draco und Egan blieben einige Meter von den Bäumen entfernt stehen, und ein paar Sekunden später trat die Person, die ich gesehen hatte, zusammen mit drei weiteren Männern aus der kleinen Baugruppe heraus.

Die anderen drei hatte ich nicht bemerkt. Mein Blut pumpte heftig und pochte in meinen Ohren. Wie viele waren noch im Wald?

Vier gegen zwei war nicht komplett aussichtslos. Drachen waren stark, aber ich hatte keine Ahnung, was für Kreaturen sie waren und ob sich noch mehr versteckten. Was ist los?

Sie behaupten, aus dem Wolfsrudel zu sein, mit dem Titan Kontakt aufgenommen hat. Egan schien relativ ruhig. Wir überprüfen es gerade. Gib uns eine Minute. Wenn etwas schiefgeht, musst du dich und deine Mutter in Sicherheit bringen.

Ja, klar. Ich hätte ihn niemals so zurückgelassen. Aber ich hielt den Mund. Es hatte keinen Sinn, mit ihm zu streiten, wenn er sich konzentrieren musste.

„Jade, wer sind diese Männer bei Egan und Draco?“ Mom drehte ihren ganzen Körper zum Fenster und beobachtete sie. Ihr Bein wippte unruhig. „Sind sie Übernatürliche?“

„Ja, sie sind aus dem Rudel, mit dem Titan gesprochen hat.“ Zumindest wurden wir nicht angegriffen. Es war gut, dass ich im Auto geblieben war. Ich hätte die Männer wahrscheinlich angegriffen, ohne ihnen die Möglichkeit zu geben, sich zu erklären, wie damals im Wald, als Mom geschrien hatte. Aber dieser Typ war in Wolfsgestalt gewesen. Zumindest wussten diese Typen, dass sie in menschlicher Gestalt sein mussten, um mit uns zu kommunizieren. Egan und Draco hatten viel mehr Geduld als ich.

„Oh, sie sind schon da.“ Mom sackte vor Erleichterung zusammen und ihr Bein hörte auf zu wippen. „Ich dachte, sie würden erst morgen auftauchen, da es schon so spät ist.“

Ihre Annahme ärgerte mich, da wir vorsichtig waren und dieses Rudel ohne Zögern bereit gewesen war, uns zu helfen. „Dir ist schon klar, dass du ab jetzt vierundzwanzig Stunden am Tag bewacht wirst, oder? Es ist nicht so, als würden die Feen und ihre Helfer nur tagsüber angreifen.“

Moms Augenbrauen zogen sich zusammen. „Das würden sie für uns tun?“

„Ja, das würden sie. In der übernatürlichen Gemeinschaft gibt es viel mehr Unterstützung und Loyalität als bei den Menschen.“ Jeder einzelne von ihnen hatte mich mit offenen Armen empfangen, außer Naida. Aber soweit ich wusste, war sie zu allen distanziert, außer zu Sadie. Nachdem sie Zeit mit mir verbracht hatte, war sie etwas aufgetaut, und trotzdem war sie immer noch steif. Egan zufolge, waren die meisten Feen so.

„Was meinst du?“

Erinnerungen an Kortright schossen mir durch den Kopf. „An der Universität haben sie mich akzeptiert, bevor sie von meiner Verbindung zu Egan wussten. Und Titan und die Vampire haben ohne zu zögern geholfen. Sie achten aufeinander.“

Sadie und die anderen hatten mich wahrscheinlich gleich akzeptiert, weil ich dazu bestimmt war, übernatürlich zu sein. Zuerst hatte ich das Gefühl gehabt, nicht zu ihnen zu passen, aber das hatte ich bei anderen Menschen auch immer gehabt. Jetzt fühlte ich mich sicher und wohl.

„Ich habe kein Interesse daran, Teil dieser seltsamen, gruseligen Welt zu sein, aber du siehst aus, als wärst du zum ersten Mal, seit Dad gestorben ist, wirklich glücklich.“ Ihr Blick wanderte wieder zu Egan. „An diesem Tag am Strand hattest du einen sehr ähnlichen Ausdruck in deinen Augen. Das hat deinen Vater damals verunsichert.“

„Warum?“ Sie hatten sicher gewollt, dass ich glücklich war, anstatt mich fehl am Platz und einsam zu fühlen.

Sie rieb mit den Händen über ihren Oberschenkel, über die neue Jeans, die sie von den anderen bekommen hatte. „Weil du zu jung warst, um auch nur ein Zehntel dessen zu empfinden, was dein Vater und ich füreinander empfanden, und wir wollten nicht, dass dein Herz gebrochen wird. Jetzt weiß ich, dass wir vielleicht zu voreilig reagiert haben. Ich frage mich, was passiert wäre, wenn wir an diesem Tag nicht den Strand verlassen hätten und nach Hause gefahren wären.“

„Es macht keinen Sinn, sich darüber jetzt den Kopf zu zerbrechen.“ Das war gefährlich. Ich hatte mir solche Fragen viel zu oft gestellt, während wir bei Sarah gewohnt hatten. Alles, was es gebracht hatte, war, der Schuld, die ich bereits in mir spürte, noch mehr Angst und Kummer hinzuzufügen.

Egan und Draco wandten sich wieder dem Fahrzeug zu, die vier Typen folgten ihnen.

Sie werden deine Mutter den Rest des Weges mitnehmen. Egan wirkte zwar nicht angespannt, aber auch nicht entspannt. Die Gefühle in unserer Verbindung waren schwer zu deuten, was mich nervös machte.

Warum? Stimmt etwas nicht?

Nein. Er sah mich an, während er weitersprach. Aber je länger wir im Freien bleiben, desto wahrscheinlicher wird es, dass uns jemand sieht. Und deine Tante läuft im Haus auf und ab. Ich möchte nicht, dass sie uns oder unser Auto sieht.

Bist du sicher, dass sie die sind, für die sie sich ausgeben? Nach allem, was wir durchgemacht hatten, wollte ich um jeden Preis verhindern, dass wir sie dem Feind auslieferten.

Egan grinste, während zwei Typen mit ihm sprachen. Genau das hat Draco auch gesagt. Wir haben Titan angerufen und er bürgt für sie. Deshalb hat es so lange gedauert.

Es gefiel mir nicht, sie so abzusetzen, aber ich wollte Sarah nicht sehen. Und wenn sie uns und unser Nummernschild sah, könnte sie diese Information verwerten. Sie würde mich ohne mit der Wimper zu zucken auf einem Silbertablett ausliefern, wenn sie die Gelegenheit dazu hätte. „Mom, die Jungs werden dich den Rest des Weges bis zu deinem Haus begleiten.“

„Was? Warum?“ Sie kaute an ihren Nägeln, und ich konnte ihre Angst riechen.

Ich musste vorsichtig sein. „Sarah ist wach, und ich denke, es ist das Beste, wenn wir uns nicht über den Weg laufen.“

„Aber bin ich bei diesen Typen sicher?“ Moms Mund bebte.

Jetzt ging sie mir auf die Nerven. Ich hatte sie schon viel zu oft so gesehen, und es hatte mich dazu gebracht, eine starke Person sein zu wollen.

Eine Person, die niemanden braucht.

Bis ich gemerkt hatte, dass das auch nicht der richtige Weg war. Mit den richtigen Leuten an der Seite war man stärker als allein.

Ich atmete tief durch, bevor ich antwortete. Es war schwer für mich nachzuvollziehen, weshalb sie sich so verhielt. „Glaubst du, wir würden dich bei ihnen lassen, wenn es für dich gefährlich sein könnte?“ Ich konnte nicht verhindern, dass meine Stimme gekränkt klang. Nachdem ich fast für sie gestorben wäre, sollte sie wissen, dass ich sie nicht einfach irgendwem übergeben würde.

„Nein, das glaube ich nicht.“ Sie holte tief Luft und atmete langsam aus. „Ich verhalte mich wie immer lächerlich. Ich wünschte, ich wäre so stark wie du. Deshalb wollte ich, dass du all diese Selbstverteidigungskurse besuchst. Du kannst auf eigenen Beinen stehen, was ich noch nie konnte.“

Sie war stärker, als sie selbst glaubte. „Vielleicht kannst du es, wenn du es versuchst.“

Mom öffnete die Tür, stieg aus und ließ mich allein im Auto zurück.

Ich wollte sagen: „Siehst du! Du hast das Gespräch einfach beendet. Eine schwache Person würde das nicht tun“, aber ich biss mir auf die Zunge. Es würde nichts bringen. Das war etwas, das sie selbst lernen musste, genau wie ich damals.

Ich stieg ebenfalls aus dem Auto und ging um die Rückseite herum zu den anderen. Mom stand mehrere Meter entfernt und starrte die vier Männer unsicher an.

„Wir werden dafür sorgen, dass sie in Sicherheit ist“, sagte der etwas Ältere der Männer. Er sah aus wie Mitte zwanzig, aber ich hatte gelernt, dass man sich in dieser seltsamen, wilden Welt nicht an Äußerlichkeiten orientieren konnte. Er hätte genauso gut hundert sein können.

Ich war mir nicht sicher, was ich sagen sollte, also sagte ich einfach, was mir einfiel. „Vielen Dank.“

„Gern geschehen.“ Der Typ zwinkerte mir zu.

Egan trat dicht an mich heran und legte einen Arm um meine Hüfte.

Ich kicherte fast, schluckte es aber hinunter. Zumindest knurrte er nicht, aber er machte deutlich, dass ich ihm gehörte, und es gefiel mir.

„Ihr solltet so schnell wie möglich verschwinden“, sagte der Wolf und fand Egans Reaktion offenbar auch lustig. „Wenn das stimmt, was Titan gesagt hat, werden eure Feinde auf jede erdenkliche Weise nach euch suchen. Am besten geht ihr wieder zurück in die Berge, wo ihr schwerer zu finden seid.“

Draco runzelte die Stirn. „Wisst ihr, wo Titan lebt?“

„Keine Sorge, das tun wir nicht“, sagte der Jüngere, während er sein Gewicht auf sein rechtes Bein verlagerte. „Nur, dass es in den Bergen liegt und gut versteckt ist. Wir sehen ihn gelegentlich, wenn er meinen Dad, den Alpha unseres Rudels, besucht.“

Titan war ein sehr angesehener Wolf in der Gemeinde. Sadie hatte mir erzählt, er hätte Tylers Rudel leicht übernehmen können, aber Titan war ein viel besserer Mann. Er glaubte, dass eine Person, die über alle herrschte, bestimmten Gruppen unfaire Vorteile verschaffen könnte.

Wenn jemand ein guter Politiker gewesen wäre, dann er.

„Wir wissen eure Hilfe zu schätzen, und wie meine Gefährtin sagte, sind wir euch sehr dankbar.“ Egan senkte leicht den Kopf.

Der Jüngere kicherte und machte ein paar Schritte in Richtung der Häuser. „Sich mit Drachen anzufreunden, ist immer ein kluger Schachzug. Wir werden Titan benachrichtigen, sollte etwas Seltsames passieren.“

Ich umarmte meine Mutter so fest, dass sie vor Schmerz aufstöhnte.

Oh, verdammt. Als Übernatürliche hatte ich deutlich mehr Kraft. Das musste ich mir merken. Ich lockerte meine Umarmung und atmete ihren Jasminduft tief ein. Ihr Geruch war von einer Moschusnote durchzogen, wahrscheinlich, weil sie sich Kleidung von einem Wolfswandler geliehen hatte.

„Ihr drei solltet euch auf den Rückweg machen. Es ist spät.“ Sie küsste mich auf die Stirn und tätschelte meine Wange. „Ich liebe dich. Ruf mich an, okay? Ich werde mir morgen ein neues Handy besorgen, damit du mich erreichen kannst.“

„Okay.“ Ich schenkte ihr ein kleines Lächeln, während unvergossene Tränen in meinen Augen brannten. „Schreib mir, wenn du etwas brauchst, ich werde mein Handy anlassen.“

Mom wandte sich zu Egan. „Du kümmerst dich hoffentlich um mein kleines Mädchen.“

„Ich werde sie mit meinem Leben beschützen.“ Die Aufrichtigkeit seiner Worte war unverkennbar.

Mom drehte sich um, sie hatte nun einen Typen zu jeder Seite, die anderen beiden liefen hinter ihr.

Während ich ihnen nachsah, überkam mich ein überwältigendes Gefühl, als ob etwas nicht stimmte.


Kapitel Fünfzehn
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Alles in mir wollte Mom schnappen und weglaufen, aber ich hatte keine Ahnung warum. Titan hatte für die Jungs gebürgt. Vera war tot, und es war nichts Außergewöhnliches passiert. Es gab absolut keinen Grund, mich so zu fühlen, und trotzdem stieg Panik in mir auf.

Stimmt etwas nicht?, fragte Egan und nahm meine Hand.

Seine Berührung beruhigte mich und sagte mir, dass ich wahrscheinlich nur paranoid war. Bei einer wirklichen Bedrohung beruhigte mich seine Berührung zwar, das ungute Gefühl blieb aber trotzdem. Meine Tante hatte diese Wirkung auf mich – nur eben andersherum. Jedes Mal, wenn ich an sie dachte, lief es mir kalt den Rücken hinunter. Ich lasse sie einfach nur ungern zurück zu Sarah gehen.

Ich auch.

„Lass uns zurück zur Villa fahren“, flüsterte Draco. „Die Typen hatten recht. Je länger wir hierbleiben, desto wahrscheinlicher ist es, dass uns jemand findet.“

Warum sagten das alle immer wieder? „Warum?“

„Es gibt viele Arten von Übernatürlichen, die andere verfolgen können, wie zum Beispiel Vampire, und wir wissen nicht, wie viele aus dem Feenland diese Gabe haben.“ Draco ging zurück zum Auto. „Je weiter wir von einer Stadt entfernt sind, desto schwieriger wird es, uns zu finden. Je größer die Bevölkerung, desto mehr Kreaturen könnten in der Nähe sein und uns suchen.“

Dem konnte ich nicht widersprechen. Es gab noch so viel, was ich über diese Welt nicht wusste.

Egan und ich folgten ihm zum Auto. Draco glitt auf den Rücksitz und ließ den Beifahrersitz für mich frei. Auf dem Weg hierher hatte er versucht, dasselbe zu tun, aber da Mom so nervös gewesen war, hatte ich mich neben sie gesetzt.

Egan öffnete mir wie ein echter Gentleman die Tür, ich stieg ein und schnallte mich an. Als ich mich nach vorn wandte, war Egan schon ins Auto gerutscht, und wir fuhren zurück in die Berge.

Meine Augen huschten zum Seitenspiegel und sahen zu, wie die Siedlung hinter uns verschwand.
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Ich musste eingeschlafen sein, denn meine Autotür öffnete sich und schreckte mich aus dem Schlaf. Vertraute, muskulöse Arme schlangen sich um meinen Körper und hoben mich an eine harte, breite Brust.

Meine Augen öffneten sich flatternd und ich sah, dass Egan mir zärtlich ins Gesicht starrte, während er zur Vordertür der Villa ging.

Hallo, Schlafmütze. Seine Stimme war leise und heiser.

Ich liebte es, wenn er mit dieser Stimme redete. Mein Körper reagierte immer und jetzt, da ich direkt an seine Brust gekuschelt war, wurde mir sofort warm. Hey du. Ich leckte mir versehentlich über die Lippen.

Ein leises Knurren ließ seine Brust erzittern. Er konnte riechen und fühlen, was ich wollte. Sein würziger Duft der Erregung stieg mir in die Nase und steigerte mein eigenes Verlangen.

Der leichte Schein der aufgehenden Sonne sagte mir, dass es gegen sieben Uhr morgens sein musste. Das Licht leuchtete hinter Egan und machte ihn nur noch attraktiver.

„Also dann. Ich werde ein paar Stunden auf der Couch schlafen gehen“, sagte Draco unbehaglich und öffnete die Tür. „Äh, bis später.“

Egan ging an ihm vorbei, seine Augen waren noch immer auf mich gerichtet. Es gab keinen Zweifel daran, was wir tun würden, sobald wir allein waren.

Sekunden später betraten wir unser Schlafzimmer und Egan schloss leise die Tür, bevor er meine Füße auf den Boden stellte und mich küsste.

Seine Zunge glitt in meinen Mund und seine Hände wanderten unter meine Jeans und ruhten auf meinem Hintern. Er vertiefte den Kuss und alles, was ich riechen konnte, war er. Seine Finger kneteten meinen Hintern und es fühlte sich so an, als würde er versuchen, sich dazu zu zwingen, langsamer zu werden.

Ich stolperte zurück zum Bett und zog ihn hinunter. Er nahm seine Hände von meiner Hose und schlang sie um meine Taille, während ich nach hinten glitt und mit dem Rücken auf dem Bett landete. Er fing sich mit einer Hand ab, während er mit der anderen mein Oberteil hochschob. Er nahm seinen Mund von meinen Lippen und knabberte sanft an meiner Brust. Mein Körper wölbte sich ihm entgegen.

Ich schloss meine Augen, glitt mit meinen Händen unter sein Shirt und betastete seine Bauchmuskeln. Er fühlte sich so warm an und ich liebte es, mit meinen Fingerspitzen über seine definierten Muskeln zu streichen.

Seine Hand glitt zum Knopf meiner Jeans und er öffnete sie mit Leichtigkeit. Ich hob meinen Hintern vom Bett und er schob meine Jeans und mein Höschen hinunter. Dann stand er auf und streifte sie mir über die Füße. Er legte sich aufs Bett und ließ seine Hände zwischen meine Beine gleiten. Durch seinen Mund und seine Berührung steigerte sich meine Lust immer mehr und ein leises Stöhnen entfuhr mir.

Er wusste genau, was er mit meinem Körper anstellen musste, und als er einen Finger in mich hineingleiten ließ, konnte ich meinen Orgasmus nur noch schwer zurückhalten.

Ich schob seine Hand von mir, und er knurrte: Was glaubst du, was du da tust?

Wenn er dachte, ich würde auf ihn hören, hatte er sich getäuscht. Ich möchte, dass du genauso viel Spaß hast wie ich. Ich stieß ihn von mir herunter und setzte mich auf, dann zog ich mein Oberteil und meinen BH aus.

Seine Augen glühten, während er mir beim Ausziehen zusah. Du bist so verdammt schön.

Er war der erste Mensch, bei dem ich mich tatsächlich so fühlte. Vor ihm hatte ich mich hässlich und unwürdig gefühlt. Deshalb hatte ich so lange nicht geglaubt, dass sich jemand wie er wirklich für mich interessieren könnte. Aber trotz aller Anschuldigungen, dass er mich nur wegen Sex haben wollte, hatte er mich vom ersten Moment an mit Respekt behandelt. Ich liebe dich.

Er umfasste meine Wange und lächelte. Ich liebe dich auch, meine Jade.

Im Gegensatz zu früher waren diese Worte jetzt wie Musik in meinen Ohren. Ich knöpfte seine Jeans auf und schob sie mitsamt seinen Boxershorts hinunter. Dann nahm ich mir einen Moment Zeit, um ihn anzusehen. Er erinnerte mich an eine dieser gemeißelten Götterstatuen.

Ich setzte mich mit gespreizten Beinen auf ihn, beugte mich vor und zog ihm das Hemd über den Kopf. Er stöhnte und kicherte, half mir und warf es zu Boden. Er zappelte herum und war mehr als bereit, aber ich brauchte eine Minute. Ich rieb meine Hand über seine Brust und genoss, wie sich das dünne goldene Haar auf seinen Brustmuskeln auf meiner Haut anfühlte. Schon der Anblick seines Körpers erregte mich fast so sehr wie seine Hände und sein Mund.

Seine Augen folgten mir, während ich meinen Hintern langsam anhob und mich auf sein hartes Teil niederließ. Während er langsam in mich eindrang, stöhnte er und umklammerte meine Hüften. Er sagte: Ich liebe es, dich so zu sehen.

Überraschenderweise gefiel es mir sehr, dass er mich beobachtete.

Wir starrten uns weiterhin in die Augen, während ich mich auf und ab bewegte. Seine Brust bebte und er bewegte sich synchron mit mir.

Wir wurden immer schneller und schneller, und er hob seine Hände und umfasste meine Brüste. Die Lust wurde immer größer, während unsere Körper aneinander rieben. Als er meine Brustwarzen kniff, steigerte sich das Vergnügen um das Zehnfache.

Ich schloss meine Augen, spreizte meine Beine noch weiter auseinander und erlaubte ihm so, tiefer in mich einzudringen. Das Gefühl seiner Hände auf meinem Körper gab mir den Rest. Sein Körper verkrampfte sich unter mir, und wir kamen gleichzeitig zum Höhepunkt.

Ich könnte schwören, dass es jedes Mal besser wird. Egan richtete sich etwas auf, küsste meine Lippen und zog mich in seine Arme. Er rollte uns auf die Seite, ich drehte mich zu ihm um und legte meinen Kopf auf seine Brust. Dann wurden meine Augen schwer und ich schlief ein.
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Die nächsten Wochen vergingen wie im Flug. Der März stand vor der Tür, und das Wetter wurde wärmer, sogar hier in den Bergen.

Ausnahmsweise schien das Leben normal zu sein. Nun, so normal, wie es in einer übernatürlichen Welt sein konnte. Die Rudel und der Donner kamen gut miteinander aus, Ollie wuchs uns allen ans Herz, und die Vampire fühlten sich wie eine Familie an. Es gab keine Angriffe, und Egan und ich verbrachten mehr Zeit damit zu lachen als nachdenklich und angespannt zu sein. Wenn unser Leben so weitergegangen wäre, wäre es perfekt gewesen.

Roxy gähnte. „Was sollen wir heute machen?“

Sadie, Roxy, Lillith, Katherine, Kayda und ich rekelten uns alle auf sechs blaugrünen Sonnenstühlen auf der hinteren Veranda der Villa. Unsere Gefährten saßen neben uns auf dem Boden.

„Wir könnten mal wieder laufen gehen.“ Axel wackelte mit den Augenbrauen. „Es ist schon viel zu lange her, dass ich dich bei einem Wettrennen geschlagen habe.“

„Du hast mich noch nie geschlagen!“ Roxy verschränkte die Arme und rümpfte die Nase. „Ich bin gestolpert.“

Lilith schürzte die Lippen. „Nicht, dass es wichtig wäre, aber soweit ich es sehen konnte, bist du gestolpert, nachdem Axel schon einen großen Vorsprung hatte und du keine Chance mehr hattest, ihn einzuholen.“

„Du Verräterin!“ Roxy bleckte ihre Zähne. „Auf wessen Seite stehst du?“

„Hey, ich sage nur die Wahrheit.“ Lillith gluckste und hob ihren Kopf in Richtung Sonne. „Bei den Menschen sagt man, dass die Wahrheit früher oder später immer ans Licht kommt.“

„Menschen sind dumm“ Roxy schmollte. „Sie sagen solche Sachen, um sich besser zu fühlen.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass du das von Tyler hast.“ Sadie wedelte mit dem Finger. „Der war nicht das beste Vorbild.“

„Du auch?“ Roxys Mund klappte herunter. „Du bist meine beste Freundin. Was zur Hölle geht hier vor?“ Ihre haselnussbraunen Augen blickten mich an. „Jade, auf dich kann ich mich verlassen, oder?“

Ich spannte mich sofort an, und Egan legte eine Hand auf meinen Oberschenkel.

„Ich bin wie die Schweiz“, gestikulierte ich in die ganze Gruppe. „Neutral.“

„Katherine?“ Roxy schob ihre Unterlippe vor. „Bitte sag nicht Nein.“

„Ich liebe euch alle gleichermaßen, aber ihr müsst zugeben, dass dieser Konkurrenzkampf zwischen euch ein kleines bisschen extrem ist.“ Sie ließ einen kleinen Zwischenraum zwischen Daumen und Zeigefinger. „Nur ein bisschen.“

„Momma Kayda?“, fragte Roxy niedergeschlagen.

„O nein.“ Kayda stand auf, ergriff Ladons Hand und zog ihren Gefährten auf die Beine. „Ich lasse mich nicht auf Meinungsverschiedenheiten ein, es sei denn, ich habe ein persönliches Interesse. Darauf werden wir nicht eingehen. Wir werden mal nach den Drachen sehen, während ihr euch streitet.“ Sie und Ladon gingen zur Hintertür.

„Entschuldigung, Süße.“ Axel küsste ihren Arm. „Es sieht so aus, als würden sie sich alle auf meine Seite stellen, indem sie neutral bleiben.“

„Verräter.“ Sie sah jeden von uns an. „Ihr seid alle Verräter.“

„Hör auf, so dramatisch zu sein.“ Lillith gähnte und legte eine Hand auf ihren Mund. „Du machst mich fertig.“

„O bitte.“ Roxy streckte dem Vampir die Zunge heraus. „Du bist hier die wahre Dramaqueen.“

„Ich?“, keuchte sie.

Ich glaube, wir müssen etwas unternehmen. Seit sich die Situation beruhigt hatte, waren Roxy und Lillith schnippisch miteinander geworden, wahrscheinlich weil sie plötzlich so viel Zeit hatten. Hier draußen gab es nicht viel zu tun, außer zu essen, fernzusehen, Bücher in der Bibliothek zu lesen, Videospiele zu spielen oder draußen abzuhängen.

Egan und ich blieben so viel wie möglich im Schlafzimmer, aber es fühlte sich etwas seltsam an, da seine Eltern in der Nähe waren.

Die Tür öffnete und schloss sich und Egans Eltern waren im Haus verschwunden.

Du hast recht. Egan stand auf, hob die Hände über den Kopf und streckte sich.

Sein Hemd rutschte nach oben und ließ seine Bauchmuskeln hervorschauen. Ich genoss den Anblick.

„Wisch dir besser den Sabber aus dem Gesicht …“, schnaubte Roxy, „… bevor er auf deine Brust tropft. Ich wette, Egan mag es nicht, wie ein Stück Fleisch angestarrt zu werden.“

„Sprich nicht in meinem Namen.“ Seine Aufmerksamkeit ließ meinen Körper heiß werden „Sie darf mich jederzeit so anschauen, wenn sie will.“

„Ach, wirklich?“ Roxy drehte sich zum Herrenhaus um und sagte mit lauter Stimme: „Momma Kayda, vielleicht solltest du doch wieder zurückkommen.“

„Wenn du glaubst, Mom würde etwas dagegen haben, irrst du dich.“ Egan hob mich von der Liege und in seine Arme. „Sie möchte Enkelkinder. Und zwar tonnenweise.“

Das war der zweite Kommentar über Kinder in diesem Monat. Du redest immer wieder von diesem Thema.

Ja, sollte ich das nicht tun? Er schaute mich verwirrt an.

Ich musste vorsichtig sein, da ich seine Gefühle nicht verletzen wollte. Ich will auch Kinder, aber noch nicht. Ich möchte erst sicher sein, dass alles andere stimmt.

Ein Grinsen lugte hervor. Die Tatsache, dass du Kinder willst, reicht mir. Aber ich kann nicht leugnen, dass der Gedanke, Kinder mit dir zu haben, mir sehr gefällt. Es wäre das Zweitbeste, was mir je passiert ist.

Du bist so ein guter Redner. Ich strahlte ihn an. Bei ihm fühlte ich mich glücklich und geborgen.

Während Roxy weiter mit den anderen zankte, nahm ich Egans Hand und führte ihn einige Meter entfernt hinter ein paar Bäume, um etwas Privatsphäre zu haben.

Ich streichelte die Bartstoppeln an seinem Kinn. Ich kann immer noch nicht glauben, dass du der Junge am Strand warst. Plötzlich ergibt alles Sinn, aber es ist immer noch surreal.

Und du bist das Mädchen, wegen dem ich all diese seltsamen Gefühle hatte, die ich nicht verstehen konnte. Er küsste mich, und seine Stimme wurde tiefer. Und jetzt bist du zu einer Frau geworden, die ich liebe.

Ich hatte ihm immer noch nicht die Frage gestellt, die mir schon seit ein paar Wochen auf der Seele brannte. Bei jeder Gelegenheit war ich durch Sex abgelenkt worden, worüber ich mich nicht beschwerte. Und wenn die anderen nicht in der Nähe gewesen wären, wäre ich jetzt wieder auf ihn gesprungen. Ich dachte, dass ihr euch damals versteckt habt. Wie konnten wir uns dann begegnet?

Wir waren bei einem anderen Donner zu Besuch, damit ich dort den damals ältesten Drachen kennenlernen konnte. Jetzt weiß ich, warum. Der Priester hat eine Zeremonie an mir durchgeführt. Dad meinte, dass alle unsere Familienmitglieder diese Zeremonie machen müssten. Jetzt ist mir klar, dass es daran lag, dass wir Könige sind. Auf dem Rückweg zu unserem Donner bat Mom darum, ein letztes Mal an den Strand zu gehen. Dad willigte ein, sagte aber, es müsse schnell gehen. Wir wussten nicht, dass ich meine Schicksalsgefährtin treffen würde. Natürlich habe ich das damals nicht verstanden, aber meine Eltern müssen es gemerkt haben. Ich glaube, deshalb haben sie mich dazu gedrängt, zur Uni zu gehen, … um dich wiederzufinden.

Ich vergaß immer wieder, dass er ein König war. Ist das ein weiterer Grund, warum du Kinder willst? Weil die Königsfamilie einen Erben benötigt?

Überhaupt nicht. Er schob mir eine Haarsträhne hinter mein Ohr. Natürlich wäre es ein Vorteil für den Donner und die königliche Familie, aber ich würde es genauso sehr wollen, wenn wir einfach nur Egan und Jade wären.

Es wäre schön gewesen, ganz normale Menschen zu sein – oder Drachenwandler.

Lillith stand auf und klatschte in die Hände. „Okay, das wird langsam eklig, sogar für mich. Ich weiß nicht, was ihr da hinten macht, aber wenn wir nicht eingreifen, werden wir sicher gleich unangenehme Geräusche hinter den Bäumen hören.“

Roxy schnaubte. „Egan ist riesig. Wir würden ihn in seiner ganzen Pracht sehen, wenn wir das zulassen.“

„Okay.“ Sadie räusperte sich. „Lasst uns in den Wald gehen.“

Sie hatten es geschafft, uns in Verlegenheit zu bringen, obwohl wir versucht hatten, uns zu verstecken.

„Das klingt gut.“ Ich trat widerwillig aus Egans Umarmung, aber die Aussicht, mich im Wald frei bewegen zu können, klang verlockend.

Egan nahm meine Hand. „Wir sollten es Draco sagen, sonst bekommen wir Ärger.“ Wir gingen schnell zu ihnen, bevor Roxy und Lillith ihre Tirade fortsetzen konnten.

„Ich werde es ihm sagen.“ Katherine sprang auf und rannte hinein.

Donovan runzelte leicht die Stirn. „Sie nutzt jede Gelegenheit, um in seiner Nähe zu sein. Weiß sie, dass er irgendwo da draußen eine menschliche Gefährtin hat?“

„Keine Sorge“, grummelte Lillith. „Ich werde sie daran erinnern. Wir wollen schließlich nicht, dass ihr das Herz gebrochen wird.“

Dem konnten wir alle zustimmen.

Kurz darauf kamen Ollie, Draco und Katherine nach draußen und unsere Gruppe verschwand in den Wald.

Eine Brise traf meine Haut und kühlte meinen Körper auf eine angenehmere Temperatur ab. Tiere huschten um uns herum, als freuten sie sich auf den Frühling und der Duft aufkeimender Blumen stieg mir in die Nase, obwohl sie noch nicht blühten. Es war, als würden sie sich auf die Saison vorbereiten, bereit, alles zu bestäuben.

Wir bewegten uns schnell und leise in angenehmer Stille durch die Bäume.

Ein paar Kilometer von der Villa entfernt legte ich meinen Kopf auf Egans Arm, während wir in einem langsamen, entspannten Tempo liefen. Die Sonne schien jetzt, da sie hoch am Himmel stand, durch die Bäume. So entspannt war ich schon lange nicht mehr gewesen.

Doch plötzlich spannte sich Egan an.

Was ist los? Ich hob meinen Kopf. Wir waren in einem dichteren Teil des Waldes, die Bäume umgaben uns vollständig, und ich bemerkte, dass die Tiergeräusche verschwunden waren.

Er holte tief Luft. Etwas ist in der Nähe.

Draco kam näher und stellte sich breitbeinig und kampfbereit neben uns. Er hatte die Bedrohung ebenfalls wahrgenommen.

Panik durchfuhr mich, während ich verzweifelt versuchte herauszufinden, wonach wir suchten.

Nur ein paar Meter von uns entfernt ertönte plötzlich ein Brüllen. Als ich mich herumdrehte, sah ich einen riesigen braunen Bären, der zwischen zwei Bäumen auf uns zutrat.

Das Tier warf den Kopf zurück und brüllte erneut.


Kapitel Sechzehn
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Ein ekelhafter, fauliger, mit Moschus durchsetzter Gestank stieg mir in die Nase, während sich der Bär näherte. Seine eisgrünen Augen sahen menschlich aus.

Warte. Meine Angst wurde durch einen Verdacht ersetzt. Ist er ein Wandler?

Ja, knurrte Egan, und Draco trat vor uns.

Wenn das alles vorbei war, würde ich eine Liste oder ein Diagramm aller Wandler, die es in dieser Welt gab, brauchen. Zur Hölle, – vielleicht sogar ein detailliertes Buch. Es war mehr als verrückt, wie viel ich nicht wusste.

„Ein Bär denkt, dass er es mit uns aufnehmen kann?“ Roxy kicherte und warf ihr Haar über ihre Schulter. „Wir haben vier Wölfe, zwei Vampire und drei Drachen.“

Ollie deutete mit dem Kopf auf sie und runzelte die Stirn. „Und einen Falken.“

„Ach, bitte.“ Sie winkte ab. „Du zählst nicht.“

„Um ehrlich zu sein, er hat schon mehrere Mädchen auf dem Gewissen, und das nur mit seinem Schnabel.“ Lillith hob die Schultern und schien genauso entspannt wie Roxy. „Und er hat Jade aus dem Drahtnetz befreit.“

Sie hatten recht, aber sie mussten die Bedrohung ernster nehmen. Ich habe ein schlechtes Gefühl. Der Bär scheint sich keine Sorgen zu machen.

Das sehe ich genauso. Egan blickte in den Himmel.

Plötzlich hörte ich das Flattern von Flügeln über uns in der Luft. Ich konnte nicht sagen, wie viele. Es hätten zehn oder hundert sein können.

„Ollie.“ Ich sah ihn an, die Haare in meinem Nacken hatten sich aufgestellt. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, hätte ich gedacht, ich sei ein Wolfswandler, kein Drache. „Fliege zu Titans Rudel und hol sie und die anderen Drachen.“

„Was?“ Katherine sah mich an. „Warum?“

„Hört zu“, knurrte Donovan. „Der Bär ist nicht allein. Sag ihnen, sie sollen Waffen mitbringen. Wir haben keine Ahnung, womit wir es zu tun haben. Wenn es Feen sind, könnte es helfen, wenn sie Eisen mitbringen.“

Ollie hob sofort ab. Wir brauchten Verstärkung, und zwar schnell. Von uns allen war Ollie der Kleinste, wenn er verwandelt war. Dadurch konnte er sich gut verstecken. Was auch immer da auf uns zukam, es klang bedrohlich.

„Wie kann das sein?“ Lilliths Kiefer zuckte. „Die Hexe ist tot. Wie haben sie uns gefunden?“

„Mom.“ Meine Stimme zitterte. „Ich muss nach ihr schauen.“

Das werden wir, aber im Moment müssen wir uns auf das hier konzentrieren und hoffen, dass Ollie bald mit Verstärkung zurückkommt. Egan hob den Kopf und blickte in den Himmel.

Ich folgte seinem Blick und die Welt um mich blieb für einen Moment stehen. Wir wurden von Tieren angegriffen, die noch seltsamer aussahen als die Harpyien und die Gargoyles, was wirklich etwas heißen sollte.

Sie sahen alle gleich aus. Riesige, scharlachrote Löwen mit langen, knochigen Flügeln, die ihnen aus dem Rücken wuchsen. Sie hatten jeweils einen dicken, langen, skorpionartigen Schwanz mit einem gefährlichen Stachel am Ende sowie zahlreiche Stacheln entlang des Schwanzes. Ihre roten Gesichter erinnerten an die alter Männer, und sie hatten sehr lange Bärte, die farblich zu dem Rot ihrer Körper passten.

„Was zum Teufel ist das? Warum sehen Feenwesen immer wie alte Menschen aus?“, stöhnte Sadie, während sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Bären richtete.

„Alt aussehen ist ein strategischer Vorteil.“ Das hatten sie mir im Selbstverteidigungsunterricht beigebracht. „Man hält sie für schwächer und ist weniger wachsam. Anscheinend denken die Feen genauso, oder aber sie finden es sexy.“

„Wie auch immer“, brüllte Axel, während seine Knochen knackten und er sich in seinen Wolf verwandelte. „Wir werden ihnen die Hölle heißmachen.“

Flügel sprossen aus Dracos Körper. „Das wird nicht einfach. Das sind Mantikore. Sie gehören zu den härtesten Gegnern. Man kann sie nur töten, indem man ihre Bäuche durchbohrt oder sie am Maul verletzt.“

Großartig. Natürlich mussten sie direkt aus der griechischen Mythologie stammen. „Wir müssen Zweige und was wir sonst noch finden, benutzen, bis die anderen hier sind.“

Sadie, Roxy und Donovan folgten Axels Beispiel und verwandelten sich in ihre Wölfe. Wir mussten alle so stark wie möglich sein und uns deshalb verwandeln.

„Nicht angreifen, bevor die anderen eingetroffen sind, – es sei denn, wir haben keine andere Wahl“, befahl Draco. „Da wir in der Unterzahl sind, sollten wir uns darauf konzentrieren, die größte Bedrohung abzuwehren. Versucht zu warten, bis wir Verstärkung haben, bevor ihr eure Stärke offenbart.“

Der Bär trat zurück, als wollte er den Mantikoren den Vortritt gewähren. Er war nach den Mantikoren auf jeden Fall der nächste auf meiner Liste.

Meine Drachin machte sich bemerkbar und ich klammerte mich an die Flammen, die in mir aufstiegen. Wärme floss durch meinen Körper. Ich entfernte mich ein paar Schritte von Egan und Draco, während sich mein Körper ausdehnte.

Meine Kleider spannten sich, bis sie mir vom Körper rissen. Egan und Draco taten dasselbe und wenige Augenblicke später waren wir alle in Tiergestalt.

Dracos marineblaue Schuppen glitzerten, während er Egan und mir bedeutete, zurück zur Villa zu gehen.

Nein, das konnte er unmöglich von uns erwarten. Ich werde mich nicht in der Villa verstecken.

Ich auch nicht. Ich weiß, dass wir Teil der königlichen Familie sind, aber ich lasse meine Freunde nicht allein einen Kampf führen, der wegen unserer Rasse stattfindet.

Ich freute mich, dass er mich nicht anflehte, in die Villa zurückzukehren. Vor ein paar Monaten hätte er noch versucht, mich mit allen Mitteln dazu zu überreden. Also Bauch oder Maul. Darauf sollten wir zielen.

Das ist der Plan. Er schob sich kaum merklich vor mich. Sonst noch etwas, bevor sie hier sind?

Ich zählte die Mantikore, die auf uns zuflogen. Der Himmel war voll von ihnen, aber ich konnte ein Ende des Schwarms sehen.

Einhundert.

Wir hatten mehr als hundert Leute, also sollten wir eine gute Chance haben.

Ja, ich liebe dich und bitte stirb nicht. Ich schlug mit den Flügeln und hob vom Boden ab, da ich nicht passiv zusehen wollte, wie sie näherkamen. Ich wusste, dass wir den Kampf nicht anfangen wollten, aber ich wollte es ihnen auch nicht leicht machen, uns anzugreifen.

Draco machte seltsame Geräusche, die weder nach Knurren noch nach Brüllen klangen und ich hatte das Gefühl, dass er mich verfluchte. Ich fragte mich, was er wohl zu mir sagen würde, wenn das hier vorbei war. Mit Sicherheit nichts Schmeichelhaftes.

Was hast du vor?, fragte Egan und versuchte, mich einzuholen.

Wir müssen versuchen, den Schwarm zu trennen. Wenn sie hier ankamen, bevor wir Verstärkung hatten, würde es schwieriger, sie aufzuhalten. Vielleicht könnten Egan, Draco und ich einige von ihnen dazu bringen, uns im Himmel herumzujagen.

Draco stieß weiterhin diese seltsamen Geräusche aus, während er uns einholte. Er schwebte jetzt vor uns, während sich vierzig Mantikore vom Schwarm lösten und auf uns zukamen.

Siehst du? Wir haben sie schon getrennt. Mein Plan ging auf.

Sadie und die anderen mussten es ebenfalls verstanden haben, denn ihr rosa Wolf rannte in den Wald, weg von den anderen. Die anderen drei verschwanden ebenfalls in verschiedene Richtungen.

Die verbleibenden sechzig Angreifer teilten sich auf, sodass jeweils zehn einem Wolf hinterherflogen und zwanzig immer noch auf Lillith und Katherine zusteuerten.

Jetzt mussten wir nur noch kurz Katz und Maus spielen.

Wir drei schwebten in der Luft, während die vierzig Mantikore auf uns zukamen. Plötzlich drehte der vordere seinen Schwanz herum, obwohl er noch mindestens hundert Meter entfernt war. Irgendetwas klickte an seinem Schwanz, und fünf Stacheln schossen wie verdammte Pfeile auf mich zu.

Ich erstarrte und beobachtete voller Entsetzen, wie sie auf mein Herz zurasten. Es sah so aus, als könnten sie mich tatsächlich treffen.

Jade!, schrie Egan in meinem Kopf und riss mich zurück in die Gegenwart.

Was zum Teufel war los mit mir?

Etwas Hartes prallte gegen meine Seite und Flügel schlangen sich um mich. Dracos aschiger Geruch umgab mich. Seine Flügel breiteten sich um mich aus und wir fielen mehrere Meter hinunter.

Wir schlugen beide mit den Flügeln, um einen Absturz zu verhindern.

Egan kam neben mich und streifte mit seinen Flügel über meine. Geht es dir gut?

Ja, aber was zum Teufel geht hier vor sich? Ich konnte immer noch nicht glauben, was ich gesehen hatte. Als ich wieder zu den vierzig Mantikoren hochschaute, wurde mir klar, dass sie schon viel zu nah waren, was bedeutete, dass wir am Arsch waren. Sie aufzuspalten war nicht so effizient gewesen, wie ich gehofft hatte, aber es war immer noch besser, als es mit allen auf einmal aufnehmen zu müssen.

Wir konnten nur hoffen, dass die anderen bald hier sein würden. Bis dahin mussten wir überleben.

Während die Mantikore immer näher kamen, bemerkte ich einen kleinen Unterschied zwischen ihnen. Einige hatten mehr Blau in ihren Augen, andere mehr Grau.

Als der vorderste auf dreißig Meter an uns herankam, verzerrte sich sein Mund zu einem Grinsen und entblößte seine Zähne.

Was ich sah, erschreckte mich mehr als alles, was ich bis jetzt von ihnen gesehen hatte.

Die Kreatur hatte drei Reihen scharfer, gezackter Zähne, die aussahen wie Rasierklingen. Die Löwenkörper, die Stachel mit den Pfeilen und diese Zähne zusammen machten unsere Situation um einiges aussichtsloser.

Draco war angespannt. Teil seiner Arbeit war es, ständig nach möglichen Bedrohungen zu suchen und den Feind nie zu unterschätzen. Und ich hatte nicht erwartet, dass diese Kreaturen schlimmer sein würden als alles, was wir bis jetzt erlebt hatten.

Wir mussten schnell und unberechenbar fliegen, um eine Chance zu haben. Beweg dich.

Ich hob ab und flog so schnell ich konnte von Egan und Draco weg. Ich schoss in den Himmel und bewegte mich willkürlich in alle Richtungen.

Ich wirbelte herum und atmete erleichtert auf, als ich Egan und Draco dabei zusah, wie sie dasselbe taten.

Gott sei Dank. Nur so konnten wir alle überleben.

Ein Stachel sauste auf mich zu, und ich wusste, was zu tun war. Ich schoss hart nach rechts, was dazu führte, dass der Mantikor sein Ziel verfehlte.

Der, der mir am nächsten war, brüllte frustriert auf und schlug schneller mit den Flügeln.

Dann hörte er auf, auf mich zu schießen und versuchte stattdessen, mich einzuholen. Der Gedanke an seine Zähne trieb mich an, noch schneller zu fliegen.

Als ich höher flog, tauchten in der Ferne plötzlich riesige Gestalten auf.

Verdammt, waren das noch mehr von ihnen? Ich hoffte es nicht. Wir würden diesen Angriff vielleicht nicht überleben, aber genau darum ging es dem Feendrachenkönig. Er wollte, dass wir sterben. Vor allem wollte er Egan töten, sodass die königliche Familie nicht weiter bestehen konnte. Das war genau das, was jedes machthungrige Arschloch tun würde. Er war bereit, seine eigenen Leute zu vernichten, nur um alle Macht an sich reißen zu können.

Was war das verdammte Problem all dieser Arschlochmänner? Er musste klein sein. Winzig. Soweit ich wusste, litten machtgeile Männer oft am Short-Man-Syndrom.

Ich blinzelte ein paarmal, und die Gestalten, die auf mich zuflogen, wurden erkennbar. Es waren keine riesigen Löwen, sondern Drachen. Der Donner war auf dem Weg, was bedeutete, dass die Wölfe es auch sein mussten.

Als ich über meine Schulter blickte, sah ich zehn Mantikore, die mir dicht auf den Fersen waren. Sie waren viel zu schnell für meinen Geschmack und flogen in einer Reihe, offenbar hatten sie vor, mich zu umzingeln.

Wenn sie mich erwischten, wäre es verdammt schwer zu entkommen. Ich duckte mich und ließ meinen Körper in die Tiefe stürzen.

Genau wie damals in der Höhle wollte meine Drachin umdrehen und nach oben fliegen, aber ich blieb standhaft. Ein Blick über die Schulter bestätigte, was ich gehofft hatte: Diese zehn Arschlöcher waren immer noch dicht hinter mir und stürzten ebenfalls in die Tiefe.

Ich wollte wenigstens ein paar dazu bringen, auf den Boden zu knallen. Laut Draco würde der Aufprall sie nicht töten, aber er würde sie bewusstlos machen oder verletzen.

Hoffentlich.

Das Pfeifen von Pfeilen erklang über mir, und ich hob den Kopf. Egan flog im Zickzack und wich den Stacheln aus, die auf ihn zu rasten. Der letzte flog direkt auf die Rückseite seines Schwanzes zu. Er drehte sich abrupt nach rechts, und der Stachel verfehlte ihn um weniger als einen Zentimeter.

Ein frustriertes Knurren erklang von einem Mantikor hinter mir. Dann klickte es wieder so wie vorher, als der Mantikor auf mich geschossen hatte.

Ich war von Egans Angriff so abgelenkt worden, dass ich aufgehört hatte, mich auf mein Flugmuster zu konzentrieren. Ich drehte mich im Kreis, und der Wind pfiff an meinem riesigen Körper vorbei. Wir waren immer noch einige Meter über dem Boden, aber die Bäume kamen schnell näher. Ich musste nur nahe genug herankommen und dann abrupt anhalten, damit die zehn Mantikore hinter mir keine Zeit hatten, zu reagieren, bevor sie aufprallten.

Da der Mantikor immer noch nicht auf mich geschossen hatte, musste mein Flugmuster verwirrend genug gewesen sein.

Ich zwang mich dazu, nach vorne zu schauen und fand eine Öffnung zwischen ein paar Bäumen, die groß genug war, um hindurchzufliegen und zurück in den Himmel zu gelangen. Ich schoss nach rechts, um es perfekt timen zu können.

An den Ästen der Bäume sprossen bereits Blätter, was bedeutete, dass der Frühling nicht mehr lange auf sich warten lassen würde. Es wäre besser gewesen, wenn sie in voller Blüte gestanden hätten, um uns vor diesen Kreaturen zu verstecken, aber zumindest konnten wir so gute Äste finden, um sie zu erstechen.

Sechs Meter über dem Boden holte ich tief Luft. Ich hatte keine Zeit zu zögern oder es mir anders zu überlegen. Wenn meine Nervosität jetzt die Oberhand gewann, war alles aus.

Das war der perfekte Zeitpunkt.

Ich verlagerte mein Gewicht und lenkte mit der rechten Seite, um durch das enge Loch zu gelangen. Meine untere Hälfte war größer, als ich gedacht hatte, und als ich mich hindurchzwängte, drückte mein Körper die Bäume nach außen.

Mehrere Körper schlugen auf dem Boden auf und ich atmete erleichtert auf.

Zumindest das hatte geklappt. Wenn sie länger als eine Minute liegen blieben, könnte ich vielleicht einen Stock finden, um sie zu töten.

Doch als ich siegessicher nach oben flog, starrte ich auf zwei Mantikore, die gerade mal sechs Meter entfernt waren. Sie mussten meine Absichten erkannt haben.

Einer hatte seinen Schwanz bereit, und mehrere Stacheln schossen direkt auf mich zu.

Ich hatte keine Zeit, mich zu bewegen, also schloss ich meine Augen und betete.


Kapitel Siebzehn
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Die Stacheln trafen einer nach dem anderen auf meine Schuppen wie Nadeln. Sie fielen zu Boden, und ich wartete darauf, von heftigen Schmerzen überwältigt zu werden, ähnlich wie bei den Pfeilen der Harpyien.

Aber der Schmerz kam nicht.

Ich öffnete meine Augen und sah den enttäuschten Ausdruck des Mantikors. Oder zumindest kam mir sein Ausdruck so vor. Obwohl er ein menschliches Gesicht hatte, war der Ausdruck ziemlich eindimensional.

Wütend und wild.

Bist du verletzt? Egan hatte sich mit mir verbunden und ließ mich seine intensive Sorge fühlen.

Diese Kreaturen waren unheimlich, aber vielleicht waren sie nicht so furchterregend, wie wir dachten. Es geht mir gut. Sie stechen, aber das war es auch schon. Der Schmerz ist schon verflogen. Ich flog geradeaus, ohne mir weiterhin die Mühe zu machen, kreuz und quer zu fliegen.

Der Mantikor, der auf mich geschossen hatte, brüllte, als würde das die Angst wieder in mir wecken.

Die Zähne und die riesigen Stacheln hatten gereicht, um mich zu erschrecken, aber ich musste mir keine Sorgen mehr um die Stacheln machen. Ich schlug mit den Flügeln und schwebte an Ort und Stelle, während ich meine Augen auf die herumfliegenden Mantikore gerichtet hielt.

Unter mir waren fünf von ihnen auf dem Boden aufgeschlagen und wirkten desorientiert. Zwei lagen völlig regungslos da, während die anderen drei sich wanden, aber nicht wieder auf die Beine rollen konnten.

Zumindest waren sie nicht sehr schlau. Darauf hatte ich gehofft.

Egan flog näher heran, obwohl er immer noch zwanzig Angreifer dicht auf den Fersen hatte. Es ist fast Zeit zu kämpfen. Die anderen sind nicht mehr weit.

Mindestens sechzig Drachen kamen auf uns zu, und etwa zwanzig Wölfe und fünfzig Männer liefen auf dem Boden in unsere Richtung. Jeder der Männer hielt zwei Gegenstände in der Hand, die wie Metallstangen oder Lanzen aussahen.

Donovan hatte vorher etwas von Eisen gesagt. Ich nahm an, dass das Eisen gegen Feen half und uns beim Kampf unterstützen würde, sobald die anderen hier waren.

Unsere Armee stürmte auf uns zu, und ich betete, dass die Stacheln auch den Wölfen nichts anhaben konnten. Wäre ich in menschlicher Form gewesen, hätten sie wehgetan, und das Fell der Wölfe war nicht viel dicker als Menschenhaut.

Ein Wolf heulte, und ich drehte mich herum. Die Mantikore hatten Roxy umzingelt. Fünf landeten auf dem Boden und umkreisten sie, sodass sie gefangen war. Sie duckte sich und ihr leuchtendes Fell stand zu Berge.

Ich musste ihr helfen. Es ist Zeit zu kämpfen. Wir konnten nicht länger warten. Einer von uns war in Gefahr.

Ich machte mir nicht die Mühe, auf Egans Antwort zu warten, und schoss auf Roxy zu. Wenn ihr etwas passierte, würde ich mir das nie verzeihen. Die anderen müssten eigentlich in wenigen Minuten hier sein.

Ich stürzte herunter, während meine eigenen Angreifer hinter mir herjagten, und erstarrte fast auf der Stelle, als die Kreatur, die Roxy am nächsten war, ihr Maul öffnete. Die drei Zahnreihen des Mantikors sahen genauso schrecklich aus wie zuvor, aber die Menge an Sabber, die aus seinem Mund floss, machte seine Absicht deutlich.

Diese Arschlöcher hatten nicht vor, uns zu verletzen … Sie wollten uns fressen.

Einer stürmte auf Roxy zu und erreichte sie innerhalb von Sekunden.

Ich schlug noch kräftiger mit den Flügeln und erreichte meine Freundin in dem Moment, als das Maul des Mantikors nur Zentimeter von ihrem Kopf entfernt war. Offensichtlich hatte die Kreatur vor, zuerst ihren Kopf zu fressen.

Ich öffnete mein eigenes Maul und attackierte seinen Hals. Meine Zähne vergruben sich darin, und sein Blut floss über meine Zunge. Die Kreatur brüllte und schwang ihren Skorpionschwanz nach mir. Ich ließ los und flog nach oben, wobei der Stachel mein Bein nur knapp verfehlte.

Der Mantikor flog direkt hinter mir her, seine grauen Augen wurden dunkel wie Kohle. Ich musste mir schleunigst etwas einfallen lassen, und leider war Roxy noch nicht außer Gefahr.

Draco raste an mir vorbei, wobei er ganz auf Roxy konzentriert war.

Wow, er versucht nicht, uns zu beschützen? Nicht, dass ich mich beschwert hätte, aber Draco machte sonst immer klar, dass Egan, Ladon, Kayda und ich seine Priorität waren.

Oh, doch. Das tut er, erwiderte Egan angespannt. Aber er weiß, dass du dich immer wieder in Gefahr begeben wirst, wenn er Roxy nicht hilft. Die anderen sind hier, wir sollten den Mantikoren also zeigen, mit wem sie es zu tun haben.

Ein dunkelvioletter Drache brüllte, flog an mir vorbei und griff einen Mantikor an. Ein Drache nach dem anderen kam mir zu Hilfe und stürzte sich in den Kampf.

Die Tatsache, dass diese Leute ohne zu zögern gekommen waren, um mir zu helfen, machte mir klar, dass sie mich als eine der ihren akzeptiert hatten.

Ich hatte mir wegen Mindy solche Sorgen gemacht, aber sie war die Ausnahme gewesen. Und ich musste sie genauso beschützen, wie sie mich beschützten.

Plötzlich erleuchtete der Himmel hellrosa wie ein Feuerwerk. Ich folgte dem Licht und fand Sadie, die in Wolfsgestalt auf Roxy zulief und alle paar Schritte Magie aus ihren Pfoten schießen ließ. Jede zweite Explosion traf einen Mantikor und der Schmerz setzte sie für kurze Zeit außer Gefecht.

Als Draco gesagt hatte, dass diese Typen schwierige Gegner seien, hatte er offenbar gewusst, wovon er sprach. Sie waren rücksichtslos und ließen sich von Angriffen nicht beirren, als hätten sie sich nur die Zehen angestoßen.

Die Männer strömten aus und schwenkten ihre Waffen herum, als würden das die Mantikore abschrecken. Aber die Kreaturen zuckten kaum mit der Wimper.

Egan tauchte neben mir auf, so angespannt, dass er wie eine Statue wirkte. Wenn er nicht mit den Flügeln geschlagen hätte, hätte ich gedacht, er sei eingefroren. Wir müssen herausfinden, wie wir sie schlagen können.

Ein Mantikor schoss mit Stacheln auf einen kastanienbraunen Wolf. Es war der gleiche Wolf, der seinen Freund neulich verteidigt hatte, von dem Mom gedacht hatte, er würde sie angreifen. Der Wolf schrie vor Schmerz auf und fiel mit einem dumpfen Schlag zu Boden.

Ich wollte ihm helfen, doch in dem Moment, als ich auf sie zustürmte, stürzte die Kreatur sich auf den Wolf und verschlang ihn in einem Stück – mit Knochen und allem.

Nein. Das durfte nicht wahr sein. Aber egal, wie oft ich blinzelte, … Es gab keinen Zweifel, was ich gesehen hatte. Mein Magen zog sich zusammen und Galle brannte in meiner Kehle.

Heilige Scheiße. Die Stacheln waren eine Gefahr für die Wölfe.

In mir brodelte pure Wut, und ich brüllte so laut, dass einige der Mantikore innehielten, und mich anstarrten.

Ganz genau, ihr Arschlöcher. Ich werde euch die Hölle heißmachen. Ich musste meine Freunde und ihre Rudelmitglieder retten.

Lillith raste mit Vampirgeschwindigkeit über eine kleine Lichtung, in der rechten Hand schwang sie ein Schwert.

Ein Mantikor öffnete sein Maul, um Roxy anzugreifen, aber Lillith stieß das Schwert hinein. Die Kreatur schrie auf, während das Metall tief einsank und nachgab.

Einer weniger, nur noch neunundneunzig.

Wir brauchen etwas, das wir gegen sie verwenden können. Wir hatten Krallen, aber durch ihre Schwänze war es schwer, nahe genug an sie heranzukommen, um sie zu benutzen. Es sah nicht gut für uns aus. Wir mussten eine effektive Waffe finden oder ihre Stacheln schwächen.

Egan nickte leicht. Mein Großvater hat mir mal eine Geschichte über diese Kreaturen erzählt, als ich klein war. Bevor unser Donner zur Erde aufbrach, schickte der Feendrachenkönig diese Kreaturen zum Angriff, aber der wahre Drachenherrscher kannte das Geheimnis, um sie zu besiegen: Austrocknung.

Baby, ich liebe dich, aber ich glaube, es wird lange dauern, bis diese Kreaturen durstig werden. Vielleicht, nachdem sie uns alle aufgefressen haben.

Er kicherte, was mich angesichts der Situation überraschte. Wie kann man jemanden austrocknen? Ein Teil seines Selbstvertrauens kehrte zurück und Rauch strömte aus seinen Nasenlöchern.

Feuer. Daran hatte ich gar nicht gedacht. Wenn wir sie anzünden würden, würden ihre Haut und ihr Körper ihre Feuchtigkeit verlieren.

Ein Mantikor flog in unsere Nähe, und Egan öffnete sein Maul und blies seine Flammen über die Kreatur. Der Mantikor schrie, flog aber weiter auf uns zu und wurde dann langsamer.

Sei vorsichtig. Wenn wir sie anzünden können, könnten die Wölfe sie töten. Egan setzte seinen Angriff auf die Kreatur fort. Der Flügelschlag des Mantikors verlangsamten sich und er verlor an Höhe.

Das klang nach einem guten Plan. Ich rannte auf Roxy, Sadie und Lillith zu. Draco kämpfte gegen zwei Mantikore, schien aber an Kraft zu verlieren. Ein Angreifer schoss mit seinen Stacheln auf ihn, während der andere seinen Schwanz schwang.

Als ich meine Wut kanalisierte, wuchs und brodelte Feuer in meinem Magen. Ich gab den Mädchen ein Zeichen, zurückzutreten.

Lillith verstand es sofort, da ich meinen Mund öffnete und etwas Rauch durch meine Lippen hindurch quoll.

„Geht zurück“, schrie sie. Sadie und Roxy traten mehrere Schritte zurück.

Als sie weit genug entfernt waren, presste ich das Feuer aus meinem Bauch und zielte auf den Mantikor, der die größte Bedrohung für Draco darstellte.

Die Kreatur knurrte und wirbelte herum. Sie stürmte auf mich zu und ließ Draco zurück. Ich bedeutete Lillith, anzugreifen, während der Mantikor verzweifelt versuchte, mich zu erwischen.

Ich konnte sie nur noch verschwommen sehen, während sie unter den Mantikor rannte und seinen Körper benutzte, um sich vor den Flammen zu schützen. Dann rammte sie die Klinge in seinen Bauch.

Ein Schmerzensschrei ertönte und Lillith rollte zur Seite, kurz bevor er zusammenbrach.

„So können wir es schaffen!“, schrie Lillith und ging offenbar davon aus, dass das übernatürliche Gehör der anderen sie hören konnte. „Die Drachen zünden diese Mantikor-Arschlöcher an, und wir rammen ihnen dann unsere Waffen in die Bäuche oder tief in ihre Mäuler, um sie zu töten.“

Das war wohl die effektivste Art, die anderen in unseren Plan einzuweihen. Und letzten Endes war es völlig egal, ob die Mantikore unseren Plan kannten oder nicht.

Mit neuer Energie wandte sich Draco dem Angreifer zu, der mit Stacheln auf ihn schoss. Er zündete die Kreatur an, während Lillith herbeieilte, um ihm zu helfen und den Mantikor zu töten.

Ein leises Knurren ertönte und ich bemerkte einen Angreifer, der direkt auf mich zukam. Er öffnete seinen Kiefer weit, seine Absichten waren klar.

Aber ich hatte nicht vor, zu zögern oder vor Angst zu erstarren.

Feuer schoss aus mir heraus und traf das Maul der Kreatur.

Sadies rosa Wolf kam herbei und richtete ihre Magie direkt auf das Maul der Kreatur. Ihre Magie schoss wie ein Strahl heraus, ähnlich wie meine Flammen.

Nach mehreren Sekunden, die sich wie eine Ewigkeit anfühlten, hörte der Mantikor auf, sich zu regen. Seine Brust hob und senkte sich nicht mehr und er war tot.

Ich blickte mich nach dem nächsten Angreifer um, aber die feindlichen Kreaturen kämpften bereits mit anderen Drachen. Alle schienen Lillith gehört zu haben, denn sie folgten ihren Anweisungen.

Die meisten Wolfswandler hatten sich nicht verwandelt, sodass sie mit Waffen kämpfen konnten.

Ich flog in den Himmel, um mir einen Überblick zu verschaffen, und bemerkte Ollie, der auf die Villa zulief. War er nach all der Zeit, die wir gemeinsam verbracht hatten, wirklich auf der Flucht? Ein Teil von mir wollte ihm folgen, aber ich konnte meine Leute und die Wölfe nicht im Stich lassen. Wir waren bereits in der Unterzahl.

Ich verband mich mit Egan und schaute mich nach ihm um. Ist alles in Ordnung?

Ja, ich helfe Donovan und Axel, antwortete Egan. Wir haben mehrere Wandler in Menschengestalt zur Unterstützung hier. Bist du in Sicherheit?

Fürs Erste, ja. Ich wollte ihn nicht anlügen. Keiner von uns war vor diesen seltsamen Kreaturen sicher. Ich schaue mal nach, ob noch jemand meine Hilfe braucht.

Da erblickte ich einen Mantikor, der über der Kampfszene flog und offenbar auf der Lauer war.

Nein, ich würde nicht zulassen, dass er sich ein Opfer aussuchte.

Meine Drachin raste auf die Kreatur zu und bereitete sich auf den Angriff vor. Ein paar Meter entfernt öffnete ich meinen Mund, um die Kreatur mit Flammen zu treffen, aber sie stürzte abrupt ab.

Meine Flammen trafen ins Leere, und ich ließ das Feuer erlöschen, während ich ihm nachjagte.

Ich konnte den Mantikor nicht mit meinen Flammen treffen, solange mir der Wind ins Gesicht wehte. Sie würden ihn nicht berühren.

Die Kreatur senkte den Kopf, wurde schneller und sah dabei aus wie ein Vogel, der Fische im Wasser jagte.

Ich versuchte herauszufinden, auf wen er es abgesehen hatte, konnte aber niemanden entdecken. Wir flogen an mehreren Drachen und anderen Mantikoren vorbei, die in den Kampf verwickelt waren, aber sie waren scheinbar nicht sein Ziel.

Als wir uns dem Boden näherten, kamen Titan und Winter hinter ein paar Bäumen hervor. Sie waren in Menschengestalt und verteilten Waffen an jeden, der sie brauchte.

Nur durch die Waffen hatten wir endlich eine Chance. Sie rannten herum und drückten jedem, der im Kampf ein Schwert verloren hatte, neue Waffen in die Hände.

Ich war jetzt direkt hinter dem Mantikor und schlug kräftig mit den Flügeln. Ich stürzte zu Boden und spreizte meine Krallen, um so viel Druck wie möglich ausüben zu können.

Dann rammte ich den Rücken des Mantikors und grub meine scharfen Krallen in seine raue Haut. Auch wenn es den Bastard nicht töten würde, würde es ihn ablenken.

Sein Kopf zuckte nach hinten und er versuchte, mich zu beißen. Doch er schaffte es nicht, mich zu erreichen. Als ich gerade siegessicher brüllen wollte, traf mich etwas mit voller Wucht und bohrte sich in meinen Rücken. Ein stechender Schmerz lief meine Wirbelsäule hinunter.

Ich hatte seinen skorpionartigen Schwanz vergessen.

Mein Griff lockerte sich und ich fiel vom Körper des Mantikors. Durch den Fall riss die Kreatur den Stachel aus meinem Rücken.

Was ist passiert?, fragte Egan besorgt.

Aber ich hatte weder die Zeit noch die Energie zu reagieren, da ich nur fünfzehn Meter vom Boden entfernt war. Mit aller mir zur Verfügung stehenden Konzentration und Kraft schlug ich mit den Flügeln. Der Stachel musste sich durch einen Muskel gebohrt haben, denn jeder Flügelschlag verursachte stechende, tiefe Schmerzen. Ich konnte sie nicht schnell genug bewegen, um aufzusteigen, aber zumindest verlangsamte ich so den Fall.

Während mein Körper in die Tiefe raste, machte ich mich auf den unvermeidlichen Aufprall gefasst. Meine Drachin knurrte, während eine Wolke aus Gras und Dreck unseren ganzen Körper bedeckte.

Aber der Schmerz des Aufpralls war nicht so schlimm, wie ich erwartet hatte.

„Wir brauchen Hilfe!“, schrie Winter, und Adrenalin schoss durch meinen Körper und betäubte den intensiven Schmerz des Stachels.

Ich rappelte mich auf und sah, dass der Mantikor seinen Schwanz herumschwang und offenbar kurz davor war, seine Pfeile auf Titan und Winter zu schleudern. Ich verdrängte die Flammen aus meinem Bauch und rannte so schnell wie möglich auf sie zu.

Die Stacheln flogen durch die Luft, bevor ich das Arschloch anzünden konnte. Doch ich war bereit zu kämpfen. Einen weiteren Angriff würde ich nicht zulassen.

Die Kreatur drehte sich zu mir und öffnete trotz meiner Flammen in purer Wut ihr Maul. Als es auf mich zustürmte, rannte ein menschlicher Wolfswandler herüber, benutzte die Flammen, um sich zu verstecken, und schmiss ein Messer auf ihn, die sich tief in seinen Bauch bohrte.

Verdammt, so gut würde ich auch gern zielen können.

Unter verzerrten Schreien sank der Mantikor zu Boden und obwohl ich dem Tier beim Sterben zusah, verstummten die Schreie nicht.

Was zur Hölle ging hier vor sich?

Dann verwandelten sich die Schreie in ein Flehen, und mir wurde klar, dass es nicht die Kreatur war.

„Hilf mir bitte!“, schrie Winter. „Titan wurde erwischt.“

Ich wirbelte herum und sah Titan auf seinem Rücken liegen. Er wand sich vor Schmerzen und ein Stachel steckte in seinem Auge.


Kapitel Achtzehn


[image: ]


Die Menge an Blut, die aus Titans Auge strömte, musste gefährlich sein. Abgesehen davon, wie tief der Stachel steckte, machte ich mir Sorgen, dass er sein Gehirn getroffen haben könnte. Der Stachel war schräg hineingerammt worden, hatte also hoffentlich sein Gehirn verfehlt. Sollten wir ihn verlieren, würde das sowohl seinem als auch Sadies Rudel sehr schaden.

In menschlicher Gestalt konnte ich Blut nicht sehen, aber in Drachengestalt störte es mich nicht so sehr. Zum Glück war ich verwandelt, sonst hätte mein Mittagessen sofort wieder erbrochen.

Titan ist verletzt, ließ ich Egan durch unsere Verbindung wissen, da ich überfordert war. Und ich auch. Allein kann ich sie nicht aufhalten.

Er antwortete: Ich bin gleich da.

„Hilfe!“, schrie Winter und fiel neben ihrem Gefährten auf die Knie. „Jemand muss uns helfen bitte.“

Der Alpha fuchtelte benommen herum und stöhnte vor Schmerzen.

Stampfende Schritte erklangen, und der vertraute Geruch von Kayda und Ladon wehte durch die Luft. Sie rasten auf uns zu, dicht gefolgt von Ollie, der ebenfalls angerannt kam.

Ollie hatte sich nicht versteckt. Er hatte Hilfe geholt. Jetzt hatte ich irgendwie ein schlechtes Gewissen, da ich vorher gleich davon ausgegangen war, dass er feige davongerannt war. Er wusste nicht, dass ich das Armband in der vergangenen Woche nicht bei mir getragen hatte, um zu sehen, wie er sich verhalten würde. Ich musste wissen, ob ich es benutzen musste, damit er gehorchte, also hatte ich es in meinem und Egans Zimmer unter einer Diele versteckt, da das Sehvermögen des Falken besser war als sein Geruchssinn. Und trotz meiner kleinen Prüfung hatte ich das Schlimmste von ihm erwartet, als die Situation ernst geworden war.

Der älteste Drache eilte zu Titan und drängte sich an seinem König und seiner Königin vorbei. Das wenige graue Haar, das er noch hatte, stand aufrecht, weil er sich so schnell bewegt hatte, und er sagte: „Wir müssen diesen Stachel aus seinem Auge entfernen, bevor sich das Gift ausbreitet und ihn tötet.“

„Warte.“ Ladon spannte sich an und erinnerte mich an seinen Sohn. „Ich dachte, die Stacheln wären nicht giftig.“

„Für Drachen. Aber für Menschen und viele andere übernatürliche Kreaturen sind sie es.“ Der ältere Mann legte Winter eine Hand auf den Arm. „Du musst zur Seite gehen, damit ich ihn herausreißen kann, bevor es zu spät ist.“

„Natürlich“, sagte Winter und stand auf, um den älteren Mann auf der Seite des verletzten Auges sitzen zu lassen.

Sie ging auf die andere Seite und stellte sich hinter Ladon und Kayda, während sie ihrem Gefährten versicherte: „Ich bin hier. Long wird dir helfen.“

Longs bernsteinfarbene Augen betrachteten die Verletzung. „Titan, hier ist Long. Ich werde dir den Stachel aus dem Auge reißen. Es wird höllisch wehtun, aber wenn wir es nicht tun, wirst du nicht überleben.“

Flügel schlugen in der Nähe, und als ich den Blick hob, sah ich, wie Egan auf uns zueilte. Selbst in Bestiengestalt war seine Stirn von Sorgenfalten gezeichnet. Titan war ein Mann, den er respektierte und den er sehr schätzte, der Anblick musste schwer für ihn sein.

„Gut, mach es einfach“, grunzte Titan mit flacher Atmung. „Die Schmerzen werden schlimmer.“

„Ladon und Kayda, haltet ihn fest“, wies Long sie an. „Je weniger er sich bewegt, desto kleiner ist das Risiko.“

Ich fühlte mich so hilflos in meiner Drachengestalt. Ich konnte nur hier stehen und zusehen. Was sollen wir machen?

Nichts. Egan berührte meinen Flügel und untersuchte meine Wunde. Du bist verletzt und brauchst Zeit, um zu heilen.

Es geht mir gut. Solange ich meinen Flügel nicht bewegte, waren die Schmerzen erträglich. Aber wir müssen verhindern, dass Titan etwas Schlimmeres passiert.

Wir bleiben hier und stellen sicher, dass niemand sie angreift, während sie Titan versorgen. Egans Drachenhand streifte meinen Arm. Wir sollten auf der sicheren Seite sein, da die meisten Mantikore tot sind, aber es ist besser, auf Nummer sicher zu gehen, besonders bei deiner Verletzung.

Ich konnte ihm nicht widersprechen. Okay. Ich schaute mich nach Angreifern um. Es roch nach Flammen und Rauch um uns herum, was ein gutes Zeichen war. Es bedeutete, dass wir die Oberhand gewonnen hatten. Leider hatte der Mantikor aus Verzweiflung gehandelt, da er offenbar versucht hatte, Titan umzubringen, bevor sie alle starben. Ich konnte das Ganze trotzdem noch nicht ganz verstehen. Was zum Teufel hatte ihnen der Feendrachenkönig versprochen, um sie zu überzeugen, hierherzukommen und ihr Leben zu riskieren? Er musste entweder sehr überzeugend sein oder Hass auf geschickte Weise nutzen.

„Wir haben ihn“, sagte Kayda entschlossen. „Zieh ihn raus, Long.“

Winter ging hinter ihnen auf und ab und zupfte mit den Fingern an ihrem Pferdeschwanz. Ihre sonst meeresblauen Augen waren kobaltblau und ihr Körper zitterte vor Anspannung.

Vielleicht sollte Sadie hier bei ihr sein. Es war schlimm, Winter so zu sehen. Sie erinnerte mich an meine Mutter vor dem Operationssaal, als die Ärzte versucht hatten, Dad zu retten. Dieser Ausdruck von Schmerz und Angst versetzt mich zurück in meine Kindheit.

Nein, sie wird im Kampf da draußen gebraucht. Egan blickte himmelwärts auf einen Mantikor, der davonraste und sich aus der Schlacht zurückzog. Ihre Feenmagie ist viel effektiver als die Schwerter, da sie ihre Magie aus mehreren Metern Entfernung abfeuern und dieselben Ziele treffen kann, für die alle anderen sehr nah herankommen müssen.

Ich konnte seinem Argument nicht widersprechen. Wenn sie der Grund dafür war, dass wir so schnell die Oberhand gewonnen hatten, könnte es den Mantikoren einen zu großen Vorteil verschaffen, sie aus dem Kampf abzuziehen. Weiß sie es wenigstens?

Ich bin sicher, eines seiner Rudelmitglieder hat es ihr gesagt, beruhigte mich Egan. Einige seiner Mitglieder haben sich zur Überwachung um das Gebiet aufgestellt.

Warum weiß ich davon nichts? Ich sah mich nach seinen Leuten um und bemerkte, dass ein paar Wölfe Wache standen. Es war kein gutes Zeichen, dass ich es nicht mal wahrgenommen hatte. Ich hatte mich mehr auf meinen Schmerz und meine Gefühle konzentriert als auf den Kampf. Mich so zu verhalten, war gefährlich für andere.

Er nahm meine Hand, was sich in Tiergestalt seltsam anfühlte, und antwortete: Weil ich hierhergeflogen bin, als Winter um Hilfe geschrien hat. Ich habe gesehen, wie seine Männer gekommen sind, um zu helfen, aber die Mantikore griffen an, als sie näherkamen. Es sah aus, als wäre es ein kalkulierter Zug gewesen.

Das war es wahrscheinlich wirklich gewesen, was bedeutete, dass ich die Waffen verteilen musste. Die Wölfe müssen Titan helfen, während wir ihre Arbeit übernehmen. Wenn ihnen die Waffen ausgehen, könnten wir die Oberhand verlieren.

Du hast recht. Er ließ meine Hand los.

Als Egan und ich an Titan vorbeigingen, schrie er vor Schmerz. Wir wollten uns ein paar Schwerter schnappen, die mehrere Meter von dem Eisenhaufen entfernt lagen.

Berühre den Eisenhaufen nicht, nur die Schwerter, sagte Egan, als er einige davon aufsammelte. Eisen entzieht dir deine Kraft und verlangsamt deine Heilung.

Das war gut zu wissen.

Mit unseren seltsamen Drachenhänden war es schwierig, viele Schwerter aufzuheben, aber irgendwie schafften wir es, und ich trug mindestens zwanzig, indem ich sie in meinen Armen statt in meinen Händen hielt. Die scharfen Klingen schnitten nicht in meine Schuppen.

Egan sah mich an. Hast du Schmerzen?

Selbst wenn, hätte es mich nicht davon abgebracht, den anderen zu helfen. Nicht mehr, als wenn ich nichts trage.

Gut. Dein Drache macht Überstunden. Egans Kiefer entspannten sich etwas.

Wir rannten auf die Kämpfenden zu, und ich drehte mich dummerweise noch einmal zu Titan um. Der Stachel steckte nicht mehr in seinem Auge, aber sein Gesicht sah mitgekommen aus. Adern hingen schlaff aus der Wunde, und ein großes Loch klaffte dort, wo sein Auge gewesen war.

Selbst mit der schnellen Heilung eines Gestaltwandlers würde er sein Auge nicht zurückbekommen. Wir konnten nur hoffen und beten, dass sie einen Weg finden würden, das Gift daran zu hindern, sich auszubreiten.

„Wir müssen die Wunde auskratzen, um sicherzustellen, dass wir das ganze Gift herausbekommen.“ Long beugte sich wieder über Titan.

Während wir weitergingen, konnte ich den Alpha unter Qualen schreien hören.

Ein jüngerer Mann, der ein Messer nach dem Mund eines Mantikors schwang, drehte seinen Kopf zum Alpha und verfehlte sein Ziel. Bevor er die Kontrolle über die Waffe wiedererlangen konnte, stürzte der Mantikor auf ihn zu und verschlang ihn in einem Stück.

Das war schon der zweite Todesfall, den ich gesehen hatte. Der Kreatur tropfte nicht einmal Blut aus dem Mund, sie hatte ihn komplett aufgefressen.

„Nein!“, schrie Torak und rannte blindlings auf die Kreatur zu. Er hielt das Schwert über seinem Kopf, Hass spiegelte sich in seinen normalerweise warmen grünen Augen.

Draco landete brüllend und hüllte die Kreatur in Flammen.

Der Mantikor stolperte vor der Wucht des Feuers nach vorn und versuchte, den Flammen zu entkommen. Bei jedem Schritt konterte der Drache und hielt das Feuer weiter auf ihn gerichtet.

Plötzlich tauchte Cassius auf und riss den Alpha-Erben zurück, kurz bevor er ins Feuer rennen wollte.

Athan erschien neben mir und streckte seine Hand aus. „Ich brauche eine Waffe, bevor Torak noch etwas Dummes anstellt.“

Ich eilte so schnell ich konnte zu ihm, um ihm ein Schwert zu geben. Ich wollte auch nicht, dass er verletzt wurde, selbst wenn er versucht hatte, Mom zu beißen. In den letzten Wochen war mir klar geworden, wie sehr er sich bemühte und anstrengte, es wieder gutzumachen. Er entschuldigte sich immer noch täglich für das, was er beinahe getan hätte.

Athan ergriff das Schwert gekonnt und drehte sich zum Mantikor herum. Der Drache stoppte die Flammen und der Vampir stieß das Schwert in sein offenes Maul.

Die Kreatur röchelte, bis ihre Brust aufhörte, sich zu bewegen.

„Schaut mal, die fliegen alle weg!“, schrie ein Typ aus mehreren Metern Entfernung.

Ich blickte in den Himmel. Mindestens zehn Mantikore flogen in dieselbe Richtung davon.

Doch ich war mir nicht sicher, ob ich erleichtert oder besorgt sein sollte. Wenn sie ins Feenland zurückkehrten, würden sie den anderen mehr Informationen über uns geben, auch wenn unser Aufenthaltsort so schon kein Geheimnis mehr war.

Mom kam mir wieder in den Sinn. Ich musste sie kontaktieren. Sie war die Einzige, die den Ort hätte preisgeben können. Ich hatte gestern noch mit ihr gesprochen, also muss zwischen gestern Morgen und heute etwas vorgefallen sein.

„Sind wir sicher, dass sie alle weg sind?“, fragte ein älterer Gestaltwandler und sah sich zwischen den Bäumen um. So viele verdammte Mantikore waren auf dem Boden verstreut, dass es eine Herausforderung werden würde, sie zu beseitigen. Besonders bei der Größe dieser Kreaturen.

„Hier sind auch keine mehr“, sagte jemand aus einem Waldstück, das wir nicht sehen konnten.

Nach und nach wurde bestätigt, was wir uns erhofft hatten. Sie waren verschwunden – vorerst.

Sadie und ihr Rudel rannten direkt an uns vorbei und eilten zu Titan. Er stieß erneut einen blutrünstigen Schrei aus, der mir das Blut in den Adern gefrieren ließ.

Die Stille, die darauf folgte, wirkte noch unheimlicher. Ich hatte an der Hoffnung festgehalten, dass sein Schreien bedeutete, dass er noch am Leben war. Aber was bedeutete die Stille? Vielleicht waren sie fertig damit, ihm Gott weiß was anzutun.

Katherine kam zu uns und sah Cassius, die Wolfswandler und die Drachen an. Dann blieb ihr Blick auf Draco ruhten: „Da war ein Bär. Ich glaube, er hat sie zu uns geführt. Wir müssen ihn finden. Und zwar sofort.“

Ich hatte diese Seite von Katherine noch nie gesehen, aber überraschenderweise passte sie zu ihr. Es war einfach davon auszugehen, dass die Großmäuler und diejenigen, die ihre Meinung gerne und oft verkündeten, stark seien. Aber es verlangte mindestens genauso viel Stärke, ruhig und zurückhaltend zu bleiben. Manchmal kam die wahre Kraft von denjenigen, die das Geschehen nur beobachteten und nachdachten, bevor sie sprachen. Wenn eine ruhige Person dann autoritär wurde, konnte das beeindruckend und sehr überzeugend sein.

Und genau das passierte gerade. Niemand stellte sie infrage. Alle gehorchen.

Ich verband mich mit Egan. Lass uns hochfliegen.

Egan trat auf mich zu. Kannst du wieder fliegen?

Ich bewegte meine Flügel und der entsetzliche Schmerz war weg. Es tat immer noch weh, aber ich konnte lange genug fliegen, um nach dem Bären zu suchen. Es geht schon. Wenn es zu viel wird, lande ich wieder.

Er nickte. Wir können in der Luft weitere Strecken zurücklegen, während die Wandler und Vampire an Land schneller vorankommen.

Wir stiegen in den Himmel auf und mehrere Drachen folgten uns. Mehr als die Hälfte blieb zurück, und ich sah zu, wie sie ihre Flammen auf die Mantikore bliesen, um die Leichen zu beseitigen. Egan flog neben mir her, hatte seine Augen aber auf den Boden geheftet.

Der einfachste Weg, mit den Leichen fertig zu werden, ist es, sie zu verbrennen. Wir müssen schließlich verhindern, dass ihre Körper oder Knochen von Menschen gefunden werden.

Obwohl es sich um Privatland handelte, verirrte sich gelegentlich ein Mensch auf seiner Wanderung hier. Laut Cassius kam das allerdings nur selten vor. Das war einer der Gründe, warum sie sich bis nach Einbruch der Dunkelheit in der Nähe ihres Zuhauses sehr vorsichtig verhielten.

Mit Mantikoren zu kämpfen, stand wahrscheinlich ganz oben auf der Liste von Dingen, die man nicht bei helllichtem Tag tun sollte, aber darüber hatten wir nun mal keine Kontrolle gehabt.

Wir flogen tief über den Bäumen und hielten unsere Augen und Ohren offen.

Ich wäre gerne eines Tages mit dem Donner geflogen, um es zu genießen. Aber das einzige andere Mal, dass ich mit dem Donner geflogen war, war bei unserer Flucht aus der Höhle. Ich hatte noch nie einen Flug zum Vergnügen oder zur Entspannung mit allen erlebt.

„Hier drüben!“, rief Paul von unten.

Ich drehte mich nach links und flog tiefer, um ihn zu suchen.

Egan flog direkt neben mir her, während Draco mich zu meiner Linken flankierte. Die beiden wollten mich beschützen, aber ich konnte mich nicht beklagen. Sie hatten mich während der Schlacht allein kämpfen lassen, obwohl wir zahlenmäßig unterlegen gewesen waren.

Ich erwartete, den Bären zu sehen, erblickte aber stattdessen einen nackten Mann, der sich auf einem Baum versteckte.

Der Typ hatte dichtes, dunkelbraunes Haar und einen langen Bart, der an den Rändern etwas heller wurde. Seine Haut war gebräunt, ein Zeichen dafür, dass er viel Zeit im Freien verbrachte. Seine Augen hatten die Farbe von Milchschokolade, und ich versuchte, meinen Blick nicht weiter nach unten schweifen zu lassen, da ich sein baumelndes Teil nicht sehen wollte.

Draco stürzte zu dem Baum hinab und benutzte seine hinteren Klauen, um sich an den Armen des Mannes festzukrallen. Der Typ streckte die Hand aus und versuchte, seine Finger in Dracos Schuppen zu graben und dem Griff des Drachen zu entkommen.

Doch es gelang ihm nicht.

Es fühlte sich wahrscheinlich wie ein Kitzeln für Draco an.

Der Bärenwandler hatte es offensichtlich noch nie mit Drachen zu tun gehabt, aber wie konnte er dann mit den Mantikoren unter einer Decke stecken?

Als Draco hochflog, erhielt ich ungewollt einen Blick auf das beste Teil des Typen. Ich schloss meine Augen und wandte mich ab. Als ich meine Augen öffnete, flog Draco gerade unter mir hindurch und tauchte vor mir wieder auf. Der nackte Hintern des Typen schwang vor mir und ich schloss so schnell wie möglich wieder die Augen. Ich war mir nicht sicher, welcher Anblick schlimmer war, aber die Rückseite war definitiv haariger.

Egan flog neben mir her. Also, das war einfach.

Was hat er sich nur gedacht? Der Bärenwandler hatte so auf dem Baum gesessen, dass Draco nur vorbeifliegen und ihn sich schnappen musste.

Er gluckste. Wahrscheinlich dachte er, er könnte die Vampire abwehren, wenn sie ihn finden, und Wölfe können nun mal nicht klettern. Bären hingegen sind sehr geschickt auf Bäumen.

Er hätte wenigstens ein paar Klamotten zum Verwandeln mitbringen können. Der Anblick seines haarigen Hinterns würde mir Albträume verschaffen.

Ich bin nur froh, dass du ihn nicht nackt sehen wolltest. Egan zwinkerte. Vielleicht kann ich dir einen besseren Anblick bescheren, wenn wir nach Hause kommen?

Ich schnurrte bei dieser Vorstellung. Vielleicht.

Wir eilten alle zurück zum Herrenhaus, und es dauerte nicht lange, bis wir es erreichten.

Sobald der Bärenwandler auf dem Boden war, öffnete sich die Hintertür, die zur Küche führte, und Torak kam heraus marschiert.

Er stieß den Bärenwandler hart in die Brust, und der Mann fiel auf seinen nackten Hintern. Der Alpha-Erbe knurrte: „Ich bringe dich um.“


Kapitel Neunzehn
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Die eisige Wut in Toraks Stimme war gerechtfertigt. Ich wollte dem Arschloch auch wehtun, aber zuerst brauchten wir Antworten.

Die Hintertür öffnete sich und Cassius, Ladon und Katherine rannten nach draußen.

„Tu ihm noch nichts“, sagte Cassius und berührte Toraks Schulter.

„Ach, du lieber Gott.“ Katherines Augen weiteten sich, als sie den nackten Bärenwandler sah. Sie hielt ein paar Klamotten in die Höhe und nickte Ladon zu. „Gott sei Dank haben wir genügend Kleidung.“

Sie und ich hatten offensichtlich den gleichen Gedanken. Ich hatte schon viel zu viel von diesem Typen gesehen und kannte nicht einmal seinen Namen.

Ladon schürzte die Lippen, was die Linien in seinem Gesicht hervortreten ließ. „Alle außer Egan und Jade sollten den anderen helfen, die Körper der Mantikore zu verbrennen. Eure Kleidung wird hier sein, wenn ihr zurückkommt. Egan und Jade, nehmt euch eure Sachen und verwandelt euch, damit wir reden können.“

Egan und ich griffen uns unsere Kleidung und rannten in den Wald, um uns in Menschengestalt zu verwandeln, während die anderen Drachen zurückgingen, um mit den Leichen zu helfen.

„Zieh dir diese Jogginghose an“, sagte Cassius zu dem Bärenwandler.

Ich hörte ein Geräusch aus ihrer Richtung, dann antwortete eine tiefe Stimme: „Fertig. Wer hätte gedacht, dass Nacktheit einer Gruppe von Übernatürlichen so unangenehm sein kann?“

Katherine räusperte sich. „Wir sind eher konservativ.“

„Klingt nach meiner Heimat.“ Der Bärenwandler kicherte. „Ich dachte immer, die Leute außerhalb von Shadow City sind offener, was Nacktheit betrifft. Zumindest wurde mir das immer gesagt, als ich noch klein war.“

Was ist Shadow City? Noch ein Ort, von dem ich noch nie gehört hatte.

Egan zog das hellgraue Hemd an. Noch nie davon gehört.

„Du bist also aus Shadow City.“ Cassius schnalzte mit der Zunge. „Interessant.“

„Was ist das für ein Ort?“, fragte Ladon.

„Eine übernatürliche Stadt, die vor langer Zeit gegründet wurde“, antwortete Cassius. „Ich kenne tatsächlich jemanden von dort.“

Mich in menschliche Gestalt zurückzuverwandeln, war aufgrund meiner Verletzung schwieriger, aber als ich wieder auf zwei Beinen stand, ließ der Schmerz nach.

Nachdem ich meine Jeans zugeknöpft hatte, gingen Egan und ich wieder zu den anderen.

Toraks zusammengepresster Kiefer zuckte vor Anstrengung. Seine Hände waren an seinen Seiten zu Fäusten geballt, während er den Bärenwandler anstarrte, der jetzt von seiner Hüfte abwärts bedeckt war.

Donovan und die anderen waren riesig, aber der Bärenwandler war größer als sie. Er war nicht so groß wie die Drachenmänner, aber kräftig. Seine muskulöse Brust war von einer dicken Schicht Haare bedeckten.

Ich eilte zu Torak hinüber und legte ihm eine Hand auf die Schulter, um seine Aufmerksamkeit von dem Bären abzulenken. Angesichts seines Verhaltens befürchtete ich das Schlimmste. „Wie geht es Titan?“

Ich hoffte inbrünstig, dass er nicht tot war.

„Er lebt, hat aber sein rechtes Auge verloren.“ Seine Worte waren voller Emotionen, und seine Brust hob sich bei jedem Atemzug. „Ollie ist mit einem Drachen zu einer Hexe aufgebrochen, die er kennt. Vielleicht kann sie ihm helfen.“

„Trixie?“, fragte Egan und stellte sich vor den Bären.

„Ja, das war ihr Name.“ Ladon nickte. „Mein Sohn, was willst du jetzt tun?“

„Du fragst mich?“ Egan warf einen Blick über die Schulter und zog eine Augenbraue hoch. „Ist das nicht deine Entscheidung?“

Ladon schüttelte den Kopf. „Nein, ist es nicht.“

Ich war überrascht, dass er Egan bat, die Führung zu übernehmen. Er hatte das bereits ein paarmal getan und Egan ermutigt, Entscheidungen zu treffen. Ich war davon ausgegangen, dass er ihm so helfen wollte, sich an die Rolle des Anführers zu gewöhnen, aber vielleicht steckte mehr dahinter. Wir müssen uns auf den Bärenwandler konzentrieren. Wir können später mit deinem Dad reden.

Egans leuchtende Augen huschten zu mir. Du hast recht. Er tätschelte Dracos schuppigen Arm. „Draco, verwandle dich zurück in deine menschliche Gestalt. Wir übernehmen ab hier.“

Draco zögerte, zischte den Bärengestaltwandler an, hob dann seine Kleidung vom Boden auf und ging in den Wald.

Der Bär war nervös, weil unsere Gruppe ihn umzingelte.

„Hier.“ Katherine gab mir mein Handy. „Ich dachte, das brauchst du vielleicht.“

Zum allerersten Mal hatte ich das Verlangen, ein Mädchen zu küssen. Sie hatte sich die Mühe gegeben, mein Handy zu holen, damit ich meine Mutter kontaktieren konnte, und das sprach Bände über sie. „Vielen Dank.“

Ich tippte eine Nachricht an Mom und drückte auf „Senden“. Dann starrte ich auf den Bildschirm und hoffte, die drei Punkte zu sehen, die immer angezeigt wurden, wenn jemand antwortete.

Mein Gefährte kam direkt zur Sache. „Für wen arbeitest du?“

Der Bärenwandler antwortete spöttisch: „Als würde ich dir das …“

Torak schlug ihm auf die Nase, und sein Knochen knackte laut.

„Was zum …“ Der Bärenwandler kniff sich in den Nasenrücken, und Blut strömte ihm über Mund und Kinn auf seine Brust.

„Beantworte die Frage oder ich schlage dir noch einmal ins Gesicht“, fauchte Torak, seine Hand war zu einer Faust geballt.

„Hört zu.“ Der Mann ohne Hemd hob seine freie Hand. „Ich bin nicht hier, um Probleme zu verursachen.“

Ich lachte. Ich konnte nicht anders. „Wirklich? Das sollen wir dir glauben?“

In den Augen des Typen erschien so etwas wie Respekt. „Du hast recht, aber das war nichts Persönliches.“

„Nichts Persönliches?“, knurrte Egan. „Du hast uns angegriffen. Wieso ist das nicht persönlich?“

Draco trat zurück auf die Lichtung und stellte sich beschützend neben Egan und starrte den Bärenwandler an.

Mein Handy summte und ich wischte über den Bildschirm. Ich war erleichtert, als ich Moms Antwort sah.

Hey. Es geht mir gut. Stimmt etwas nicht?

Wenn sie unseren Aufenthaltsort nicht von ihr erfahren hatten, von wem dann? Diese Erkenntnis verunsicherte mich. Mom geht es gut und Vera ist tot. Ich verstehe einfach nicht, wie das möglich ist.

Ich wusste nur, dass Egan mich gehört hatte, weil sein Halsmuskel kurz zuckte. Schließlich antwortete er: Wir werden es herausfinden.

Ich befürchtete, dass es einen Spion unter uns gab, wusste aber nicht, wer es sein könnte. Egans Donner war gefährdet, und die Vampire und die Rudel standen sich nahe und waren loyal. Die Alphas hätten einen Aufstand gespürt, das hoffte ich zumindest.

„Hört zu, ein Freund hat mir erzählt, dass eine Frau nach einem Bärenwandler sucht, der schnelles Geld machen will. Ich war gerade aus dem Gefängnis geflohen und verzweifelt. Ich habe den Job angenommen, weil ich dachte, es wäre nicht schlecht.“ Der Bärenwandler zuckte mit den Schultern. „Sie hat mich gebeten, ein Wolfsrudel zu finden und ein paar Kreaturen dorthin zu führen. Die Bezahlung sollte ich dann hinterher bekommen.“

Er sagte immer wieder „sie“, also dachte ich sofort an Mindy. Arbeitete sie immer noch mit dem Feendrachenkönig zusammen? „Hellblondes Haar, groß, mit honigfarbenen Augen?“

Du denkst auch, dass es Mindy ist? Egan rieb seine Hände aneinander.

„Nein überhaupt nicht.“ Der Bärenwandler schüttelte den Kopf. Seine Nase hörte langsam auf zu bluten. „Es war eine Frau mittleren Alters, mit langem hellbraunem Haar, sehr klein und mit hellblauen Augen, die kalt wirkten. Sie war ganz Mensch, was ich komisch fand.“

Diese Beschreibung klang so vertraut. „Hieß sie Sarah?“ Meine Stimme zitterte.

„Warte mal. Ja.“ Der Bärenwandler sah mich an. „Ich glaube schon. Wir haben uns außerhalb von Indianapolis getroffen. Sie sagte, dass ein paar Drachen Probleme bereiteten und mit dem Rudel herumhingen, das Tyler zu Fall gebracht hat. Als ob Tyler mir noch was bedeuten würde, aber sie dachte, es wäre eine große Sache.“

„Tyler?“ Katherine blinzelte. „Ein Mensch hat Tyler erwähnt? Ich gehe Sadie und Donovan holen.“ Sie drehte sich um und ging zur Villa zurück.

„Woher weiß ein Mensch von Tyler?“ Egans schockierter Gesichtsausdruck wäre zu jedem anderen Zeitpunkt lustig gewesen. Normalerweise war er gut darin, seine Gefühle nicht nach außen zu zeigen. Bist du sicher, dass es deine Tante ist?

Die Beschreibung und die Stadt passen genau. Aber nichts davon ergab einen Sinn. Mom ging es gut, und Sarah war fast immer zu Hause. Wenn sie von der übernatürlichen Welt gewusst hätte und daran beteiligt gewesen wäre, hätte ich das nicht gemerkt?

„Sie hat anscheinend herausgefunden, dass ihre Nichte die Gefährtin eines Drachen ist. Daraufhin wurde sie von Tyler kontaktiert. Sie hat so getan, als wäre er total wichtig. Dann hat sie einen Anruf bekommen und danach war sie viel weniger gesprächig.“ Der Bärenwandler schürzte die Lippen. „Sie hat gesagte, dass einige Fehler begradigt werden müssen und dass sie meine Dienste brauchte. Sie hat mir ein Flanellhemd und Jeans gegeben, die nach den Wolfswandlern rochen, und gesagt, es müsste etwa dreißig Minuten östlich von Darmark sein. Nach ein paar Tagen habe ich den Geruch dann wahrgenommen. Diese Wölfe laufen gerne und viel. Ehrlich gesagt schien sie ein bisschen verrückt, aber ich brauchte das Geld.“

Tyler war gestorben, bevor ich es nach Kortright geschafft hatte, woher wusste sie dann, dass ich die Gefährtin eines Drachen war? Die Geschichte schien trotzdem sehr glaubhaft. Und leider war Mom die Einzige, die die Stadt kannte, die hier in der Nähe war.

Ich holte mein Handy aus der Tasche und schrieb ihr erneut eine Nachricht. Hast du Sarah gesagt, wo wir sind?

Ihre Antwort kam sofort. Natürlich nicht. Ist etwas passiert?

So wie ich Sarah kannte, überwachte sie Moms Gespräche. Ich musste aufpassen. Ich wollte ihr keinen Grund geben, misstrauisch zu werden und damit meine Mom in Gefahr bringen. Nein, ich vermisse dich nur. Wir müssen Mom holen. Wenn Sarah etwas damit zu tun hat, können wir Mom nicht dort lassen.

Sobald wir hier fertig sind, gehen wir, versprach Egan.

Sadie und ihr Rudel kamen mit Katherine zu uns nach draußen.

„Ich habe gehört, dass Tyler beteiligt ist.“ Roxys Nase war gerümpft. „Es sollte mich nicht überraschen, dass er selbst noch aus dem Grab heraus Ärger verursacht.“

„Warum gehst du nicht zu Titan rein?“, sagte Sadie und tätschelte Toraks Arm. „Er hat vor einer Minute nach dir gefragt.“

Torak funkelte den Bärenwandler einige lange Sekunden an, bevor er antwortete: „Also gut, aber wenn ihr mich braucht, schreit einfach.“ Dann verschwand er in der Villa.

„Es sieht so aus, als hätten wir etwas von dem Spaß verpasst.“ Donovan deutete auf die Nase des Bärenwandlers. „Hat er etwas gesagt?“

Wir informierten ihn über alles, was wir erfahren hatten.

„Was machen wir jetzt mit ihm?“, fragte Axel und deutete auf den Bärenwandler.

„Bring ihn in den Keller.“ Cassius deutete auf die Seite des Hauses, wo eine Treppe hinunterführte. „Da wird er ohne Hilfe nicht rauskommen. Es ist vampirsicher da unten. Wenn wir Menschen finden, die gerade erst verwandelt wurden, sind sie da in Sicherheit. Ich rufe den Typen an, den ich in Shadow City kenne.“

„Klingt gut.“ Draco packte den Arm des Bärenwandlers und schleifte ihn zur Treppe.

Donovan rannte voraus.

Sadie schien angespannt, ihre Augen blickten abwesend ins Leere. „Rook und Naida sind unterwegs. Ich habe sie über den Angriff informiert.“

Plötzlich flackerten zwei Gestalten vor uns auf, und Rook und Naida nahmen Gestalt an. Sie waren weiß gekleidet und Rook hatte eine Krone auf dem Kopf.

„Sie waren also wirklich gerade unterwegs.“ Roxy seufzte. „Ich habe mich immer noch nicht daran gewöhnt.“

Sadie kicherte. „Deshalb habe ich dich gewarnt. Die paar Male, als ich dich nicht gewarnt habe, hast du dir jedes Mal fast in die Hose gemacht.“

„Nur, weil ich geschrien habe, heißt das nicht, dass ich mir in die Hose gemacht habe.“ Roxy hob ihr Kinn. „Ich habe eine Blase aus Stahl.“

„Klar, Schatz.“ Axel legte einen Arm um ihre Taille.

„Jedes Mal, wenn ich zu euch komme, höre ich diese interessanten Gespräche.“ Naida verdrehte die Augen. „Eine ganz normale Begrüßung wird doch manchmal unterschätzt.“

Sadie runzelte die Stirn. „Was ist mit der Krone?“

Rook zupfte am Kragen seiner weißen Robe. „Die Situation ist etwas außer Kontrolle geraten, also waren Murray und ich uns einig, dass das das Beste ist.“

„Aber das wolltest du doch nicht?“ Sadie klang aufgebracht.

„Keine Sorge, es ist nur für den Schein.“ Rook rieb sich die Schläfen. „Ich bin das Gesicht der Monarchie, aber Murray kümmert sich nach wie vor um alle Angelegenheiten. Etwas musste passieren, um den Frieden im Reich der Feen zu wahren, aber die Dinge sind immer noch ein wenig außer Kontrolle.“

Roxy verschränkte ihre Arme. „Wie zum Beispiel, dass Mantikore auf die Erde kommen, um uns anzugreifen.“

„Ja, genau das meine ich.“ Rook rollte mit den Schultern. Offensichtlich mochte er die königliche Kleidung nicht. „Der Feendrachenkönig hat die Uneinigkeit der Feen zu seinem Vorteil genutzt. Er hat den Aufenthaltsort der wahren Drachen-Königsfamilie auf der Erde benutzt, um einigen der schauerlichsten Kreaturen unseres Reiches ihre Hilfe zu versprechen.“

„Von wie vielen dieser Kreaturen reden wir?“, fragte Cassius. „Und haben wir eine Vorstellung davon, was wir tun müssen?“

Donovan und Draco kamen zurück und schlossen sich wieder dem Kreis an.

„Er bringt diese Kreaturen dazu, uns anzugreifen, während er in seinem Reich in Sicherheit ist.“ Arschlöcher wie er waren das Letzte. Er wollte alle Macht an sich reißen, war aber nicht bereit, selbst dafür zu kämpfen. „Wir müssen ihn hierherlocken. Aber was könnte ihn dazu bringen, selbst hierherzukommen, um gegen uns zu kämpfen?“

„Das Problem ist, dass wir keine Ahnung haben, da wir schon so lange hier sind.“ Egan rieb sich mit der Hand übers Gesicht. „Die Drachen im Feenland sind gewissermaßen unsterblich. Sie leben Tausende von Jahren.“

„Das stimmt. Schuld daran ist der Bruder, der die Feengötter verärgert und die Spaltung verursacht hat.“ Rook ging vor mir auf und ab. „Aber er wird älter und will unbedingt an die Macht kommen. Er hat nur eine Erbin, was unser Vorteil sein könnte.“

„Die Feengötter verärgert?“ Ich hatte das Gefühl, immer nur Fragen zu stellen.

„Ja, sie kümmern sich um ihre eigenen Angelegenheiten, aber der jüngere Drachenbruder hat versucht, einen Krieg zu beginnen, so wie jetzt, nur im Reich der Feen. Die Feengötter haben ihn bestraft, indem sie ihnen ihre Schicksalsgefährten weggenommen haben und so ihre Fortpflanzung verlangsamt haben. Als der ältere Bruder gemerkt hat, was sein Bruder angerichtet hat, ist er gegangen. Daraufhin haben die Götter den Fluch aufgehoben, da sie bewiesen hatten, dass sie sich mehr um die Feen sorgten als um die Drachen, die zurückblieben.“ Naidas Augen wurden heller, während sie die Geschichte ihres Reiches erzählte. „Sie können sich nur durch die Kraft des Landes vermehren. Deshalb hat der Feendrachenkönig nur eine Erbin.“

„Was bedeutet, dass die Erbin unser Druckmittel ist.“ Egan atmete scharf ein. „Aber wir können nicht ins Land der Feen gehen.“

„Wir brauchen einen Verbündeten, der bereit ist, für uns zu gehen.“ Draco sah Egan an, dann Ladon.

„Kennt ihr jemanden, der uns helfen kann?“ Sadie verzog das Gesicht. „Ich sage das nur ungern, aber Titan hat durch diese Angriffe ein Auge verloren und mehrere Rudelmitglieder wurden gefressen. Wir sind alle in Gefahr.“

„Ihr habt einen starken Verbündeten im Feenland.“ Rook trat zu seiner Tochter und strich mit seinen Fingern über ihren Arm. „Und zwar deinen Vater, der zufälligerweise König ist.“

„Hört zu, ich will auch, dass Sadie und alle hier sicher sind, aber können wir das riskieren?“ Naida kaute auf ihrer Unterlippe.

Rook hob grinsend eine Hand. „Was ist die eine Regel, an die sich jede Kreatur im Feenland halten muss oder es gibt ernsthafte Konsequenzen? Das einzige Gesetz, das Sadie vor unserer eigenen Art gerettet hat.“

„Man darf ein Mitglied der königlichen Familie niemals angreifen“, antwortete Sadie.

„Exakt. Wir werden Wachen schicken, um die Drachenprinzessin zu fangen und hierherzubringen“, sagte Rook und umarmte Sadie.

„Vielleicht sollten wir eine Nachricht schreiben, damit sie wissen, dass wir es waren.“ Wir mussten sicherstellen, dass das Arschloch hierherkam. „Wir könnten etwas schreiben, dass sein Blut zum Kochen bringt.“

„Deine Denkweise gefällt mir.“ Draco nickte zustimmend.

„Natürlich werden meine Wachen auch hier sein, um euch beim Kämpfen zu helfen“, sagte Rook zuversichtlich. „Sie werden sehen, dass der Feenkönig hinter dem wahren Drachenkönig und der wahren Drachenkönigin steht.“

„Ich sage das nur ungern, aber Liz könnte in Gefahr sein.“ Egan nahm meine Hand und starrte die anderen an. „Wir müssen sie holen, bevor Sarah merkt, dass der Angriff nicht funktioniert hat.“

Draco marschierte zu uns herüber. „Ich werde mit euch kommen.“

„Cassius, hast du etwas dagegen, wenn wir deinen Van nehmen?“, fragte Sadie den älteren Vampir. „Donovan und ich werden auch gehen. Ein paar zusätzliche Hände sind sicher hilfreich, da wir nicht wissen, womit wir es zu tun haben.“

„Die Schlüssel sind am Haken. Nehmt, was ihr braucht.“

„Seid vorsichtig“, sagte Ladon, während er Egan und dann mich umarmte. „Ich werde die Nachricht schreiben. Ihr könnt euch so lange fertigmachen, damit ihr so schnell wie möglich zurückkommen könnt.“

In diesem Moment summte mein Handy wieder, und als ich nach unten blickte, sah ich eine Nachricht von Mom.

Ruf mich an, sobald du kannst.


Kapitel Zwanzig
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Wir waren ungefähr eine Stunde von Indianapolis entfernt und mein Bein hörte nicht auf zu hüpfen. Aber mein Rücken war deutlich besser, da ich ziemlich still gesessen hatte, was schon mal ein großer Vorteil war.

Die Sonne ging unter und ich fühlte mich eingeengt in dem Van. Ich warf noch einmal einen Blick auf mein Handy, aber von Mom war nichts mehr gekommen.

Während Egan fuhr, griff er über die Mittelkonsole und legte seine warme Hand auf meinen Oberschenkel. Dann verband er sich mit mir. Alles wird gut.

Das kannst du doch nicht wissen, zischte ich und bereute es sofort. Das hatte er nicht verdient, schließlich wollte er mich nur trösten. Aber es beunruhigte mich, dass ich nichts von Mom gehört hatte, vor allem nach dem, was wir erfahren hatten. Normalerweise antwortete sie immer innerhalb einer Stunde, und seit ihrer letzten Nachricht waren schon vier Stunden vergangen.

Ich seufzte. Es tut mir leid. Ich bin ein Arschloch. Es ist nur, dass meine Tante schon seit Gott weiß wie lange von uns weiß und einen Angriff inszeniert hat, der uns töten sollte. Was, wenn sie Mom etwas antut? Ich hatte versucht, Mom anzurufen, als wir losgefahren waren, wie sie es verlangt hatte, aber natürlich war nur die Mailbox rangegangen. Sie hatte kurz darauf eine Nachricht geschrieben, dass sie mich gleich zurückrufen würde, aber das war nicht geschehen.

Draco schnarchte leise hinten im Van. Je schneller Egan fuhr, desto tiefer schlief er. Ich muss zugeben, dass ich etwas neidisch war. Es wäre für alle entspannter gewesen, wenn ich auch hätte schlafen können. Meine Nerven lagen blank, und alle um mich konnten es spüren.

Als sich der riesige Drache an der mittleren Reihe vorbei in den hinteren Teil des Vans geschoben hatte, fand ich das ziemlich seltsam. Aber er hatte gemurmelt, dass er sich vor einem weiteren Angriff ausruhen müsse, und sich sofort hingelegt. Er war eingeschlafen, noch bevor wir die Villa verlassen hatten. Ich hatte noch nie jemanden kennengelernt, der so schnell einschlafen konnte.

„Er sollte froh sein, dass Roxy nicht im Auto sitzt.“ Sadie saß in der mittleren Reihe, direkt hinter Egan. Sie sah mich an, während sie auf Draco deutete. „Sie hätte nie wieder aufgehört, sich über sein Schnarchen lustig zu machen.“

Das war eine seltsame Aussage. „Aber er schnarcht überhaupt nicht so laut.“

Donovan beugte sich hinter mir vor, damit ich ihn sehen konnte. „Du kennst doch Roxy. Dieses Mädchen lebt von Übertreibungen und Sarkasmus. Sie hätte dem Rest der Welt erzählt, dass Draco wie ein Nebelhorn in einer ruhigen Nacht klingt.“

„Oder wie ein Flugzeug, das mitten im Wald abhebt“, schlug Egan vor.

Beide Vergleiche klangen wie etwas, das Roxy sagen würde.

„Stimmt, aber mit ihr ist es wenigstens immer interessant“, sagte Sadie zur Verteidigung ihrer besten Freundin. „Und sie ist so treu und loyal, wie es nur geht.“

„Das bestreite ich nicht.“ Donovan hob kapitulierend eine Hand. „Du weißt, ich liebe sie wie eine Schwester, aber Fakten sind Fakten.“

„Das stimmt. Ich bin überrascht, dass sie nicht darauf bestanden hat, mit uns zu kommen.“ Egan warf einen Blick in den Rückspiegel. „Normalerweise geht sie überallhin, wo Sadie ist, und bekommt einen Wutanfall, wenn sie nicht bekommt, was sie will.“

„Ich habe sie gebeten, bei Torak zu bleiben.“ Sadie tippte mit den Fingern auf ihr Bein. „Jemand muss etwas von der Spannung abbauen, und wir brauchen sie dort, wenn Ollie und diese Hexe zurückkommen.“

Roxy tat alles für Sadie, also ergab es Sinn, dass sie in der Villa geblieben war.

„Vergiss den Bärenwandler im Keller nicht.“ Donovan schüttelte den Kopf. „Und ich habe gedacht, die Zeit der Kämpfe sei für uns vorbei und wir könnten wieder ein halbwegs normales Leben führen.“

Egan runzelte die Stirn. „Es tut mir leid. Das ist meine Schuld. Das alles passiert wegen der Drachen. Ich hätte euch da nicht hineinziehen sollen.“

„Hey, darauf wollte ich nicht hinaus, Mann.“ Donovans Schultern senkten sich. „Natürlich kämpfen wir auf deiner Seite. Du gehörst zur Familie, und es ist das Richtige.“

Seine Worte klangen überzeugend. Wir waren eine Familie und noch wichtiger, wir handelten auch so. Sadie und die anderen waren ein Rudel, aber wenn sie uns brauchten, würden wir alles fallen lassen, um für sie da zu sein. Weil man das für seine Familie tat. Ich ging davon aus, dass ich so langsam zu dieser Erkenntnis gekommen war, weil ich selbst ohne diese Unterstützung aufgewachsen war.

In der Highschool hatte ich mal gelesen, dass man eine Familie sein konnte, auch wenn man nicht verwandt war. Ich hatte es nicht verstanden – bis jetzt.

Mein Handy summte in meinen Händen und ich sah, dass es eine Nachricht von Mom war.

Mit zittrigen Händen öffnete ich die Nachricht.

Ich brauche eure Hilfe.

Ich blinzelte und hoffte, dass sich die Worte irgendwie in etwas viel weniger Schreckliches verwandeln würden. Aber da standen sie, und mit jeder Sekunde wurden die Worte größer und bedrohlicher.

Egan beugte sich vor und las die Nachricht. „Wir sind nur ein paar Minuten entfernt.“ Er drückte aufs Gas und überholte andere Fahrzeuge.

„Was ist los?“, fragte Sadie angespannt.

„Ich bin mir nicht sicher.“ Ich zwang meine Lungen, weiter zu atmen. Wenn ich in Ohnmacht fiel, würde das niemandem helfen. „Mom hat mir gerade geschrieben, dass sie unsere Hilfe braucht. Nur leider hat sie nicht gesagt, was los ist.“ Diese Worte konnten so vieles bedeuten, aber sie führten alle auf dasselbe zurück – Sarah.

Ich kaute auf meiner Unterlippe, während ich aus meinem Fenster schaute. „Vielleicht sollte ich mich verwandeln und dorthin fliegen.“ Ich wusste bereits, was sie sagen würden, aber ich wollte unbedingt zu Mom.

„Baby, wir fahren so schnell wir können, aber die Sonne ist noch nicht ganz untergegangen, und das ist eine große Stadt.“ Bedauern floss durch unsere Verbindung. „Und ihre Siedlung ist nicht gerade abgelegen. Wir können es nicht riskieren, den Menschen die übernatürliche Welt zu offenbaren. Es würde uns nur noch verwundbarer machen. Außerdem müssen wir aufpassen, dass wir nicht in eine Falle tappen.“

Jedes Wort, das er sagte, war wahr, aber es irritierte mich trotzdem. Die Vorstellung, dass Mom etwas zustoßen könnte, machte mich wahnsinnig. Ich würde nicht damit leben können, sollte sie sterben. Aber wenn ich jetzt vorschnell handelte, würde ich Egan und die anderen in Gefahr bringen, und ich war auch nicht bereit, mit dieser Last zu leben.

„Warum versuchst du nicht, sie anzurufen?“, schlug Sadie vor. „Wenn sie antwortet, wissen wir wenigstens, was dort vor sich geht.“

Was hatte ich zu verlieren? Im schlimmsten Fall würde sie nicht antworten und meine Situation würde sich nicht ändern.

Was zur Hölle.

Ich drückte die Anruftaste, und die Leitung klingelte. Nach dem vierten Klingeln schwebte mein Finger über dem roten Knopf, bereit aufzulegen, doch dann ging jemand ran.

„Hallo?“ Mom klang verängstigt. „Jade?“

„Ist alles in Ordnung?“ Für Höflichkeiten blieb keine Zeit.

Ein leises Schluchzen erfüllte die Leitung. „Ich … ich kann Sarah nicht finden.“

„Was meinst du damit, dass du Sarah nicht finden kannst?“ Ich versuchte, ruhig zu bleiben, aber wenn Sarah verschwunden war, wäre das keine schlechte Sache. Vielleicht war sie mit ein paar Übernatürlichen davongelaufen und hatte Mom zurückgelassen. In gewisser Weise wäre das ein Segen. Mom konnte auch ohne Sarahs kontrollierende Art leben.

„Sie hat sich den ganzen Morgen seltsam benommen.“ Am anderen Ende hörte ich, wie sich eine Tür öffnete. „Und dann bekam sie vor ungefähr einer Stunde einen Anruf und fing an, auszuflippen. Sie sagte mir, ich solle ein paar Sachen packen. Dann, vor ungefähr zehn Minuten, klopfte jemand an unsere Tür. Sie schrie mich an, ich solle in mein Zimmer gehen und dort bleiben. Ich hörte, wie sie jemanden hereinließ, und sie gingen nach hinten in den Garten, in die Nähe meines Fensters.“

Ich fragte mich, ob es bei dem Anruf um den Angriff auf uns gegangen war. Konnte schon jemand gewusst haben, dass wir den Kampf gewonnen hatten? Mehrere Mantikore waren weggeflogen und sicher ins Land der Feen zurückgekehrt. „Hörst du sie reden?“

„Nein, seit ein paar Minuten ist es still. Ich habe Sarah schreien gehört, aber das war es.“ Der Boden knarrte unter ihrem Gewicht. „Ich habe gesehen, wie ein Typ weggelaufen ist. Er hatte seltsam bunte Haare, aber Sarah war nicht bei ihm.“

„Seltsam buntes Haar?“ Die einzigen Kreaturen, die menschlich aussahen und bunte Haare hatten, waren Feen.

„Es war eine leuchtend gelbgrüne Farbe, so etwas habe ich noch nie gesehen.“ Mom atmete zitternd ein. „Die Farbe schien zu leuchten und seine Augen auch. Sie hatten die gleiche Farbe.“

„Feen“, flüsterte Sadie angewidert. „Sie steckt mit den Feen unter einer Decke. Ich werde es Dad sagen.“

Sag Liz, sie soll bleiben, wo sie ist. Egan hatte sich mit mir verbunden. Wir wollen nicht, dass sie über etwas stolpert oder ihr etwas passiert. Wir sind gleich da.

Ausnahmsweise war ich froh über seinen Befehlston. Ich war so hin- und hergerissen, was ich sagen oder tun sollte, dass sich mein Gehirn anfühlte, als wäre es aus Zuckerwatte. „Bleib, wo du bist. Wir sind weniger als zehn Minuten entfernt.“

Sie atmete erleichtert aus. „Ihr seid schon so nah?“

„Wir wussten heute Morgen schon, dass etwas nicht stimmt, aber ich erkläre dir alles später.“ Es war wichtig, dass sie ruhig blieb. „Bleib einfach, wo du bist.“

„Okay. Ruf mich an, wenn ihr in die Siedlung kommt, okay?“

„Wird gemacht.“ Ich legte auf und im selben Moment klingelte Sadies Handy.

„Wer ist er?“, fragte Donovan.

Sadie nahm ab und warf ihrem Gefährten einen Blick zu. „Torak, ist alles in Ordnung?“

Mit meinem übernatürlichen Gehör konnte ich jedes Wort am anderen Ende verstehen.

„Nein. Bei Liz ist etwas passiert.“ Torak klang eher wie er selbst. „Der Rudel-Alpha hat die letzten dreißig Minuten versucht anzurufen, aber Dad muss sein Handy vorher verloren haben. Ein Drache hat das Handy klingeln gehört und es hierher gebracht.“

Das war sicher, als die Feen aufgetaucht waren.

„Was haben sie gesagt?“, fragte Sadie.

Torak räusperte sich. „Die Fee hat zwei der drei Wölfe getötet, die Wache gestanden haben. Der Dritte hat es gerade noch geschafft und sich dann mit seinem Alpha verbunden, um ihn darüber zu informieren. Es sind jetzt mehr Wölfe zur Verstärkung im Haus, aber es sieht so aus, als ob die Fee verschwunden ist. Sie werden das Haus jetzt durchsuchen.“

„Nein, sag ihnen, sie sollen warten, bis wir da sind.“ Das Letzte, was wir wollten, war, dass mehr Übernatürliche auftauchten und Mom verängstigten. „Sag ihnen, wir sind fünf Minuten entfernt und dass sie warten sollen.“

„Okay. Ruft uns an, wenn ihr zurückkommt. Ich rufe jetzt den Alpha an.“ Torak legte auf.

Egan verließ die Hauptstraße, und fünf Minuten später bogen wir in die Siedlung ein. Wir rollten die Straße entlang und hofften, die Nachbarn nicht noch mehr zu beunruhigen, als sie es vielleicht schon waren.

Ich schrieb Mom eine Nachricht, um sie wissen zu lassen, dass wir in einer Minute da sein würden. Ich wollte es nicht riskieren, sie anzurufen.

„Draco.“ Sadie drehte sich zu ihm um. „Wir sind hier, und es ist etwas passiert.“

„Ja, ich habe es gehört.“ Draco setzte sich auf und gähnte. „Ihr habt alle gequasselt, also habe ich zugehört, während ich meine Augen noch etwas ausgeruht habe.“

Je weniger wir ihm sagen mussten, desto effizienter war es.

„Es ist das Haus rechts am Ende der Straße.“ Ich deutete auf das zweistöckige, weiße Haus. Es hatte eine hölzerne Veranda, die gerade groß genug war, um einem vor dem Regen zu schützen, wenn man direkt vor der Tür stand. Auf beiden Seiten der Eingangstür befanden sich zwei große Fenster.

Egan fuhr in die Auffahrt, und ich sprang aus dem Auto.

Ein paar Männer kamen angerannt. Ihr olivfarbener Teint und ihr starker, moschusartiger Geruch sagten mir, dass sie Wolfswandler waren.

Egan holte mich ein und sah die Männer an. „Ist euch irgendetwas aufgefallen?“

„Es scheint niemand in der Nähe zu sein“, sagte der Ältere, während er näherkam. Sein Blick huschte zu ein paar Nachbarn am Ende der Straße. „Aber ihr müsst euch die Rückseite ansehen.“ Er wich unseren Blicken aus. „Es ist übel.“

Ich konnte keine Sekunde länger warten und rannte zur Vordertür. Als ich den Türknauf drehte, flog die Tür zu meiner Überraschung auf.

„Mom!“ Ich stürzte in den Flur, der zum Wohnzimmer und zur Treppe führte.

„Jade!“ Mom weinte, und ihre Schritte hallten aus ihrem Zimmer auf uns zu. „Ich … ich glaube, etwas stimmt nicht. Vor ein paar Minuten habe ich drei fremde Männer in unserem Hinterhof gesehen.“

Verdammt, Torak hatte den Wölfen wahrscheinlich nicht rechtzeitig Bescheid gesagt, aber zumindest waren sie nicht in Tiergestalt gewesen. „Nein, das waren die Wolfswandler, die euch zwei im Auge behalten haben.“ Es war nett von mir, Sarah einzubeziehen, aber in gewisser Weise stimmte es. Wenn Sarah etwas zugestoßen wäre, hätte das Mom in Gefahr gebracht. Und leider war genau das passiert.

Sie öffnete ungläubig den Mund. „Sie haben uns immer noch im Auge behalten?“

Der Drang, ihr auf den Kopf zu schlagen, überwältigte mich fast.

Fast.

Egan trat neben mich und sein Körper streifte meine Seite. „Natürlich. Sie wollten dich beobachten, bis sich die ganze Drachensache erledigt hat.“

„Ich …“ Mom schien verblüfft. „Das war mir nicht klar.“

„Ist schon gut.“ Sie musste sich konzentrieren. „Was ist passiert?“

„Ich habe dir alles am Telefon erzählt.“ Mom deutete auf die Hintertür. „Ich kann sie da draußen nicht sehen, aber sie ist nicht wieder reingekommen.“

Nach dem, was die Jungs gesagt hatten, ging ich davon aus, dass Sarah im Hinterhof verletzt worden war. Es war schwer zu sagen, was wir vorfinden würden. „Okay, bleib hier. Wir werden es uns ansehen.“

„Ich komme mit.“ Mom verschränkte die Arme und hob ihr Kinn. „Sie ist meine Schwester, und ich werde mit euch nach ihr suchen.“

Ausgerechnet jetzt hatte sie sich dazu entschieden, stark zu sein. Doch als ich gerade meinen Mund öffnete, um Nein zu sagen, verband Egan sich mit mir.

Baby, lass sie mitkommen. Sie will dabei sein, und sie ist erwachsen. Zumindest hat sie auf uns gewartet.

Er hatte recht. „Also gut, aber bleib hinter uns.“

Sie nickte. „Okay.“

Egan übernahm die Führung und ging in die Richtung, in die Mom gezeigt hatte. Ein süßer Blumenduft zog in die gleiche Richtung.

Wir gingen durch das kleine hellgrüne Wohnzimmer, wo eine einzelne braune Ledercouch an der Wand stand, und auf die alte, weiße Tür zu. Egan öffnete sie, und der Gestank von Blut überwältigte mich.

Mein Magen war nicht darauf vorbereitet gewesen, wieder Blut zu riechen. Er zog sich zusammen, als ich Sarah erblickte. Sie lag dicht an der Seite des Hauses, neben den weißen Plastikstühlen. Unter ihrem Körper hatte sich eine Blutlache gebildet und ihr hellbraunes Haar war um ihren Kopf gefächert.

Wenn nicht der schwache Herzschlag gewesen wäre, hätte ich sie für tot gehalten. Sie hatte eine Hand auf ihren Bauch gepresst und offenbar genug Energie, um ihre andere Hand zitternd anzuheben. Dann schaute sie mich mit ihren grausamen Augen an und sagte mit tiefer und angewiderter Stimme: „Du.“


Kapitel Einundzwanzig
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Spätestens in diesem Moment wurde mir klar, was meine Tante wirklich für mich empfand. Ihr Gesicht verzog sich und sie grinste höhnisch. Reiner Hass füllte ihre eiskalten Augen und ließ sie noch dunkler werden. „Du hast alles ruiniert.“

Mom machte einen hastigen Schritt zur Tür, um mir nach draußen zu folgen, aber Sadie ging durch die Hintertür hinaus und sagte zu ihr: „Warte hier einen Moment. Die Jungs suchen die Gegend noch auf potenzielle Gefahren ab.“

„Aber …“ Mom zögerte.

„Nur ein paar Minuten“, versicherte Donovan ihr und trat neben Sadie. „Du bist ein Mensch, also müssen wir sicherstellen, dass wir dich und deine Schwester nicht beschützen müssen, besonders wenn sie verletzt ist.“

Der Geruch ihrer Lüge schlug mir entgegen, aber ich wusste zu schätzen, was sie taten. Ich wollte nicht, dass Mom Sarah so sah.

Nach einem langen Seufzer sagte Mom: „Okay, aber sobald alles sicher ist, muss ich da raus.“

Da ich mir keine Sorgen um Mom machen musste, ließ ich mich neben Sarah auf die Knie fallen. „Wo bist du verletzt?“

Sie zuckte zusammen. „Du bist der Grund, warum das passiert ist.“

Irgendwie schmerzte das noch mehr. Sie blutete, aber sie war immer noch so angewidert von mir, dass sie nicht wollte, dass ich sie anfasste.

Egan knurrte, während er mir eine Hand auf die Schulter legte und sie wütend anstarrte. „Wie kann sie schuld sein?“

Das Tor des Sichtschutzzauns öffnete sich auf der anderen Seite des Hauses und Draco bog um die Ecke, seine Augen überflogen die Szene, blieben ein paar Sekunden auf Sarah ruhen und richteten sich dann auf Egan. Draco schüttelte leicht den Kopf.

Die Botschaft war klar.

Sarah würde nicht überleben.

„Weil sie mein Ticket zur Macht hätte sein sollen.“ Ihre Stimme wurde lauter, bis sie fast schrie. Sie hatte den anderen Mann, der den Hof betreten hatte, nicht bemerkt, da sie sich auf mich konzentrierte. „Ich habe alles für dich geopfert.“

Mein Schmerz verwandelte sich in Wut. Sie hatte sich für mich geopfert? Sie musste in einer anderen Realität leben.

Ich weigerte mich, zuzulassen, dass ihre Geschichte so endete, auch wenn es nur in ihrem Kopf war. Wütend sprang ich auf. „Indem du mich auf Schritt und Tritt kontrolliert hast, nachdem Dad gestorben ist? Oder indem du mich verprügelt hast, wenn Mom nicht hingeschaut hat?“

„Warum, glaubst du, ist dein Vater überhaupt gestorben?“, schrie sie und ihre Spucke vermischte sich mit Blut. „Als deine Mutter mir von den seltsamen Menschen erzählte, die ihr am Strand getroffen habt, und wie sich der kleine Junge in deiner Nähe verhalten hat, wusste ich sofort, was sie waren und was du für den Jungen warst.“

Das Beunruhigende war, wie lange sie offenbar schon von Egan und mir wusste. „Woher zum Teufel konntest du das wissen?“

„Weil ich schon von der übernatürlichen Welt weiß, seit ich ein kleines Mädchen bin.“

Ihre Worte schockierten mich. Offensichtlich wusste sie von der übernatürlichen Welt. Aber schon so lange? Das war unmöglich. Menschen durften nichts davon wissen.

Sie kicherte. „Dein Gesichtsausdruck ist richtig lustig. Du bist so ahnungslos und leichtgläubig, genau wie deine Mutter. Zum Glück bist du so wie sie und nicht wie dein Vater.“ Ihr Gesicht verhärtete sich und das Grinsen verwandelte sich in einen finsteren Blick. „Deshalb musste er gehen.“

Sie warf mir so viele Informationen auf einmal an den Kopf, dass mein Gehirn nicht mehr mitkam. Am liebsten hätte ich mir die Ohren zugehalten, aber das durfte ich nicht. Es war unsere einzige Chance, alle Informationen, die wir bekommen konnten, aus meiner Tante herauszuholen, ich musste also zuhören.

Meine Drachin drängte sich vor und nahm mir etwas von meiner Angst, um mir zu helfen, mich zu konzentrieren. Ich wusste nicht, was ich sie zuerst fragen sollte, nach all dem, was sie gerade gesagt hatte. Da ich mir nicht sicher war, wie viel Zeit ihr noch blieb, war es wohl am besten, zuerst die wichtigsten Antworten aus ihr herauszubekommen, aber – zum Teufel! – war es nicht alles wichtig?

„Nein.“ Mom stolperte nach draußen und stellte sich neben mich. Ihr Körper zitterte und ihr Gesicht war verwirrt. „Du kannst unmöglich etwas mit Jeffs Tod zu tun haben. Das hättest du mir nicht angetan.“

„Mom, warum gehst du nicht wieder rein?“ Das musste sie sich nicht anhören. Mir wäre es lieber gewesen, wenn sie den Tod ihrer Schwester betrauert hätte, anstatt mitzubekommen, wie grausam Sarah wirklich war. „Geh und warte im Van auf uns. Wir werden nicht lange brauchen.“

„Aber …“ Mom sah erst mich und dann Sarah an.

„Ja, sei ein guter kleiner Roboter und tu, was dir gesagt wird“, verspottete Sarah sie. „Gott bewahre, dass du zuhörst oder dich mit irgendetwas Unangenehmem auseinandersetzen musst.“

„Ich … ich kann nicht gehen.“ Sie wollte Antworten, genau wie ich. „Nicht, bis sie mir sagt, dass sie Jeff nichts getan hat.“ Sie streckte eine zitternde Hand aus. „Bitte, sag es mir einfach.“

Sarahs Hände waren glitschig von dem Blut, das aus ihrer Wunde floss. „Ich musste ihn töten.“

Mom schnappte nach Luft und schlang ihre Arme um ihren Körper. „Du hast den Autounfall verursacht?“

„Ich habe ihn geplant.“ Sarah hob ihre Schultern und zuckte dann vor Schmerz zusammen. „Als du mich auf dem Weg zum Flughafen angerufen hast, hast du mir von dem seltsamen Vorfall am Strand erzählten. Danach hatte ich Zeit, alles vorzubereiten, damit er am nächsten Morgen auf dem Weg zur Arbeit einen Autounfall hatte.“

Draco trat näher, blieb aber einige Meter zurück. Er beobachtete die Szene und konzentrierte sich weiterhin auf Sarah, als wäre sie immer noch eine Bedrohung.

Aber wie konnte sie trotz ihrer Verletzung noch in so einem guten Zustand sein? Es schien, als würde sie all ihre Kraft aus dem Hass schöpfen, den sie auf sich selbst und ihre Mitmenschen hatte.

„Du hast meinetwegen ihren Mann und den Vater meiner Gefährtin getötet?“, krächzte Egan. „Warum war es so wichtig für dich, einen Drachen zu finden?“

„Ich habe lange Zeit nach Tyler gesucht und ihn schließlich in einer Stadt ausfindig gemacht. Wir haben uns in einem Restaurant getroffen, das einem einheimischen Rudel gehörte, und er war beeindruckt von meinem Ehrgeiz, obwohl ich ein Mensch war. Daraufhin versprach er mir Macht.“ Ihre Augen glühten mit einem sehnsüchtigen Leuchten auf. „Er hat mir versprochen, dass ich sein Königreich mit ihm regieren würde. Natürlich hätte er mich vorher in einen Wolf verwandelt. Aber erst hätte ich ihm beweisen müssen, dass ich es wert war. Und um ihm das zu zeigen, musste ich einen Drachen für ihn finden.“

Sie hatte den Verstand verloren. Und vielleicht hatte ich das auch. Mein Körper fühlte sich taub an. „Wie hast du überhaupt von dieser Welt erfahren?“

„Ich bin vor Jahren eines Nachts darauf gestoßen.“ Sie blickte in den dunkler werdenden Himmel. „Ich habe gesehen, wie jemand von einem Vampir umgebracht wurde. Es war unglaublich, das mit anzusehen. Der Vampir hatte keine Reue und genoss die Tat in vollen Zügen. Daraufhin wollte ich so etwas auch fühlen. Ich wollte andere beherrschen und ihr Schicksal kontrollieren können.“

Diese Frau war so viel schlimmer, als ich gedacht hatte. Es war schwer zu sagen, was für Gräueltaten sie schon begangen hatte, um an diesen Punkt zu gelangen. Schlimm genug, dass selbst der Feendrachenkönig sie aus dem Weg räumen wollte.

„Also begann ich zu recherchieren und stieß in meinen Zwanzigern auf all diese Seiten im Internet.“ Sie hustete mehrmals. Schweiß perlte auf ihrer fahlen Haut.

Sie wusste, dass sie im Sterben lag. Deshalb erzählte sie uns das alles. Sie wollte, dass jemand ihre Geschichte erfuhr, ihre Sünden, auch wenn sie diese vielleicht nicht als Sünden empfand.

Ich hatte so lange versucht, herauszufinden, warum sie sich so verhalten hatte, aber jetzt hatte ich Angst, die Wahrheit zu hören. Doch wenn wir gingen, bevor ich alles gehört hatte, würde ich es bereuen.

Ich musste ihre Begründung für all ihre Taten hören.

Es war seltsam, Mom dabei zuzusehen, wie sie über Sarah stand, während sie verblutete. Moms Brust hob sich, das einzige Zeichen dafür, dass es ihr viel abverlangte, ihr zuzuhören. Wir waren beide entschlossen, die ganze Wahrheit zu erfahren.

„O Gott“, stöhnte Sarah und wischte sich mit dem Arm über den Mund. Blut lief über ihre Haut. „Das tut so verdammt weh.“

Wenn sie dachte, sie würde Mitleid bekommen, hatte sie sich eindeutig geirrt.

Egan räusperte sich. „Du hast also von Tyler erfahren? Ich nehme an, du bist auf Artikel über ihn gestoßen?“

„Ja, seine Familie wurde verehrt.“ Sarah grinste. „Und vor allem gefürchtet. Aber nach unserem ersten Zusammentreffen weigerte er sich, mich wiederzutreffen. Bis meine liebe Schwester dann eines Tages anrief, um mir von diesen großen, schönen Menschen zu erzählen, die aus einer anderen Welt zu kommen schienen. Liz schwatzte immer weiter über die Verhaltensweisen deiner Familie, aber die größten Hinweise, die meinen Verdacht bestätigten, waren die leuchtenden Augen und ein Kind, das so stark war, dass es leicht ein Mädchen aus dem Wasser ziehen konnte. Sie erzählte mir, dass der Junge wie verzaubert von Jade gewesen war und davon geredet hatte, wie schön es war zu fliegen. Da war ich mir sicher.“

„Das habe ich alles vergessen.“ Mom atmete aus und sah Egan an. „Aber das hast du alles erzählt. Jeff war in der Nähe, während ihr beide im Sand gespielt habt, wo die Wellen über euch hinweggestürzt sind. Du hast Jade davon erzählt, wie du eine andere Gruppe deiner Art besucht hast, die du noch nie zuvor getroffen hattest, und wie fantastisch das Fliegen sei. Ich dachte immer, du hättest von einer anderen Familie geredet und wärst in einem Flugzeug gewesen. Aber ich erinnere mich, dass es Jeff so unangenehm war, dass er gehen wollte.“ Mom schauderte. „Deine Eltern haben versucht zu erklären, dass es stürmisch war, als ihr im Flugzeug wart, aber es kam mir alles etwas komisch vor.“

Egan fuhr sich mit der Hand durchs Haar, und seine Schultern entspannten sich. „Dad hat mich damals zur Seite genommen und mir von der Menschenwelt erzählt. Er hat gesagt, dass es gefährlich sei, wenn ich Menschen von unserer Welt erzähle. Er war nicht davon ausgegangen, dass ich eine Verbindung mit einem Menschen haben würde, also hatten sie mich vorher nicht gewarnt, aber da war der Schaden schon angerichtet.“

Durch unsere Verbindung konnte ich Reue spüren, und Egan verband sich mit mir. Ich habe das alles verursacht. Ich hatte mich damals gerade erst verwandelt und war noch so begeistert von meinem ersten Flug und dem Treffen mit anderen meiner Rasse, dass ich nicht einmal daran dachte, es an diesem Tag nicht mit dir zu teilen. Aber das war ein Fehler, und du hast deswegen so viel gelitten und verloren.

Du hast das nicht verursacht. Wut breitete sich in meinem Körper aus und brachte mein Blut zum Kochen. Sarah würde nicht länger Zweifel zwischen uns säen oder uns manipulieren. Ich war es so verdammt leid. Meine Drachin streifte meinen Verstand und verlieh mir etwas von ihrer Kraft. Das war alles Sarahs Schuld. Ihre Entscheidungen. Ihre Taten. Du warst ein Kind und hast nichts falsch gemacht.

Ich ballte meine Fäuste und stand auf, um von oben herab auf sie zu sehen. Wie konnte sie es wagen, jemandem das Gefühl zu geben, für ihre Taten verantwortlich zu sein? „Du hast uns benutzt, um Tyler dazu zu bringen, dich ernst zu nehmen und dir Macht zu versprechen. Aber was hat der Feendrachenkönig damit zu tun?“ Das war das Puzzleteil, das mir noch fehlte.

Sarah atmete abgehackt ein, ihre Haut wurde immer blasser. „Tyler hat mit ihm gearbeitet. So konnte er den Erben des Feenkönigs als Geisel nehmen. Tylers Tochter …“ Sarah hielt inne und zeigte mit zitterndem Finger auf Sadie. „… hat ihn im Stich gelassen, indem sie den Drachen nicht auf Tylers Seite gebracht hat. Stattdessen hat der Drache geholfen, ihn zu Fall zu bringen. Aber ich hatte etwas, das Tyler nicht hatte. Etwas, dass ich auch nach seinem Tod noch nutzen konnte.“ Sie lächelte. „Ich hatte dich – genau die richtige Waffe, um einen Drachen zu bezwingen und dazu zu bringen, den Aufenthaltsort der königlichen Familie preiszugeben. Ich wusste nicht, dass der Prinz höchstpersönlich dein Gefährte ist.“

Bosheit triefte aus ihren Worten. „Du. Als hättest du es verdient, mit so jemandem zusammen zu sein. Du bist viel zu schwach und erbärmlich.“

Ein leises Knurren erschütterte Egans Brust, aber ich berührte seinen Arm und sagte: Ich muss mich gegen sie wehren. Ich muss das für mich selbst tun.

Okay, aber wenn sie irgendetwas versucht, bringe ich sie um. Seine Augen glühten wie flüssiges Gold.

Er hatte bis jetzt immer hinter mir gestanden und auch jetzt gab er mir die Kraft, mich meinen Dämonen zu stellen. Ich straffte meine Schultern, hob eine Augenbraue und sagte in spöttischem Ton: „Aber ich bin nicht diejenige, die am Boden liegt und verblutet. Mein Gefährte, meine Freunde und ich haben gegen die Mantikore gewonnen, weshalb du jetzt hier im Sterben liegst.“

Sie lachte, ihre Zähne waren blutverschmiert und das Blut tropfte aus ihren Mundwinkeln. „Vielleicht habe ich dich unterschätzt, aber das ist jetzt egal. Du wirst auf keinen Fall überleben. Sie alle wissen, wo ihr seid, und sie werden nicht aufhören, bis ihr tot seid. Ich werde friedlich sterben, weil ich das weiß.“

Mom schrie und trat Sarah gegen den Kiefer. Der Kopf meiner Tante flog von der Wucht zurück und fiel dann zur Seite.

„Du hast ihn getötet und meine Tochter wiederholt verletzt“, kreischte Mom und trat Sarah in die Seite. Meine Tante rollte sich wie ein Fötus zusammen und stöhnte vor Schmerz.

Wir müssen Liz aufhalten, bevor sie etwas tut, das sie bereuen wird. Egan trat vor mich und packte Mom an der Hüfte. Er zog sie von Sarah weg. Mom wehrte sich gegen ihn und versuchte, ihre sterbende Schwester erneut zu treten.

„Ich habe dir vertraut!“, schrie Mom, während Tränen über ihre Wangen und ihr Wut verzerrtes Gesicht liefen. „Und du hast alles getan, um meine Familie und mich zu zerstören.“ Mom taumelte erneut verzweifelt gegen Egans Griff, um zu ihr zu gelangen. „Wie konntest du!“

Ich wollte Egan fast bitten, sie loszulassen, aber ich konnte Mom nicht mit der Schuld leben lassen.

„Jade“, sagte Sadie sanft und trat hinter mich. Sie legte eine Hand auf meinen Arm und lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich. „Egan braucht Hilfe, um deine Mom zu beruhigen.“

Das riss mich aus meiner Schockstarre und ich schüttelte den Kopf, während der Ernst der Situation wie eine Welle über mich hereinbrach. Gott sei Dank war mein Gefährte eingesprungen, denn wenn er es nicht getan hätte, hätte Mom Sarah mit Sicherheit getötet. Er hatte recht, mit dieser Last hätte sie nicht umgehen können.

„Sie ist es nicht wert.“ In Wirklichkeit wollte ich, dass meine Tante langsam und qualvoll starb. Sie schnell zu töten war zu barmherzig für alles, was sie der Welt angetan hatte. Ich war mir nicht sicher, was für eine Person das aus mir machte, aber ich würde auf der Rückfahrt zur Villa darüber nachdenken.

Mom versuchte immer noch, sich zu befreien, um Sarah anzugreifen.

Sie hatte mich wahrscheinlich nicht gehört und war nur auf ihre Schwester konzentriert. „Mom“, sagte ich laut und drehte mich um, um ihr den Blick auf Sarah zu versperren. „Du musst dich beruhigen. Sonst gibst du ihr, was sie will.“

„Was?“ Mom blinzelte und atmete scharf ein. „Sie will das? Warum?“

„Verstehst du das nicht?“ Ich umfasste ihre Wangen, während ich mit ruhiger Stimme weitersprach. „Sie lebt von Wut und Schmerz. Sie genießt es, uns so zu sehen. Lass sie nicht gewinnen.“

Moms Unterlippe zitterte und sie atmete schwach durch den Mund. „Du hast recht.“ Sie fuhr sich mit den Fingern durch ihr dunkles Haar. „Sie war schon immer so. Warum habe ich das nicht schon früher erkannt? Du hast versucht, es mir zu sagen.“

„Weil du das Gute in deiner Schwester sehen wolltest.“ Daran war nichts auszusetzen. In gewisser Weise wünschte ich mir, ich könnte mehr wie Mom sein. Vielleicht könnte ich es sein, nachdem all das hier vorbei war. Ich war es so leid, immer nur das Schlimmste zu erwarten. Egan und seine Freunde und Familie hatten mir beigebracht, dass nicht jeder da draußen schlecht war. Tatsächlich waren die meisten von ihnen gut. „Du musst dich von ihr verabschieden und zum Auto gehen. Tu nichts, was du später bereuen wirst.“

Jetzt schien sie es verstanden zu haben. „Sie wird sterben.“

Ich nickte, nicht imstande, die Worte laut auszusprechen.

„Okay.“ Mom sah Egan über die Schulter an. „Du kannst mich loslassen. Ich habe mich beruhigt.“

Egan zog eine Augenbraue hoch. Soll ich sie loslassen?

Ja, ich glaube, sie wird sie nicht wieder angreifen. Es erwärmte mein Herz, dass er mir erlaubte, diese Entscheidung zu treffen. Er vertraute mir. Aber bleib in der Nähe, falls ich mich irre.

Er ließ sie los und Mom trat um mich herum, um ihre Schwester anzustarren. „Ich habe immer zu dir aufgesehen und nicht auf Jeff oder Jade gehört, als sie mich vor dir gewarnt haben. Ich habe dich geliebt und mich für dich eingesetzt. Aber damit ist jetzt Schluss. Ich werde mich nicht länger selbst belügen. Ich hoffe nur, dass ich mir Jades Vergebung verdienen kann und dass du in der Hölle schmorst.“ Mom machte auf dem Absatz kehrt und marschierte ins Haus. Egan und ich sahen ihr nach.

„Glaubst du wirklich, dass ich so sterbe?“, schrie Sarah. „Wenn ich in die Hölle gehe, nehme ich Jade mit.“

„Achtung!“, schrie Draco.
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Ich drehte mich herum und sah, dass Sarah mit einem kleinen Messer in der Hand auf mich losging. Der schwache Schein der Sonne glitzerte auf der Spitze, aber das war nicht das, was mich beunruhigte. Sarahs Gesicht verzog sich in grimmiger Entschlossenheit, während sie mit letzter Kraft nach mir ausholte.

Ich hatte schon oft gehört, dass die Zeit bei einer Nahtoderfahrung wie in Zeitlupe vergeht, aber in meinem Fall stimmte es nicht. Alles beschleunigte sich wie in einem Film, den man vorspulte. Vor mir war alles verschwommen und ergab keinen Sinn.

Sie zielte direkt auf mein Herz, und Egan hatte sich wie ich auf Mom konzentriert, sodass er nicht rechtzeitig reagieren konnte.

Meine Drachin übernahm die Kontrolle und ich überließ ihr bereitwillig die Führung. Anstatt mich zu bewegen, packte ich ihr Handgelenk Zentimeter von meiner Brust entfernt, ignorierte meinen Rücken, der von meiner Verletzung höllisch schmerzte, und trat ihr in den Magen. Sie ließ ihren Griff los und brach zusammen, das Messer fiel auf dem Boden.

Sie landete mit einem dumpfen Schlag im Gras und Blut quoll aus der Wunde, die ich verschlimmert hatte.

Draco blieb ein paar Meter von mir entfernt mit einem finsteren Blick stehen. Seine Nasenflügel bebten vor Wut, aber ich war mir nicht sicher, warum.

Hände zogen mich in die entgegengesetzte Richtung. Egan hielt mich fest und rieb meinen Rücken, wo der Mantikorschwanz mich verletzt hatte. Ich dachte, sie würde dir etwas antun und wir wären nicht imstande, dir zu helfen.

Hey, ist schon gut. Ich küsste seine Wange und trat aus seinen Armen. Ihr dürft nicht vergessen, dass ich Selbstverteidigung gelernt habe und einen Drachen habe, der mir zu Hilfe kommen kann.

Er seufzte. Du hast recht, aber das macht es nicht einfacher, dich in Gefahr zu sehen.

Da konnte ich nicht widersprechen, aber ich musste mich um meine Tante kümmern.

Sie rollte ihren Kopf langsam auf mich zu. Ihre Haut war fast weiß und ihr Herzschlag war sehr schwach. „Du wirst nicht gewinnen.“

„Vielleicht.“ Wer wusste das schon wirklich? Wir hatten eine Menge Hindernisse überwunden, um den Feendrachenkönig überhaupt hierherzubringen. „Aber du wirst nicht diejenige sein, die mich umbringt. Du hast es nie geschafft, mächtig zu werden, und du hast mich nie dominiert. Du warst nur eine Dienerin, du wurdest benutzt. Ich schätze, das macht dich zur Idiotin.“

„Das …“, sie hustete, Blut strömte aus ihrem Mund und über ihre Wangen, „… bin ich nicht.“

Ich hockte mich neben sie, aber ausnahmsweise verspürte ich keine Wut. Ich hatte Mitleid. Ihr ganzes Leben lang hatte sie sich selbst gehasst und es an allen ausgelassen. „Wenn Tyler dich gebissen hätte, wärst du gestorben.“ Ich war grausam, aber vielleicht würde sie dann die Dinge endlich so sehen, wie sie waren. „Über neunundneunzig Prozent der Menschen überleben einen Biss nicht, und das eine Prozent, das doch überlebt, hat schwere Behinderungen. Er wollte dich nie zur Königin machen. Du wurdest benutzt.“

Ihre Augen weiteten sich, während die Worte zu ihr vordrangen. Etwas wie Bedauern spiegelte sich in ihnen wider. Sie blinzelte, und ihr Atem wurde langsamer. „Sag Liz …“, ihr Herz raste und sie atmete ein letztes Mal ein, „… dass es mir leidtut.“

Ihre Augen wurden glasig, und ihr Körper hörte auf, sich zu bewegen, obwohl sich ihr Blut immer noch unter ihr sammelte. Sarah war tot, und es machte mich wütend, dass sie ihr letztes bisschen Kraft aufgewendet hatte, um über Mom zu sprechen. Offensichtlich hatte ein Teil in ihr ihre Schwester doch geliebt, aber ihre Gier und ihr Hunger nach Macht hatten bis zu ihrem letzten Atemzug gesiegt.

Eine Schwere lastete auf mir, die ich nicht verstand. Ich hatte gehofft, Erleichterung zu empfinden. „Wir müssen einen Krankenwagen rufen.“

Ein Wolfswandler trat aus dem Haus und fragte: „Wollen wir wirklich so viel Aufmerksamkeit erzeugen?“

„Hier gibt es überall Nachbarn. Wenn wir das nicht tun, wird es noch mehr Aufmerksamkeit auf dieses Haus lenken.“ Aus irgendeinem Grund waren meine Füße wie festgeklebt. Ich konnte mich nicht von Sarah abwenden.

Donovan gesellte sich zu uns auf die hintere Veranda. „Sie hat recht. Ich war lange genug ein Mensch, um zu wissen, dass Reporter noch tiefer graben würden, wenn jemand sie hier draußen tot finden würde.“

„Könntet ihr drei euch darum kümmern, damit wir zu den anderen zurückkehren können?“, fragte Egan. Er nahm meine Hand, zog mich zu sich und von meiner Tante weg. „In der Villa ist viel los.“

„Ja, geht ruhig.“ Der Wolfswandler zückte sein Handy. „Wir regeln das hier. Torak hat erwähnt, dass Titan bei einem Feenangriff ein Auge verloren hat.“

„Wir wissen wirklich zu schätzen, was ihr getan habt.“ Donovan klopfte dem Wolfswandler auf die Schulter. „Wenn ihr jemals etwas braucht, wisst ihr ja, wie ihr uns erreichen könnt.“

„Darauf kommen wir gerne zurück.“ Der Wandler warf mir einen Blick zu. „Am besten verschwindet sie von hier. Sadie hat die andere Frau schon zum Van gebracht.“

Egan ging zur Tür, aber ich hielt ihn auf. Ich sah den Gestaltwandler an, meine Stimme war voller Emotionen, als ich sagte: „Danke, dass ihr meine Mutter beschützt habt.“

Er wandte seinen Blick ab. „Es tut mir leid, dass wir nicht mehr tun konnten.“

„Ihr habt mehr als genug getan.“ Sie hätten meine Familie nicht beschützen müssen. „Ihr habt selbst zwei eurer Männer verloren. Vielen Dank.“

Der Typ lächelte. „Wenn wir irgendwann mal Hilfe brauchen, werden wir es auch euch zwei sagen, nicht nur Titan.“

Egan senkte den Kopf. „Und wir werden uns sehr gerne revanchieren.“

Dann gingen Donovan, Egan und ich ins Haus, Draco folgte uns. Ich konnte hören, wie der Gestaltwandler einen Krankenwagen rief, während wir zur Tür hinausgingen.

Die anderen beiden Gestaltwandler waren vorne und hielten Wache. Sie hatten sich an die Hauswand gelehnt und wirkten auf jeden vorbeigehenden Menschen lässig. Aber mithilfe meines Drachen konnte ich sehen, dass ihre Kiefer zusammengepresst waren und ihre Augen die Umgebung absuchten.

Mom ging vor dem Van auf und ab und rang die Hände. Ihr Haar fiel schlaff über ihre Schulter und sie schwankte bei jedem Schritt.

Sadie drehte sich zu uns um, den Mund zu einer Linie zusammengepresst. „Seid ihr bereit?“

Die Frage klang unschuldig, aber die eigentliche Frage war, ob Sarah schon gestorben war. Jeder wusste es, sogar Mom, weil sie plötzlich stehen blieb und mich anstarrte.

„Ja, es ist Zeit zu gehen.“ Ich wollte die Dinge nicht für sie beschönigen. Mom musste auf eigenen Beinen stehen. Sie hatte sonst niemanden, auf den sie sich verlassen konnte, besonders wenn sie nicht in unserer übernatürlichen Welt bleiben wollte. Ich begegnete ihrem Blick. „Wo sollen wir dich hinbringen?“

Ihre Augen waren blutunterlaufen von all dem Weinen und sie atmete zitternd ein. „Kann ich ein paar Tage bei euch bleiben?“

„Natürlich kannst du das.“ Sadie lächelte. „Du kannst wie bisher bei Mom und Titan bleiben, da du wahrscheinlich nicht bei uns in der Villa schlafen willst.“

„Klingt gut.“ Mom nickte und öffnete die Beifahrertür, um einzusteigen.

Doch Egan fragte: „Möchtest du ein paar Sachen holen, bevor wir gehen?“

Ich kannte ihre Antwort bereits.

Sie hielt inne. „Eigentlich schon, ja.“ Sie rannte zurück zum Haus.

Mein Gefühl sagte mir, ich sollte ihr folgen, aber ich konnte mich nicht bewegen. Ich wollte nicht wieder hineingehen. Dieses Kapitel meines Lebens war die reinste Hölle gewesen, und dieser Vorfall mit Sarah hatte bestätigt, dass ich nie wieder einen Fuß in dieses Haus setzen wollte.

„Ich gehe mit ihr rein.“ Egan küsste mich auf die Wange und ging Mom nach.

Vielen Dank. Dieser Mann bewies immer wieder, dass er alles für mich tun würde und ich war mir nicht sicher, wie ich so verdammt viel Glück verdient hatte.

Er sah mich über die Schulter an, seine Augen glühten. Kein Problem. Ich liebe dich.

„Hey, geht es dir gut?“ Sadie zuckte zusammen. „Ich meine, natürlich geht es dir nicht gut, aber kann ich irgendetwas für dich tun?“

„Dass du und Donovan hier seid, ist mehr als genug. Und danke, dass du Mom zum Auto gebracht hast. Ich bin so froh, dass sie ihre Schwester nicht so sehen musste.“ Sarahs blasses, blutiges Gesicht hat sich in mein Gedächtnis eingebrannt.

Draco ließ seine Knöchel knallen. „Jade, es tut mir so leid.“

„Was?“ Ich sah ihn an, völlig verwirrt von seinem Kommentar. „Warum?“

„Ich habe dich vorhin nicht beschützt.“ Die Worte kamen ihm offenbar schwer über die Lippen. „Wenn du nicht so schnell reagiert hättest, wärst du jetzt tot, und es wäre alles meine Schuld gewesen.“

„Du hast versucht, mich zu beschützen.“ Ich hatte immer gewusst, dass Draco seinen Job als Wache ernst nahm, aber er machte sich viel zu viel Druck. „Nicht mal Egan konnte schnell genug zu mir.“

„Egan hätte es nicht versuchen müssen.“ Dracos Hände ballten sich an seinen Seiten. „Das ist ja der Punkt. Ich habe euch beide im Stich gelassen.“

„Nein, hast du nicht.“ Er war unnötig, dass er sich ein schlechtes Gewissen machte. „Du hast Wache gestanden und erwartet, dass die Bedrohung entweder aus dem Haus oder von der Seite kommen würde. Das dachten wir alle. Niemand hat erwartet, dass eine sterbende Frau ihr letztes bisschen Energie aufwendet, um zu versuchen, mich zu töten.“ Jetzt, wo ich es laut gesagt hatte, wunderte es mich nicht mehr. Sarah war nachweislich verrückt gewesen. „Es ist unmöglich, jede Situation vorherzusagen. Und ein Teil meiner und Egans Verantwortung besteht darin, uns selbst beschützen zu können. Man kann nicht alle vier Mitglieder der königlichen Familie gleichzeitig beschützen.“

Er legte den Kopf schief und kratzte sich am Nacken. „So habe ich noch nie wirklich darüber nachgedacht.“

„Jade hat ein Talent dafür, uns dazu zu bringen, Dinge anders zu denken.“ Sadie stieß mit ihrer Schulter gegen meine. „Besonders, was Egan angeht.“

In der Ferne ertönte das Geräusch von Sirenen. Der Krankenwagen war unterwegs.

Wie lange noch? Der Krankenwagen wird bald hier sein. Ich hasste es, Mom zu drängen, aber uns lief die Zeit davon.

Die Haustür öffnete sich und beantwortete meine Frage.

Mom hielt ein Buch an ihre Brust gepresst, und Egan folgte ihr.

„Tut mir leid, ich musste mein Tagebuch holen.“ Sie kletterte hinten in den Van und setzte sich. Dabei hielt sie das Buch umklammert, als hinge ihr Leben davon ab.

Draco wollte ebenfalls hinten einsteigen, aber ich hielt ihn auf. Der arme Kerl war fast schon zu groß, um allein da hinten zu sitzen, geschweige denn mit Mom. „Setz dich nach vorne. Ist schon gut.“

„Aber …“ Er hielt inne. „Du willst für sie da sein. Okay.“

Ich verschwendete keine Zeit, da der Krankenwagen näherkam, und stieg hinten ein, während alle anderen ebenfalls Platz nahmen. Egan fuhr aus der Einfahrt, und wir verließen das Viertel. Der Krankenwagen kam uns entgegen, als wir auf die Hauptstraße abbogen.

Alle im Van schwiegen. Es war so viel passiert, dass niemand wusste, was er sagen sollte.

Nach dreißig Minuten legte Mom das Buch auf ihren Schoß. Sie drehte es auf die Seite, und ich konnte sehen, dass das kleine Schloss abgebrochen worden war. „Verdammt“, sagte sie laut. „Ich hätte es wissen müssen.“ Sie ließ das Buch fallen.

Ihre plötzliche Wut erschreckte mich. Ich war mir nicht sicher, was es ausgelöst hatte. „Was ist los?“

Mom drehte sich zu mir um. „Warum seid ihr hierhergekommen? Ist etwas vorgefallen?“

Ich konnte sie nicht anlügen, aber irgendetwas hatte sie dazu veranlasst zu fragen. „Wir wurden vorher angegriffen. Ich hatte Angst, dass sie dich erwischt haben könnten.“

Mom seufzte niedergeschlagen. „Die ganze Zeit habe ich mich für sie eingesetzt und bei allem, was sie falsch gemacht hat, ein Auge zugedrückt. Ich habe sie zwischen deinen Vater und mich treten lassen. Deshalb wollte er wegziehen. Als er tot war, habe ich zugelassen, dass sie sich zwischen uns stellen konnte. Und alles, was sie getan hat, war, mich und die, die ich am meisten liebe, immer und immer wieder zu verletzen und zu verraten.“

Was ist passiert?, fragte Egan besorgt. Warum ist sie plötzlich so sauer?

Ich habe keine Ahnung. Es ist, als hätte ihr Tagebuch sie sauer gemacht. Dann wurde es mir klar. Sie hat bemerkte, dass das Schloss an ihrem Tagebuch aufgebrochen wurde.

Sarah muss es gelesen haben. „Mom, wann hast du angefangen, Tagebuch zu führen?“

„Gleich, nachdem ich zurückgekommen bin.“ Mom lachte trocken. „Sie hat vorgeschlagen, dass ich mit einem Therapeuten spreche, da ich schließlich entführt worden war. Der Therapeut schlug vor, meine Gedanken und Gefühle über meine Erfahrungen in einem Tagebuch aufzuschreiben. Sie hat es gelesen und euch so gefunden.“

„Du hast aufgeschrieben, wo wir wohnen?“ Ich versuchte, nicht so schockiert zu klingen. Mom war manipuliert worden, es war nicht ihre Schuld. Ein lizenzierter Profi hatte ihr gesagt, dass sie Tagebuch führen solle, aber ich wollte sie trotzdem schütteln. Sie hätte es besser wissen müssen.

„Ich habe nur Darmark erwähnt.“ Sie legte eine Hand auf meinen Oberschenkel. „Als ihr mich nach Hause gefahren habt, ist mir aufgefallen, dass ihr dreißig Minuten östlich von dort wohnt. Dein Vater und ich haben auf unserer Hochzeitsreise den Wasserfall am Rande der Stadt besucht.“

„Deshalb hat sie den Bärenwandler engagiert.“ Sadie stöhnte. „Weil sie unseren ungefähren Standort kannte und Bären den besten Geruchssinn haben.“

„Es tut mir leid.“ Moms Schultern bebten. „Ich wusste es nicht. Wurde jemand meinetwegen verletzt?“

„Es gibt keinen Grund, dich zu entschuldigen.“ Egan konzentrierte sich auf den Rückspiegel, während sich seine Hände fester um das Lenkrad schlossen und seine Knöchel weiß wurden. „Du hast verdammt noch mal nichts falsch gemacht.“

„Alter, Egan hat gerade geflucht“, flüsterte Donovan Sadie zu, als würden wir es nicht hören. „Ich habe ihn noch nie fluchen gehört.“

Er hatte laut genug gesprochen, dass sogar Mom es hätte hören können.

Sadie kicherte. „Ich weiß.“

Ich hatte ihn erst zweimal fluchen gehörte, aber das liebte ich an ihm. „Egan hat recht, es ist nicht deine Schuld. Du hattest keine Ahnung, dass das passieren würde.“

„Aber ich hätte es wissen müssen.“ Mom schniefte und wandte sich von mir ab. „Darum geht es.“

Ich wollte gerade über die Sitze zu ihr rutschen, als Egan sich mit mir verband. Gib ihr eine Sekunde. Ihr seid euch ähnlich, und du brauchst in solchen Situationen auch immer etwas Zeit, um es zu verarbeiten.

Und wieder einmal bewies er, dass er mich besser verstand als ich mich selbst.
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Der Rest der Heimfahrt verbrachten wir in völliger Stille. Als wir bei der Villa ankamen, war es fast ein Uhr morgens, doch alle Lichter waren an. Alle waren wach und wahrscheinlich nervös.

„Ich werde reingehen und den Vampiren sagen, dass Liz hier ist“, sagte Sadie und öffnete die Hintertür, um zur Vorderseite des Hauses zu rennen.

Sie war blitzschnell verschwunden, während wir noch aus dem Auto stiegen.

Mom hielt das Tagebuch in ihren Händen, während sie ihr Gewicht von einem Bein aufs andere verlagerte. „Soll ich zum Rudel rübergehen?“

„Sadie und ich wollten dich hinbringen.“ Donovan gähnte. „Aber sie kommt mit Winter, Titan und Torak hierher.“

„Geht es ihm gut?“ Ich hatte mir Sorgen um ihn gemacht, wollte aber nicht fragen, falls etwas Schlimmes passiert war und Sadie nicht bereit war, darüber zu sprechen.

„Ja, Trixie konnte ihm helfen.“ Donovan drehte sich zur Haustür um, die sich in diesem Moment öffnete.

Die vier kamen nach draußen. Titan trug eine schwarze Augenklappe über seinem rechten Auge.

„Nicht so, wie wir gehofft hatten“, sagte Titan, sein Mund verzog sich etwas. „Aber sie hat das Gift entfernt, und dafür gesorgt, dass meine Augenhöhle sofort heilt, sodass es nicht Tage dauert, bis sich die Wunde schließt.“

„Und es ist besser, als dass du tot bist.“ Winter nahm die Hand ihres Gefährten. „Es hätte viel schlimmer kommen können.“

„Du hast recht.“ Er hob ihre Hand an seinen Mund und küsste sie. „Wir gehen zurück zum Rudel. Es gibt eine Menge, worum wir uns jetzt kümmern müssen, da ich nicht mehr der Alpha sein kann.“

„Du kannst nicht mehr Alpha sein?“ Ich war schockiert.

„Nein, nicht so.“ Titan klopfte seinem Sohn auf die Schulter. „Es ist an der Zeit, die Zügel aus der Hand zu geben. Ich denke ohnehin schon länger darüber nach. Ich werde alt.“

„Apropos Führung, Ladon und Kayda wollen sich mit euch unterhalten.“ Torak hob eine Augenbraue. „Sie warten in der Küche auf euch. Wir werden uns um deine Mom kümmern.“

„Danke“, sagte Egan und kam neben mich. Ich habe das Gefühl, ich weiß, worum es geht.

Ich auch. Ich drehte mich zu Mom um und umarmte sie. „Ich komme morgen früh zu dir. Ruh dich ein wenig aus, und wenn du mich brauchst, ich habe mein Handy an.“

Sie umarmte mich fest. „Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch.“

Mom ging mit Titan, Torak und Winter davon und ließ uns im Mondlicht stehen. Als sie außer Sichtweite waren, konzentrierte sich Egan auf mich. „Bist du bereit?“

„So bereit, wie ich nur sein kann“, erwiderte ich und ging auf das Haus zu. Ich hob mein Kinn und straffte meine Schultern. Ich hatte die Nase voll davon, dass wir uns ständig verstecken mussten. Unsere Zukunft würde sich sehr bald ändern. Das konnte ich in meinen Knochen fühlen. Und dieses Mal würde ich nicht weglaufen.


Kapitel Dreiundzwanzig
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Egan und ich gingen Hand in Hand in die Küche, dicht gefolgt von Draco. Sadie und Donovan verabschiedeten sich und gingen in Richtung Wohnzimmer, wo alle anderen waren.

Dass alle sich im Wohnzimmer versammelt hatten, um uns etwas Privatsphäre zu verschaffen, war ein klares Zeichen dafür, dass dieses Gespräch bedeutsam sein würde.

Wir fanden Ladon und Kayda mit dem Rücken zum Fenster am rechteckigen Küchentisch sitzend. Ich setzte mich direkt gegenüber von Kayda, während Egan den leeren Stuhl neben mir vor seinem Vater einnahm.

Ladon klopfte mit den Fingern auf den Tisch. „War Liz in Gefahr?“

Ich wollte ihn unterbrechen und direkt zum Punkt dieses Gesprächs kommen, aber er schien besorgt zu sein. Ihn anzufahren, wäre unter den gegebenen Umständen unhöflich und falsch gewesen.

„Nicht wirklich, aber eine Fee hat meine Tante angegriffen.“ Ich rollte mit den Schultern und versuchte, meine Gefühle in Schach zu halten. „Sie ist gestorben, kurz nachdem wir dort ankamen.“ In meinem Hals bildete sich ein Kloß und ich versuchte erfolglos, ihn herunterzuschlucken.

Kayda beugte sich vor, ihr Haar fiel ihr ins Gesicht. „Geht es Liz gut? Ich weiß, wie sehr sie ihre Schwester geliebt hat.“

Meine Augen brannten, was keinen Sinn ergab. Warum machte mich das traurig? Meine Tante war immer schrecklich zu mir gewesen. Sie hatte meine Tränen nicht verdient.

Da ich keinen Zusammenbruch riskieren wollte, verband ich mich mit Egan. Es tut mir leid. Ich kann das nicht.

Er drückte tröstend meine Hand. „Viele Dinge sind ans Licht gekommen, und leider waren sie für Liz ein wenig schockierend. Aber sie wird darüber hinwegkommen. Sie ist stärker, als ihr bewusst ist.“

„Ja, das ist sie.“ Kayda lächelte traurig. „Aber ein Familienmitglied zu verlieren, ist hart, besonders wenn man mit ihm aufgewachsen ist. Der Verlust deiner Familie tut mir wirklich leid.“

„Vielen Dank.“ Meine Stimme zitterte und ich räusperte mich. Ich hoffte, dass es niemand bemerkt hatte, aber Kaydas besorgter Blick sagte mir, dass sie es sehen konnte.

Draco kam zu uns in die Küche und blieb neben der Tür stehen. „Möchtet ihr, dass ich bleibe, oder soll ich zu den anderen ins Wohnzimmer gehen?“

„Bitte bleib hier.“ Ladon straffte die Schultern und sein Kiefer zuckte. „Das solltest du auch hören.“

Draco nickte und stellte sich steif neben die Tür. Katherines Gelächter drang in die Küche und für einen Moment schweifte Dracos Aufmerksamkeit in ihre Richtung.

Er musste die gleiche Anziehungskraft wie sie spüren.

Ich hoffte nur, dass keiner von ihnen verletzt werden würde.

„Deine Mutter und ich wollten schon lange mit dir darüber reden, aber wir mussten warten, bis du deine Gefährtin gefunden hast.“ Ladon deutete auf mich. „Hätten wir gewusst, dass wir einer solchen Bedrohung ausgesetzt sein würden, hätten wir schon in Egans Kindheit mit dem Training angefangen, aber jetzt können wir nicht mehr viel dagegen tun.“

Egan strich mit dem Daumen über mein Handgelenk. „Wir können jetzt anfangen. Ja, Krieg ist nicht die beste Zeit, aber es ist nie zu spät.“

„Du hast recht.“ Ladon nickte. „Krieg ist nicht die beste Zeit, aber jetzt beginnt nun mal der Wechsel.“

„Wechsel?“ Ich war nicht ganz sicher, ob meine Vermutung stimmte, also wollte ich, dass er es erklärte.

„Ja.“ Ladon nahm die Hand seiner Frau und legte sie auf den Tisch. „Der Wechsel der Krone von uns zu euch beiden.“

Da war es. Die Worte, die ich erwartet hatte. „Jetzt?“ Der Zeitpunkt hätte nicht ungünstiger sein können.

„Ich weiß, es ist überraschend“, sagte Kayda, „aber dieser Plan steht schon sehr lange fest. Dein Vater und ich haben das Gefühl, dass wir nicht die Richtigen sind, um zu führen.“

„Die Genetik sagt etwas anderes.“ Egan lehnte sich zurück.

„Das stimmt nicht“, sagte Ladon streng. „Jeder Drachenkönig gibt die Fackel weiter, wenn er der Meinung ist, dass seine Herrschaft vorbei sein sollte, und es gibt zwei Gründe, warum wir das jetzt tun möchten. Erstens wollte ich nie König sein, es hat mich nie interessiert. An dem Tag, an dem ich erfahren habe, dass ich übernehmen würde, wurde mir klar, dass niemand wusste, wer ich war, außer einer kleinen Handvoll, die Zugang zu diesen privilegierten Informationen hatten.“

„Das stimmt.“ Kayda tätschelte den Arm ihres Gefährten. „Ich war erst seit einer Woche Teil des Donners, als dein Großvater deinem Vater die Neuigkeiten unterbreitete. Er sah aus, als würde er gleich weinen.“

„Also möchtest du diese Last auf mich abwälzen?“ Egan zog eine Augenbraue hoch.

Ladon seufzte. „Das bringt mich zu meinem zweiten Punkt. Du bist ein geborener Anführer. Deine Freunde haben immer zu dir aufgesehen. Schau dir die starken Verbindungen an, die du während deines kurzen Aufenthaltes im Reich der Menschen aufgebaut hast. Du bist klug, strategisch und hast so ein gutes Herz. Und mit Jade an deiner Seite bist du zu einem stärkeren Anführer herangewachsen als ich es je war, und sie ist ein starker Fels neben dir. Wenn wir diesen nächsten Kampf überstehen wollen, müsst ihr beide den Angriff anführen. Ihr seid unsere größte Hoffnung.“

Das musste ich ihm lassen, Egan war eine unglaubliche Person. Allein durch seine Anwesenheit fühlten sich andere sicher und wohl. Er hatte eine natürliche Ausstrahlung, die andere dazu brachte, ihm zu folgen.

„Aber Dad …“, begann Egan.

„Das ist keine Frage.“ Ladon machte mit der Hand eine schneidende Bewegung. „Ab sofort seid ihr beide, du und Jade, der Drachenkönig und die Drachenkönigin.“ Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf Draco. „Sag den anderen Donnern Bescheid und verkünde den Wechsel. Es hat keinen Sinn, es länger geheim zu halten, da der Feendrachenkönig weiß, wer wir sind.“

Egan öffnete den Mund, um zu widersprechen.

Wenn er nicht führen will, sollten wir vielleicht wirklich übernehmen. Das Letzte, was wir brauchten, war, dass Egan und sein Dad sich nicht einig waren. Es war nicht so, als würde sein Vater verschwinden. Wenn wir uns untereinander streiten, wird der Feendrachenkönig gewinnen.

Er atmete langsam und hörbar aus. Das geht alles so schnell. Ich habe das Gefühl, mein Kopf dreht sich, und wir hatten nicht einmal Zeit, uns auf uns zu konzentrieren, bevor uns ein ganzes Königreich zu Füßen geworfen wird.

Und da war der wahre Grund. Er wollte Zeit, sich auf uns zu konzentrieren, und genau das hätte ich auch gern gehabt. Das will ich auch, aber wenn wir unsere Leute beschützen sollen, verdienen sie es dann nicht, dass wir den Wechsel mitmachen? Vor allem, wenn dein Vater nicht mehr regieren will?

Er drehte sich zu mir und umfasste meine Wange. „Jade und ich sind uns einig, auch wenn wir vom Timing nicht begeistert sind.“

Plötzlich rief Sadie: „Egan! Jade! Ihr solltet hierherkommen.“

Ihre Stimme klang nicht ängstlich, also versuchte ich ruhig zu bleiben

Wir rannten in das Wohnzimmer und fanden Sadie, Donovan, Axel und Roxy auf einer Couch und Cassius, Dawn, Julie und Paul auf der anderen. Katherine, Lillith, Luther und Athan saßen vor dem Kamin unter dem Fernseher, während Ollie und Trixie etwas abseits standen.

Die dunkelgrauen Augen der Hexe sahen mich an und ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, das durch ihre tiefen Falten bedrohlich aussah. Ihr Haar quoll aus dem hervor, was einst ein Dutt auf ihrem Kopf gewesen war, und silberne Strähnen hingen ihr ins Gesicht. Ihr braunes Kleid war mit Schweiß getränkt, und sie wippte auf der Stelle.

Aber Trixie konnte nicht der Grund sein, warum Sadie nach uns gerufen hatte. Ich suchte nach dem, was Sadie zum Schreien gebracht hatte, und erblickte Rook und Naida mit einer fremden Frau zwischen ihnen.

Sie war blass wie die anderen Feen neben ihr, aber mit einem schwachen rötlichen Farbton und dünnen Schuppen statt Haut. Langes, hellblaues Haar fiel ihr bis zu den Knöcheln, und ihre Augen hatten den gleichen Farbton wie ihr Haar. Sie war so groß wie Egan und trug ein dunkelgrünes Gewand mit einer Tiara aus türkisfarbenen Steinen.

„Was bist du?“ Mein Munddurchfall hatte wieder begonnen und ich wünschte, ich hätte die Worte zurücknehmen können, aber sie waren herausgesprudelt, bevor ich nachgedacht hatte.

Ein Hauch eines Lächelns erschien auf ihrem Gesicht und machte sie wunderschön. „Alles, was ich im Reich der Feen gehört habe, war, dass Menschen lügen und mit deinem Verstand spielen. Aber sie hat eine direkte und ehrliche Frage gestellt.“

„Mit dem Verstand spielen?“ Das musste ein Traum oder ein Albtraum sein. Ich war mir nicht sicher, in welche Richtung es gehen würde.

Ihre Stirn legte sich in Falten. „Manipulieren, um zu bekommen, was man will.“

Rook kicherte. „Sie meint intrigantes Verhalten.“

„Das macht mehr Sinn.“ Roxy tippte sich an den Kopf. „Ich war für eine Sekunde auch etwas verwirrt.“

„Bitte entschuldige die beiden.“ Naida funkelte Roxy an und dann mich. „Sie wissen manchmal nicht, wie sie sich verhalten sollen. Das ist Libelle, die Tochter des Feendrachenkönigs.“

„Und du hast sie nicht gefesselt?“ Draco eilte an Egan und mir vorbei, um sich vor uns zu stellen. „Wir müssen sie sofort festhalten.“

„Eigentlich nicht.“ Libelle verschränkte die Arme, und Rauch stieg ihr aus der Nase. „Ich bin freiwillig hierhergekommen.“

„Warum sollten wir das glauben?“ Lillith stand ruhig da und war fast zwei Köpfe größer als der Rest von uns.

„Diese Frage ist wohl berechtigt.“ Die Prinzessin ging durch den Raum und schaute sich aufmerksam um. „Mein Vater war schon vor meiner Geburt ein Diktator. Er lässt diejenigen hungern, die ihn verärgern, behandelt alle, als wären sie seine Sklaven, und wenn er gelangweilt ist, genießt er es, seine eigenen Leute zu schlagen.“ Sie fuhr mit der Hand über die Wand. „Auch seine eigene Familie ist nicht vor ihm sicher. Er tut alles dafür, um Angst zu verbreiten, und hat den Geist unseres gesamten Donners gebrochen.“

„Wenn sie Donner sagt“, fügte Rook hinzu, „meint sie alle Feendrachen. Sie leben nicht getrennt wie ihr.“

Ladon trat neben Egan. „Das haben wir auch nicht, bis der Feendrachenkönig anfing, uns zu jagen.“

„Ich erinnere mich an den Tag, an dem mein Vater anfing, nach menschlichen Kontakten zu suchen.“ Libelle trat neben Roxy und berührte die Ledercouch mit ihrem Finger. „Das war, nachdem die Harpyien ihn ausgelacht hatten, als er ihnen gesagt hatte, sie sollten das Land außerhalb unseres Vulkans verlassen. Sie haben ihm gesagt, dass niemand ihn respektierte und dass viele den falschen Feendrachenkönig – sein Name ist Otin – nicht mehr wollten, da er nicht die wahre Macht des Drachenkönigs besitze. Danach wurde es für uns alle schlimmer, mich selbst eingeschlossen.“

„Du willst also, dass wir deinen Vater töten?“, fragte Donovan vorsichtig. „Denn das ist es, was nötig ist, um es zu beenden.“

„Natürlich will ich das.“ Libelle starrte ihn an. „Es macht mir keine Freude, es zu sagen, und ich weigere mich, es selbst zu tun, aber er lebt seit über zweitausend Jahren und hatte ein erfülltes Leben. Er hat allen um sich nur Grausamkeit entgegengebracht, und mein Volk spricht bereits davon, sich gegen ihn zu erheben, bevor er noch mächtiger wird. Bei all den Turbulenzen hat er trotzdem eine große Gefolgschaft um sich, was ihn noch rücksichtsloser macht. Je mehr Macht er bekommt, desto grausamer wird er.“

Sie roch nicht nach einer Lüge und Rook und Naida schienen sich in ihrer Nähe wohlzufühlen, also konnten wir ihr vielleicht vertrauen.

„Ich weiß, dass es schwer zu glauben ist, aber ich will das Beste für mein Volk.“ Sie legte eine Hand auf ihr Herz. „Meine Leute haben versucht, sich zusammenzuschließen, um ihn zu stürzen und mir die Führung zu übertragen, aber er hat den Anführer getötet und mir gesagt, wenn ich versuchen würde, ihn zu stürzen, würde er meine beste Freundin töten. Wir sind ihm alle ausgeliefert, und seine Schreckensherrschaft muss enden.“

„Das verstehe ich nur zu gut.“ Sadie beugte sich über Roxy und legte ihr eine Hand auf den Arm. „Ich habe ein ähnliches Leben wie du geführt, und manchmal ist es verdammt schwer, das Richtige zu tun.“

„Ich weiß genau, was du meinst.“ Vielleicht war das einer der Gründe, warum Sadie und ich uns von Anfang an gut verstanden haben. Wir waren beide mit Leuten aufgewachsen, die uns nicht liebten und uns schon dafür bestraften, wenn wir nur atmeten. Das mussten wir aneinander erkannt haben, so wie wir es jetzt in Libelle sehen konnten.

„Meine Wachen haben mir erzählt, dass sie während des Bürgerkriegs Informationen über Otins Pläne für einen Angriff auf das Königreich weitergegeben hat.“ Rook hob eine Hand in Richtung der Prinzessin. „Sie hat uns geholfen, und deshalb haben wir so schnell die Kontrolle wiedererlangt, als ich damals den Thron bestiegen habe. Ich glaube, wir können ihr vertrauen.“

Glaubst du, sie sagt die Wahrheit?, fragte Egan.

Ich nahm mir Zeit, bevor ich antwortete, und beobachtete sie ein wenig länger. Ja, aber das bedeutet nicht, dass wir ihr blind vertrauen können. Ich schlage vor, Draco und ein paar andere Drachen bleiben in der Nähe und bewachen sie. Sie scheint ehrlich zu sein, und wenn sie es ist, müssen wir sicherstellen, dass sie uns ebenfalls vertraut.

Egan nickte und atmete laut ein. „Dann wissen wir deine Hilfe zu schätzen. Draco, bitte kontaktiere die Donner und sag ihnen, dass sie sich auf den Weg machen sollen. Wenn Libelle bei uns bleibt, nehme ich an, dass ihr Vater nicht lange auf sich warten lassen wird.“

„Du hast recht.“ Libelle blickte sich aufmerksam im Zimmer um. „Meine Gefangennahme wird ihn schwach aussehen lassen. Er wird es nicht tolerieren. Ich vermute, er wird noch vor einem Tageszyklus angreifen.“

„Tageszyklus?“, fragte Katherine und rutschte näher zu Draco.

Naida seufzte. „Innerhalb von vierundzwanzig Stunden.“

„Ich schreibe ihnen jetzt eine SMS.“ Draco zog sein Handy aus seiner Tasche und tippte eine Nachricht.

Libelle sah zu und neigte den Kopf so weit, dass ich befürchtete, er würde herunterfallen. „Das ist so ein seltsamer, wunderbarer Ort.“

„Es ist ganz anders als zu Hause“, sagte Rook.

Naida stand wie immer steif und nervös da. „Rook, du gehst besser zurück und sagst den Wachen Bescheid. Sadie oder ich werden euch benachrichtigen, wenn die Wachen kommen.“

„Und der Rest von uns muss schlafen, solange wir können.“ Egan zog mich in Richtung Flur. „Draco, warum schlaft ihr nicht hier? Du, Ollie, Trixie und Libelle? Ich bin sicher, wir können aufblasbare Matratzen für euch alle besorgen.“

„Ich werde sofort welche holen“, sagte Dawn und eilte aus dem Raum.

„Jade und ich werden etwas schlafen. Sie wurde vorher verletzt und braucht Zeit, um zu heilen.“ Egan streckte mir die Hand entgegen. „Ruft uns an oder holt uns ab, wenn etwas passiert.“

„Warte.“ Trixie machte ein paar wackelige Schritte auf mich zu. „Lasst mich ihre Wunde heilen, damit sie sich besser ausruhen kann.“

Genau wie beim letzten Mal fühlte ich mich in der Nähe der Hexe extrem unwohl. „Nach dem, was du für Titan getan hast, würde ich dich nur ungern darum bitten.“

„Unsinn.“ Trixie kam näher zu mir. „Wo ist die Wunde?“

„Auf dem Rücken“, sagte Egan und berührte mich am Arm, um mich zu beruhigen. Es kann nicht schaden, dich von ihr heilen zu lassen.

Ich vertraue ihr nicht. Ich wusste nicht, wie ich es anders erklären sollte.

Er zeigte auf meinen Rücken, wo ich verletzt war. Das liegt nur daran, dass ihre Magie anders ist als unsere.

Ich hoffte, dass er recht hatte, denn bevor ich etwas tun konnte, berührten Trixies Hände meinen Rücken und ihre Magie strömte in mich.

Meine Flammen loderten auf, lehnten sich auf, und mir wurde schwindelig. Etwas stimmte nicht.


Kapitel Vierundzwanzig
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Meine Drachin brüllte, und die Flammen wurden stärker. Etwas fühlt sich falsch an.

Egan wurde sofort angespannt. „Sie hat gerade gesagt, dass es sich falsch anfühlt.“

„Du weißt, warum.“ Trixie schob noch mehr Magie in mich hinein. „Glaubst du wirklich, ich würde in einem Haus voller Übernatürlicher etwas Dummes tun?“

„Vielleicht“, knurrte Egan. „Wenn du ohnehin nichts zu verlieren hättest.“

Flammen leckten über meine Haut, während meine Drachin gegen die fremde Magie kämpfte. Es hätte mich nicht überrascht, wenn ich einfach explodiert wäre. Mein Verstand sagte mir, dass ich mich verwandeln sollte, aber durch die beiden sich bekämpfenden Kräfte steckte ich fest.

„Ich bin vielleicht alt“, sagte sie, „aber ich möchte so lange leben, wie es Mutter Natur vorsieht.“

Die Magie ließ nach und ich holte tief Luft. Ich hatte mich so sehr auf die Magie in mir konzentriert, dass ich eine der grundlegendsten Techniken vergessen hatte. Vielleicht hatte mein Gynäkologe recht gehabt, als er mich bei den Untersuchungen immer erinnerte zu atmen. Bis jetzt hatte ich es immer seltsam gefunden.

Nach ein paar Sekunden entfernte sie ihre Hand. „Jetzt bist du körperlich geheilt.“

Ihre Wortwahl war richtig. Ich war vielleicht körperlich geheilt, aber innerlich war ich völlig ausgelaugt. Meine Drachin spielte verrückt, als würde er auf einen weiteren magischen Angriff warten.

Ich sackte gegen Egan, erschöpfter denn je.

„Habt ihr alles, was ihr braucht?“, fragte Egan, während er mich hochhob und in seinen Armen wiegte.

Seine Berührung beruhigte meine Drachin, aber nicht genug. Das Feuer loderte immer noch gegen meine Haut, und in meinem geschwächten Zustand konnte ich die Verwandlung kaum zurückhalten.

„Ja, bring sie ins Bett“, sagte Sadie. „Es sollte nicht lange dauern, bis wir alle ein bisschen schlafen können.“

„Die Donner machen sich bereit.“ Draco klang beinahe aufgeregt. „Alle sind begierig darauf, den neuen König und die neue Königin kennenzulernen und die Bedrohung durch die Feen zu beenden, wegen denen wir uns so lange verstecken mussten.“

Wenn alle Orte so schön wären wie der, wo Egans Donner gelebt hatte, schienen mir ihre Verstecke gar nicht so übel. Aber wenn ich keine andere Wahl gehabt hätte, als an einem Ort zu bleiben, hätte ich mich auch eingeengt gefühlt.

„Gut“, sagte Egan und ging zur Treppe. „Wir werden alle Energie brauchen, die wir bekommen können, um hier lebend herauszukommen.“

„Falls du meinen Rat hören willst“, warf Roxy ein. „Sag ihnen das nicht. Das ist ein echter Stimmungskiller.“

„Ich stimme Roxy nur ungern zu.“ Lilith schnaubte. „Aber ein paar aufbauende Worte würden in dieser Situation sicher nicht schaden.“

„Ich werde es in Betracht ziehen“, sagte Egan ernst, aber ich spürte eine Spur von Humor in unserer Verbindung.

Aus dem Augenwinkel beobachtete ich, wie Katherine und Draco Hand in Hand davonschlichen. Ich versuchte, mir keine Sorgen zu machen, da es klar war, dass sie einander mochten, aber sie bedeuteten mir viel und ich hoffte, dass niemand verletzt werden würde.

Roxy räusperte sich laut. „Das macht mich zu einem Teil der königlichen Entscheidungsfindung. Ich sollte wahrscheinlich einen formellen Titel erhalten.“

„Jetzt ist nicht die Zeit dafür“, kicherte Julie. „Geh und kümmere dich um Jade, Egan.“

Die Gruppe lachte und machte ein paar Witze, während wir davongingen. Mit jedem Schritt wurden ihre Stimmen leiser.

Sekunden später setzte mich Egan auf die Bettkante und strich mir die Haare aus dem Gesicht. „Ich werde die Dusche anmachen, damit das Wasser warm wird.“

Eine warme Dusche klang nicht verlockend. Kannst du es kalt machen? Meine Drachin ist immer noch aufgeregt.

Natürlich. Er nahm unsere Sachen und ging ins Badezimmer. Das Geräusch von fließendem Wasser drang durch die Tür.

Es hatte geholfen, Abstand von der Hexe zu gewinnen, aber etwas von ihrer Magie war noch immer in mir, vielleicht war das Teil der Heilung, sodass meine Drachin sich deswegen nicht vollständig beruhigen konnte.

Ich zog mich langsam aus. Glücklicherweise zuckte meine Schulter nicht vor Schmerz, als ich mein Oberteil auszog. Ich ließ meine Kleidung auf den Boden fallen und betrat das Badezimmer.

„Ich wollte …“ Egan stand neben der Dusche und drehte sich um, seine Augen glühten, als er meinen nackten Körper erblickte. Mit leiser, heiserer Stimme verband er sich mit mir. Dreh dich um.

Ich gehorchte ihm, drehte mich langsam um und zog meine Haare über meine Schulter, damit er meinen Rücken sehen konnte.

Er kam näher und seine Fingerspitzen strichen über meine Wunde. „Du bist vollständig geheilt. Da ist nicht einmal eine Narbe.“

Selbst in meinem erschöpften Zustand entfachte seine Berührung Hitze in mir. Die Art von Hitze, die eine Dusche nicht löschen konnte.

Nur er konnte das.

Ich drehte mich herum und meine Brüste streiften seine Hände. Das Verlangen, das durch meinen Körper strömte, überraschte mich. Ich hatte ihn vom ersten Tag an gewollt, aber das hier grenzte an Besessenheit.

Meine Hand umklammerte seinen Nacken und ich zog seinen Mund an meinen. Ohne Gedanken an ein Vorspiel zu verschwenden, glitt meine Zunge in seinen Mund und zeigte ihm, was ich wollte.

Jade, es war ein verdammt anstrengender Tag. Vielleicht solltest du es ruhig angehen lassen. Aber sein Körper reagierte trotz seines Protestes. Seine Finger kniffen meine Brustwarzen und ich stöhnte.

Ich trat vor, wollte ihn dominieren, die Kontrolle übernehmen. Ich muss dich spüren. Um mich lebendig zu fühlen.

Wenn das so ist, werde ich alles tun, was du brauchst. Der spritzige Duft seiner Erregung und seines Einverständnisses erregte mich noch mehr.

Zieh dich aus, befahl ich ihm und trat zurück, knöpfte seine Hose auf und schob sie von seinem Körper.

Er entledigte sich seiner Hose, wobei er mit dem Rücken gegen die Glastür der Dusche stieß.

Da ich nicht wieder von ihm weggehen wollte, griff ich nach dem Kragen seines Hemdes und riss die Knöpfe auf, dann riss ich den Stoff von seinem Körper.

Mir war klar, dass wir es auf keinen Fall unter die Dusche schaffen würden. Ich konnte keine Sekunde länger warten. Also drückte ich mich an ihn und schlang meine Beine um seinen Körper. Seine Hände bewegten sich zu meinem Hintern, sodass seine Finger meine Haut kneten konnten.

Er ließ sich an der Glaswand herunter, bis er dagegen gelehnt auf dem Boden saß. Ich drückte mich noch stärker gegen ihn, die Fliese schnitt in meine Haut und verstärkte mein Verlangen. Egan saugte an meiner Brustwarze, während ich ihn in mich hineinschob.

Ich hatte keine Zeit, es langsam anzugehen, und ritt ihn sofort gierig. Ich schnappte nach Luft, als seine Zähne an mir knabberten, und stöhnte in purer Ekstase.

Dann drückte ich mich an dem Glas ab und spreizte meine Beine weiter auseinander, um ihn noch tief in mich zu lassen. Er stieß synchron mit mir zu und lehnte seinen Kopf gegen die Glaswand, die ihn stützte.

Ich senkte meinen Kopf zu seinem Hals und ließ meine Zähne über seine Haut streichen. Ich wollte, dass er spürte, wie es sich anfühlte, wenn ich grob war. Vorher hatte ich immer gedacht, dass er nur sanft sein wollte, aber das würde er heute Abend nicht bekommen.

Ein leises, tiefes Knurren drang aus seiner Brust. Verdammt, das fühlt sich so gut an. Seine Gefühle strömten in mich hinein – Liebe, Erregung und reines Vergnügen.

Emotionen, die nur ich hervorrufen konnte, und ich fühlte mich mächtig.

Ich saugte an seinem Hals, und es war mir egal, ob ich Spuren hinterließ. Er bockte sich immer stärker gegen mich, und mir wurde fast schwindelig vor Vergnügen.

Vielleicht hatte er verstanden, dass Sanftheit manchmal überbewertet wurde.

Als er in meine Brüste kniff, konnte ich mich nicht länger zügeln, und der Höhepunkt brach über mir zusammen. Als Antwort grub ich meine Zähne tiefer in seine Haut, sie hinterließ einen leichten metallischen Geschmack auf meiner Zungenspitze.

Er stöhnte, während er ebenfalls zum Höhepunkt kam, was mich nur noch mehr erregte. Mein Körper zitterte, während der stärkste Orgasmus aller Zeiten durch mich strömte.

Dann sackte ich gegen ihn, und wir beruhigten uns langsam von der Ekstase. Wir atmeten abgehackt, aber trotzdem irgendwie im Rhythmus. Ich warf einen Blick auf die Bissspur, die ich an seinem Hals hinterlassen hatte. Es tut mir so leid.

Das muss es nicht. Er küsste sanft meine Lippen. Es war unglaublich.

Dem konnte ich nicht widersprechen. Erschöpfung überrollte mich, und ich war mir nicht einmal sicher, ob ich die Energie für eine Dusche hatte. Ich liebe dich.

Ich liebe dich auch. Er küsste meine Nasenspitze, packte mich an der Taille und hob mich sanft hoch. Du bist erschöpft. Lass uns duschen und schlafen gehen.

Wir stiegen in die Dusche, und Egan wusch mich. Ich hatte nicht gewusst, dass ein Mann so liebevoll sein konnte. Die pure Freude, die von ihm ausging, wenn er sich um mich kümmern konnte, ließ mein Herz höherschlagen.

Das Schicksal hatte offenbar gewusst, was es tat. Er war der perfekte Partner für mich. Selbst wenn wir keine Freunde gewesen wären, hätte ich mich in ihn verliebt. Es hätte einfach verdammt viel länger gedauert. Ich war so froh, dass wir einander so schnell gefunden hatten, denn ich wollte nie wieder einen Moment ohne ihn erleben.

Minuten später kuschelten wir uns ins Bett und schliefen sofort ein.
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Etwas Kaltes und Beunruhigendes durchströmte mich und weckte mich. Egans Atem neben mir wurde schneller, er ließ mich los und richtete sich im Bett auf.

Spürst du das auch? Vielleicht hatte ich meinen Verstand doch nicht verloren.

Er sah mich an. Ja. Ich habe das Gefühl, dass der Feenkönig auf der Erde angekommen sein könnte.

Natürlich war er das. Ich warf die Bettdecke zurück und stand auf. „Dann haben wir keine Zeit zu verlieren.“

Wir liefen zu unserem Schrank und suchten uns jeweils eine alte Jeans und ein Oberteil heraus. Wir würden uns ohnehin bald verwandeln, also war es uns egal, was wir trugen.

Egan riss unsere Schlafzimmertür auf und rief: „Es ist Zeit zu gehen. Der Feenkönig ist angekommen.“

Sadies Tür öffnete sich. Genau wie wir waren sie und Donovan angezogen und bereit zum Aufbruch.

„Ja, ich habe seine Ankunft auch gespürt.“ Sadie zitterte. „Nur ganz schwach, aber das Gefühl war schrecklich. Es hat sich unheimlich angefühlt.“

„Wenn wir ihn spüren können, warum haben wir die Harpyien und Mantikore nicht gespürt?“ Einige Dinge ergaben für mich noch keinen Sinn.

„Sie sind wahrscheinlich nicht in unsere Nähe in diese Welt eingetreten. Feen reisen ständig zur Erde, aber wir nehmen ihre Energie nur wahr, wenn sie in der Nähe sind.“ Sadie ging zur Treppe.

Das warf nur noch mehr Fragen auf. „Aber bei Rook und Naida kann ich es nie spüren.“

„Das liegt daran, dass du Naida als Mensch kanntest, bevor du dich in einen Drachen verwandelt hast. Da sie meine Familie sind, erkennst du ihre Energie, und deshalb registrierst du nicht das Schwindelgefühl, das einen vor Feen warnt. Wenn jemand, den du nicht kennst, in diese Welt eintritt, wird dir schwindelig.“

„Sie hat recht, obwohl es sehr schwach ist“, sagte Egan und folgte Sadie, während sich die Tür von Roxy und Axel öffnete. „Vielleicht spüren wir es stärker, wenn es die gleiche Rasse ist wie wir.“

„Ich weiß nicht, ob ich erleichtert oder verärgert sein sollte, dass ich nichts spüre.“ Donovan winkte mit der Hand und bedeutete mir, dass ich als Nächste gehen sollte. „Ich weiß nur, dass es an der Zeit ist, ein paar Arschlöcher zu töten. Wir haben Titans – ich meine, Toraks – Rudel gewarnt.“

Axel und Roxy gesellten sich zu uns in den Flur, dann schüttelte Axel den Kopf und sagte: „Alter, an diese Veränderung muss man sich erst gewöhnen.“

„Ah, sag es bloß nicht zu oft.“ Roxy rollte mit den Augen. „Oder Torak wird noch eingebildeter.“

Ich eilte Egan nach, während ich Donovan kichern hörte. „Er ist überhaupt nicht eingebildet. Ich kenne da so ein paar Kandidaten mit einem viel größeren Ego.“

Wir betraten die Küche, die bereits voll war. Ollie, die Hexe, Libelle, Cassius, Ladon und Draco standen an der Tür, die nach draußen führte.

„Haben alle gespürt, dass sie aus dem Feenland in diese Welt gekommen sind?“, fragte ich, überrascht, dass bereits alle versammelt waren.

„Alle Drachen haben es gespürt.“ Cassius atmete ein. „Sie haben dem Rest dann Bescheid gesagt.“

Gut. Im ganzen Haus verteilt zu sein, war praktisch.

Sadie sah sich um. „Wo ist Naida?“

„Sie ist ins Land der Feen gegangen, um die Wachen zu holen.“ Libelle schürzte die Lippen. „Dass mein Vater schon so früh gekommen ist, ist kein gutes Zeichen.“

Egan nahm meine Hand, und wir gingen nach vorne. Er fragte: „Was meinst du?“

„Er muss wissen, dass noch nicht alle Drachen hier sind, und versucht nun, das zu seinem Vorteil zu nutzen.“ Die Haut der Prinzessin wurde eine Nuance dunkler, wodurch ihre Schuppen stärker hervortraten. „Wie weit sind sie entfernt?“

„Ich bin mir nicht sicher.“ Draco runzelte die Stirn. „Sie sind unterwegs, aber in Drachengestalt. Es gibt keine Möglichkeit, mit ihnen zu kommunizieren.“

„Ihr könnt nicht mit ihnen kommunizieren?“ Sie legte ihren Kopf schief, während ihre Augenwinkel sich vor Konzentration verengten.

„Nein, nur Wölfe können sich mit ihrem ganzen Rudel verbinden“, erklärte Egan. „Drachen können das nicht, es sei denn, es ist mit ihrem Schicksalsgefährten.“

„Ich kann meinen Vater auch nicht hören.“ Sie bewegte ihren Kopf hin und her, als würde sie versuchen, eine Frequenz zu erfassen. „Ich habe ihn gespürt und dachte, er würde sich an mich wenden und alles über euch wissen wollen. Ich hatte gehofft, das zu unserem Vorteil nutzen zu können.“

„Vielleicht erlaubt das Feenreich diese Art von Verbindung.“ Ladon kaute auf seiner Unterlippe. „Und auf der Erde ist es nicht möglich. Es gibt unterschiedliche Regeln in den beiden Welten.“

„Das macht Sinn.“ Libelle blickte aus dem Fenster. „Ich fühle mich schon schwächer, weil ich hier bin.“

„Wenigstens haben wir das zu unserem Vorteil.“ Ollie schürzte die Lippen. „Besteht eine Möglichkeit, die Feendrachen noch schneller zu schwächen?“

„Wenn sie ihre Magie einsetzen.“ Libelle zuckte mit den Schultern. „Das ist der einzige Weg.“

Katherine nahm einen Schluck aus einem Blutbeutel. „Wird Eisen gegen sie helfen?“

Es war seltsam, sie so trinken zu sehen. Sie benutzten sonst immer Tassen, aber wir hatten es eilig. Dann bemerkte ich, dass alle Vampire Blut tranken.

Egan musste meine Verwirrung gespürt haben, denn er verband sich sofort mit mir. Vampire sind nach dem Essen am stärksten.

Verstehe. Alle mussten so stark wie möglich sein. Ich würde ihnen die Blutbeutel persönlich tragen, wenn uns das zum Sieg helfen würden.

„Eisen?“ Libelle zog ihre Stirn zusammen, und feste Schuppen bildeten sich. „Was ist das?“

„Ein Material, das den Feen ihre Kraft entzieht und sie auslaugt.“ Sadie hob eine Hand. „Ich habe es entdeckt, als die Feen versucht haben, mich zu töten.“

„Ah ja, weil du ein Halbblut bist.“ Die Schuppen wurden weniger sichtbar und ihr Gesicht glättete sich wieder. „Wenn das bei ihnen funktioniert, lohnt es sich, es bei den Drachen zu versuchen. Unsere Magie hat viele Ähnlichkeiten.“

„Gut.“ Donovan seufzte. „Das ganze Eisen, das sie für den Mantikor-Angriff mitgebracht haben, ist immer noch auf der Lichtung. Wir sollten losgehen und es holen, bevor es zu spät ist.“

Plötzlich erschütterte Gebrüll die Villa und ich schaute nach draußen. Was ich dort sah, verschlug mir den Atem.

Wenn ich gedacht hatte, unsere Drachen wären riesig, hatte ich mich geirrt.

Komplett geirrt.

Die Drachen vor der Villa waren mindestens doppelt so groß wie wir. Sie hatten unterschiedliche Farben wie etwa Hellrosa, Gelb, Violett und Blau. Sie waren wunderschön, aber ihre Gesichter waren verzerrt. Mit zusammengekniffenen Augen bleckten sie die Zähne, und Rauch stieg aus ihren Nasen.

Mit anderen Worten: Sie waren in Rage.

„Wir müssen raus!“, schrie Draco. „Bevor sie die Villa in Brand stecken.“

Sie wollten uns vernichten.

Zehn umkreisten das Haus, während blaue Flammen aus ihren Mündern schossen und die Fassade der Villa trafen.

Verdammt, wir mussten uns verwandeln.

Draco öffnete die Tür und wir strömten nach draußen, was genau das war, was sie wollten.

„Eure Hoheiten, bleibt nah bei mir“, befahl Draco, und stellte sich vor uns. Er sah Katherine an, dann wanderte sein Blick zu mir, was deutlich machte, dass er sie auch bei uns haben wollte. „Meine Familie wird bald hier sein, aber bis dahin muss ich euch am Leben erhalten. Sonst bekommt der Feenkönig, was er will.“

Katherine trat auf mich zu und hörte ihn offenbar durch eine Verbindung sprechen, … aber wie konnte das sein?

Können die beiden sich verbinden? Ich musste mir das eingebildet haben. Sie waren nicht von der gleichen Art, aber zum Teufel, das waren wir auch nicht.

Das ist eigentlich nicht möglich. Egan klang verwirrt. Vielleicht hat sie nur seine körperlichen Signale verstanden.

Das Ausmaß der Situation wurde immer deutlicher, während weitere Drachen auf uns zuflogen. Es waren Hunderte.

Sie waren hier, um Krieg zu führen und zu gewinnen.

Ich hoffte nur, dass wir überleben würden, bis die anderen hier ankamen.


Kapitel Fünfundzwanzig
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Blaues Feuer brach von allen Seiten auf uns herein, und die Feendrachen griffen das Haus mit voller Wucht an. Einer der Mantikore musste gesehen haben, wie Ladon und die anderen aus der Villa gerannt waren. Diese Information mussten sie dann an Otin weitergegeben haben.

Meine Drachin drängte sich nach vorne und wollte, dass ich mich verwandelte, aber ich stieß sie beiseite. Wir wollten uns alle verwandeln, aber es würde uns einen schweren Nachteil bringen. „Verwandelt euch nicht. Bleibt in eurer menschlichen Gestalt, damit wir die Bäume als Deckung nutzen können.“

Die Bäume hatten inzwischen knospende Blätter, die uns etwas verdeckten, während wir zum Eisenvorrat rannten und auf das Eintreffen der anderen Donner warteten.

„Hört auf die Befehle der Königin!“, rief Draco und bedeutete allen, vor ihm herzulaufen. „Und folgt ihr zu den anderen.“

„Libelle, bleib nah bei Ladon und Kayda“, befahl Draco. „Ich muss dich auch beschützen.“

Obwohl seine Worte aufrichtig waren, wollte er sie mit Sicherheit auch im Auge behalten, da wir von ihrem Donner angegriffen wurden und nicht wollten, dass sie ihnen unsere Pläne verriet.

Warte. Er versuchte, nach hinten zu gehen. Ich dachte, er wollte, dass wir hinter ihm laufen?

Ja, aber dann sind noch so viele Drachen gekommen. Im Wald sind wir sicherer. Von hinten kann er uns besser bewachen. Egan kicherte, obwohl kein Humor durch unsere Verbindung floss. Er wird bald wieder vorne sein wollen, keine Sorge.

Ein blaugrüner Drache flog vom Haus weg und folgte ein paar von uns, die in den Wald liefen. Nicht alle würden es in den Wald schaffen, bevor er uns erreichte. Wir mussten etwas unternehmen, sonst würden wir gleich in den ersten Sekunden des Kampfes Leute verlieren. „Wir müssen ihn aufhalten.“

Ich blieb stehen und drehte mich herum, um dem verrückten Drachen in die Augen zu starren. Ich suchte fieberhaft nach etwas – irgendetwas! –, um unsere Leute zu beschützen.

„Verdammt, Jade!“, fluchte Draco. „Lauf.“

Sadie eilte zu mir und berührte meinen Arm. „Ich übernehme das hier, und Naida ist unterwegs.“

Erwartete sie ernsthaft, dass ich sie allein ließ? Sie war eine der wichtigsten Personen in meinem Leben. „Aber ich will auch nicht, dass du verletzt wirst.“

Egan hielt mich fest. „Ich verspreche dir, dass sie die Situation im Griff hat“, krächzte Egan. „Ich würde sie nicht zurücklassen, wenn ich mir nicht sicher wäre.“

Rauch stieg aus der Nase des Feendrachen, er war bereit, Flammen zu speien. Dann brüllte er. Sadies rosafarbener Bob blies ihr um die Ohren und uns stieg der Gestank von Schwefel in die Nase.

In diesem Moment wurden Naida und ein paar andere Feen flackernd sichtbar, und Sadie hob die Hände. Rosa Magie ergoss sich von ihren Handflächen. Die Flammen stürmten auf uns zu, aber als sie auf die rosa Barriere trafen, schlugen sie dem Drachen ins Gesicht.

Der Drache brüllte erneut und ich machte mich auf einen Geruch gefasst, der aber nie kam. Nicht einmal Sadies Haar wehte im Wind.

Mein Kiefer klappte herunter. „Was zur Hölle?“

„Es ist wie ein Kraftfeld“, sagte Egan und wollte weiter in Richtung des Eisens rennen. „Sie hat ihre Magie mit Rook geübt und ist stärker geworden. Jetzt ist sie fast so stark wie jemand mit reinem Feenblut.“

Draco trat neben uns und runzelte die Stirn. „Wir müssen zu den anderen Drachen gelangen, bevor es zu spät ist.“

Donovan kam zu uns herüber. „Ich bleibe hier bei ihr und den Feen. Wir holen euch dann ein, aber ich will, dass sie die Kraft der Drachen so stark wie möglich ermüdet, bevor wir gehen.“

Ich kam mir dumm vor, da sie offenbar mehr als fähig war, es mit den Feendrachen aufzunehmen. „Tut mir leid, das wusste ich nicht.“

„Es gibt nichts, wofür du dich schämen müsstest.“ Egan strich mit den Fingern über meine Wange. „Du wusstest es nicht und du liebst sie. Jeder von uns hätte dasselbe getan.“

Er hatte recht. Ich hatte inzwischen meine Sorgen und Hemmungen ihnen gegenüber abgelegt. Sie waren meine Familie und ich war bereit, mein Leben zu riskieren, um sie zu beschützen.

Mein Leben hatte sich in den letzten Monaten so drastisch verändert, und ich hätte es um nichts in der Welt geändert. „Okay.“ Ich drehte mich um und rannte zurück in den Wald.

Ladon, Kayda, Libelle und Katherine hatten angehalten, um auf uns zu warten, wahrscheinlich weil Draco darum gebeten hatte. Er wollte, dass wir zusammenblieben, was kein sehr starker Plan war.

Wir rannten mit den anderen Drachen weiter, bis wir die Stelle erreichten, an der wir mit den Mantikoren gekämpft hatten.

Doch Egan und ich mussten uns noch einigen, wo der Kampf wirklich beginnen sollte. Dass wir vier zusammenbleiben, ist nicht schlau. So könnte die gesamte königliche Familie mit einem Schlag ausgelöscht werden.

Du hast recht, erwiderte er, während einige der Feendrachen über ihn hinwegflogen. Trennen wir uns von meinen Eltern, aber Draco wird einen Anfall bekommen.

Das spielt keine Rolle. Ich wusste, dass Draco uns alle vier beschützen wollte, aber ihn gab es nur einmal, und wir wurden von Hunderten von Feendrachen angegriffen. Das ist das Beste, um die Sicherheit der anderen zu gewährleisten.

„Wir gehen nach rechts“, informierte Egan Draco.

Der Kopf des Kriegers schnellte in unsere Richtung. „Nein, bleibt bei uns. Ich kann euch nicht beschützen, wenn ihr euch von uns entfernt.“

„Darum geht es ja gerade“, mischte ich mich ein. Wir hatten keine Zeit zu verlieren. „Konzentriere du dich darauf, Ladon und Kayda zu beschützen. Egan und ich werden einander beschützen.“

„Aber …“

„Lass sie gehen“, sagte Katherine leise. „Es ist besser so, und das weißt du.“

Draco stieß einen lauten Atemzug aus, ein Muskel an seinem Hals pulsierte, dann nickte er steif. „Also gut, aber wenn ihr angegriffen werdet, lasst euch von den anderen helfen. Sobald meine Familie ankommt, werde ich nach euch beiden suchen.“

„Warte!“, rief Libelle. „Ihr müsst mich weiterhin gefangen halten, damit Dad mich ignoriert.“ Libelles Augen glühten rosa. „Wenn er einen Verdacht hat, dass ich mit euch zusammenarbeite, bringt er mich um, bevor ich euch helfen kann. Sobald wir die Lichtung erreicht haben, wo meine Leute mich sehen können, werde ich neben euch Stellung beziehen.“

„Du willst unsere Gefangene sein?“, fragte Egan langsam. „Das heißt, dass wir dich fesseln müssen.“

„Mit anderen Worten, wir geben uns gegenseitig einen Vertrauensvorschuss.“ Alle schienen einen Moment über Libelles Worte nachzudenken.

Dann hob Egan die Hände und wackelte mit den Fingern. „Ich habe kein Seil.“

„Das hier sollte gehen.“ Ladon zog den Dolch heraus, mit dem Vera versucht hatte, mich anzugreifen. Die aufgehende Sonne spiegelte sich in der silbernen Klinge, und die beiden goldenen Juwelen am oberen Ende des schlanken Griffs leuchteten, sodass die schwarzen Flügel, die aus dem Hals wuchsen, aussahen, als würden sie sich bewegen.

Libelle stolperte zurück. „Woher hast du das?“

„Von der Hexe, die uns in der Höhle angegriffen hat.“ Vor der Erinnerung daran hatte ich immer noch Albträume, die ich niemandem eingestehen wollte.

„Vorher war ich mir nicht sicher, ob ihr gewinnen könnt.“ Libelles Blick war weiterhin auf den Dolch gerichtet. „Aber ihr habt die einzige Waffe, die jede Fee töten kann. Damit könntet ihr es schaffen.“

Nach allem, was wir durchgemacht hatten, hätten wir das verdient. „Was meinst du damit?“

„Das ist der Dolch aus dem Feenreich.“ Libelle hob eine Hand, als würde sie darüber nachdenken, ihn zu berühren. „Ich kann nicht glauben, dass Dad ihn dieser Hexe gegeben hat. Er ist noch machthungriger, als ich dachte.“

„Vera war verrückt.“ Egan knirschte mit den Zähnen. „Ihr ging es nur darum, uns zu töten.“

„Alle glauben, dass mein Vater den Dolch irgendwo versteckt hat, also vergesst meinen Plan.“ Libelle grinste. „Ich werde ihm zeigen, dass ich auf eurer Seite stehe, um ihn komplett wütend zu machen. Seine Wut wird ihn rücksichtsloser machen – deshalb wollte ich eigentlich, dass wir uns zurückhalten –, aber wir haben das hier. Jetzt ist es gut, wenn er wütend wird, damit wir das zu unserem Vorteil nutzen können.“

„Dann brauche ich den Dolch, damit ich ihn töten kann.“ Draco nahm den Dolch und die Scheide von Ladon und steckte sie durch seine Gürtelschlaufe.

„Wir werden trotzdem an unserem Plan festhalten.“ Ich nickte nach rechts. „Egan und ich werden die Drachen einholen, die auf diesem Weg davongelaufen sind.“

Draco seufzte, grunzte aber zustimmend.

Ich bereitete ihm ungern noch mehr Kummer, aber wir wussten alle, dass es der beste Plan war. Bevor er widersprechen konnte, rannten Egan und ich nach rechts, direkt auf Long und ein paar Mitglieder des Donners zu. Cassius und Dawn waren direkt neben ihnen und Ollie und die Hexe nur ein paar Meter hinter ihnen.

Es überraschte mich, dass die ältere Hexe mithalten konnte. Sie machte mir zwar Angst, aber ich wollte nicht, dass ihr etwas Schlimmes passierte. Immerhin hatte sie mir nur geholfen – bisher.

Wir rannten alle – so schnell wir konnten –, und nach ein paar Minuten hörten wir das Geräusch von Pfoten auf dem Boden. Als ich mich umdrehte, sah ich einen leuchtend roten Wolf und einen dunkelbraunen, die auf uns zurasten. Roxy und Axel hatten sie auch gehört und informierten Donovan und Sadie.

Wir waren weniger als einen Kilometer von der Stelle entfernt, zu der wir wollten. Sie lag zwischen der Siedlung des Rudels und der Villa und wir mussten es dorthin schaffen, um an das Eisen heranzukommen. Obwohl wir Drachen das Eisen nicht berühren konnten, konnten die Vampire und Wölfe damit kämpfen, was uns hoffentlich einen größeren Vorteil gegenüber den Feendrachen verschaffen würde.

Mehrere Feendrachen flogen über uns hinweg, aber im Gegensatz zu den anderen flogen sie tiefer und suchten zwischen den Blättern. Wie ein Vogelschwarm kreisten sie am Himmel.

Es wäre hilfreich gewesen, sich verbinden zu können, da ich ihnen sagen wollte, dass sie sich langsamer bewegen sollten. Aber das war nicht möglich, ohne uns zu verraten.

Egan und ich duckten uns hinter einen Baum und hofften, dass sie uns nicht sehen würden.

„Versteckt euch!“, rief Long, während ein Drache zurückkam.

Alle rannten in das Dickicht und versteckten sich, aber die Augen der Feendrachen waren auf den älteren Drachen geheftet.

Er wollte sich offenbar für uns opfern.

Wir müssen ihm helfen. Wir konnten uns nicht verstecken und den armen Mann für uns sterben lassen.

Ich sprang auf meine Füße, und Egan war einer Meinung mit mir. Ich will ihm helfen, aber er rettet uns gerade.

Longs silberne Augen weiteten sich und er schüttelte den Kopf, während ich versuchte, zu ihm zu gelangen. Ich hatte keine Ahnung, was ich tun würde, aber noch hatte ich Zeit, mir etwas auszudenken.

Jade!, schrie Egan in meinem Kopf und raste auf mich zu.

Als ich nur noch sechs Meter entfernt war, prallte etwas gegen meinen Rücken und ich fiel ins Gestrüpp. Egan landete neben mir und mir wurde klar, dass Roxy und Axel mich umgerannt hatten.

Ich wehrte mich gegen ihren Griff an und sah den älteren Mann an. Erleichtert, dass die Wölfe uns zu Fall gebracht hatten, formte er die Worte „Danke“, während ein Drache mit cremefarbenen Schuppen auf ihn zuflog.

Ich bäumte mich gegen die Wölfe auf mir auf und sah entsetzt zu, wie der Feendrache in den Rücken und den Bauch des älteren Mannes biss. Die Zähne des Drachen schlugen durch seine Haut, und das widerliche Geräusch von reißendem Fleisch und brechenden Knochen ging mir durch Mark und Bein. Dann ließ der Drache los und Longs Körper teilte sich in zwei Hälften.

Ich hatte in meinem ganzen Leben noch nie etwas so Schreckliches und Herzzerreißendes gesehen. Seine aufgeschnittenen Organe hingen aus seinem Körper und der Drang, mich zu erbrechen, überwältigte mich fast. Der cremefarbene Drache flog höher in den Himmel und Blut tropfte aus seinem Maul.

Nach ein paar Sekunden rollten sich Roxy und Axel von mir. Tränen liefen über mein Gesicht.

Egan zog mich in seine Arme. „Das kannst du nicht noch einmal machen. Diese Drachen hätten uns getötet. Long hat uns gerettet, und sein Opfer wäre umsonst gewesen, wenn Roxy und Axel dich nicht aufgehalten hätten.“

„Aber er ist gestorben.“ Ich wischte mir die Tränen unter den Augen weg und wusste, dass ich mich zusammenreißen musste. Wir befanden uns im Krieg. Ich hatte keine Zeit, um zusammenzubrechen.

„Weil er alt war und uns beschützen wollte.“ Egan küsste mich auf die Stirn. „Wir werden auch kämpfen, aber wir dürfen nicht kopflos sein. Wenn wir sterben, wird unser Volk unter Otins Herrschaft fallen, und Libelle hat uns doch erzählt, was das bedeuten würde. Sogar seine eigene Tochter hat sich von ihm abgewendet.“

Er hatte recht. Ich war unvorsichtig gewesen.

Es gefällt mir auch nicht, aber es war seine Berufung. Egan nahm meine Hand. Lass uns dafür sorgen, dass sein Tod nicht umsonst war.

Seine Worte trösteten mich, er wusste immer, was er sagen musste, um mir zu helfen.

Die anderen Drachen tauchten wieder auf, und auch Ollie und die Hexe hatten uns eingeholt. Wir rannten weiter und kamen wenig später zur Lichtung. Ich blickte nach links und fand Draco und die anderen etwa hundert Meter entfernt.

„Wir sollten uns verwandeln!“, rief Egan. „Es ist Zeit zu kämpfen.“

Alle Drachenwandler verwandelten sich und wir traten auf die Lichtung, bereit zum Kampf.

Feendrachen näherten sich aus allen Himmelsrichtungen. Jeder Flügelschlag klang wie ein Schlachtruf. Das Rudel und die anderen Drachen brachen auf der anderen Seite in die Lichtung ein, sie waren bereits in ihrer Drachengestalt. Die Hälfte der Wolfswandler war immer noch in ihrer menschlichen Gestalt und raste zusammen mit unseren Vampirfreunden zum Eisen.

Zu meiner Überraschung flog Ollie in seiner Falkengestalt auf die Lichtung, dicht gefolgt von der Hexe.

Nur Libelle fehlte.

Wo ist die Prinzessin? Sie war so entschlossen gewesen, sich unserem Kampf anzuschließen und uns zum Sieg zu verhelfen.

Ich weiß es nicht, krächzte Egan, während unsere Gruppe einen Kreis bildete und wir uns mit dem Rücken zueinander aufstellten. Aber es spielt keine Rolle. Wenigstens wissen wir, was der Dolch ist.

Der Dolch.

Ich warf Draco einen Blick zu und fragte mich, wo der Dolch jetzt war, da er in Bestiengestalt war.

Katherine stand neben ihm, der Dolch steckte in ihrem Hosenbund. Sie würde nicht von seiner Seite weichen, also hätte er leichten Zugang dazu.

Dann flogen die Feendrachen auf die Lichtung, ihre Augen waren auf Egan und mich gerichtet. Ein kalksteinfarbener Drache flog direkt auf mich zu und öffnete sein Maul. Blaue Flammen schossen heraus und mein eigenes Feuer loderte in mir. Ich blies meine roten Flammen heraus und betete, dass ich überleben würde.
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Unsere Flammen kollidierten und knisterten laut. Als ich nicht sofort Schmerzen verspürte, öffnete ich meine Augen und erblickte etwas Erstaunliches. Die roten und blauen Flammen hatten sich verbunden und leuchteten in hellem Violett, das unter normalen Umständen atemberaubend gewesen wäre. Funken in verschiedenen Violetttönen sprühten aus der Verbindung und fielen auf den Boden, wo sie das Gras schwarz färbten.

Meine Augen blieben auf die Schönheit der Farben gerichtet, bis der Feendrache brüllte und seine Flammen stärker wurden.

Alle anderen Drachen folgten seinem Beispiel und griffen die anderen mit aller Macht an. Ich hatte gehofft, etwas Hilfe zu bekommen, aber das würde nicht passieren.

Ich war auf mich allein gestellt.

Scheiße, ich hatte keine Ahnung, wie man gegen einen Drachen kämpfte. Nur die Flammen tun mir nicht weh, oder? Ich erinnerte mich vage daran, dass Egan mir das erzählt hatte. Der Feendrache war entschlossen, mich in Brand zu setzen, aber ich hatte schon oft falschgelegen, was diese Welt anging.

Jedes Feuer außer meins kann dir schaden. Angst und Entschlossenheit wehten von Egan. Halte durch. Ich komme.

Ich erblickte Egan, wie er mit einem pfirsichfarbenen Drachen kämpfte. Anstatt meinen Gefährten mit Flammen anzugreifen, hatte der Drache seine Größe genutzt und seine riesigen Krallen in Egans Schultern gegraben. Blut tropfte aus den Wunden und Egan krallte nach den Füßen des feindlichen Drachen.

Das Knacken verwandelte sich in ein Zischen und lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf meinen eigenen Kampf. Der Drache hatte seine Flammen näher zu mir gedrückt, und ein paar Funken sprühten auf meine großen, schuppigen Hände. Das Gefühl erinnerte mich an eine Verletzung, die ich mir am 4. Juli von einer Wunderkerze zugezogen hatte, als ich sechs Jahre alt war. Damals hatte ich vor Schmerzen geschrien, und Dad war mit Wasser zu mir gerannt und hatte mir gesagt, dass ich nicht mit dem Feuer spielen sollte.

Ich kicherte bei der Erinnerung an seine Worte. Er hatte nicht gewusst, dass sein kleines Mädchen zu einem Feuer speienden Drachen heranwachsen würde.

Als die blauen Flammen zurückgingen, fixierte ich den Feendrachen wieder. Sogar in seiner Drachengestalt lag seine Stirn verwirrt in Falten und er drehte seinen Kopf leicht von einer Seite zur anderen, als ob er nach einem Angriff Ausschau hielt.

Er musste mich für verrückt halten, mitten im Kampf zu lachen, obwohl ich nicht die Oberhand hatte.

Endlich kam mir meine seltsame Persönlichkeit zugute. Ich lachte noch lauter, was in Drachengestalt wie eine Mischung aus Würgen und Aufstoßen klang.

Vielleicht war er deshalb verwirrt. Er war sich nicht sicher, ob ich angreifen oder sterben würde.

Egan wandte mir den Kopf zu, abgelenkt von seinem eigenen Kampf. Alles in Ordnung? Du lachst.

Zumindest wusste er, dass ich nicht verrückt war. Seine Mutter, Sadie oder ich hatten ihn wahrscheinlich schon gut auf solche Dinge vorbereitet. Vielleicht war es auch eine Gruppenleistung gewesen. Ja, ich habe mich gerade nur an etwas erinnert, aber es verwirrt den Feendrachen, also nutze ich es zu meinem Vorteil.

Der pfirsichfarbene Drache, der Egan angegriffen hatte, grub seine Krallen tiefer in die Schultern meines Gefährten.

Pass auf und kämpfe. Mir geht es gut. Ich konzentrierte mich wieder auf meinen Angreifer und wollte den Kampf so schnell wie möglich beenden. Wenn Egan schwer verletzt werden würde, hätten wir ein Problem. Aber wenigstens würden seine Wunden relativ schnell heilen.

Ich befolgte meinen eigenen Rat und starrte den feindlichen Drachen an, der immer noch unsicher zu sein schien.

Ich richtete mein Feuer stärker auf ihn und versuchte, die Flammen zu bündeln. Ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte, also überließ ich meinem Drachen mehr als sonst die Führung.

Die heiße Magie meines Drachen strömte in mich hinein und breitete sich in meinem Körper aus. Meine Haut wurde heißer als je zuvor.

Dann ertönte ein lautes Krähen über uns, und Ollies weiße Federn flogen auf den Drachen zu, mit dem ich kämpfte. Im Vergleich zum Drachen sah der Falke aus wie eine Ameise, aber Ollie zögerte nicht, sondern flog direkt auf die Bestie zu.

Ollie musste den Verstand verloren haben.

Er hatte sich dem Kampf angeschlossen, ohne dass ich es ihm befohlen hatte. Ich bereute es, jemals an ihm gezweifelt zu haben, aber im Moment war das egal.

Ich musste überleben.

Der Falke schlug mit den Flügeln und landete auf der Nase des kalksteinfarbenen Drachen. Die blauen Flammen erloschen.

Der Vogel setzte sich auf das Gesicht des Drachen und schüttelte seine Federn. Er verspottete ihn offenbar.

Das konnte nicht gut enden.

Der Drache brüllte und schlug nach dem Vogel, aber Ollie hüpfte zum Auge des Drachen und pickte ihn.

Ein Kreischen hallte von der Lichtung wider, während der Drache rückwärts stolperte. Der kalksteinfarbene Drache entblößte seine Krallen, seine Absicht war klar.

Nein, ich konnte Ollie nicht sterben lassen, nachdem er sein Leben für mich riskiert hatte.

Ich schlug mit den Flügeln und hob vom Boden ab. Meine Flammen brachen aus und trafen den kalksteinfarbenen Drachen auf der Brust. Dann hielt ich die Flammen stetig auf ihn gerichtet, während der Drache versuchte, auf mich zuzustürmen.

Er zögerte, da er nicht wusste, welcher Angriff tödlicher war.

Ollie riss den Kopf zurück und ließ einen Augapfel fallen. Blut lief über die Schnauze des Drachen, doch Ollie ignorierte das Blut, als wäre es nichts Außergewöhnliches, hüpfte hinüber zum anderen Auge und machte sich an die Arbeit.

Damals hatte ich gedacht, die Mädchen ohne Augäpfel und mit aufgepickter Kehle auf dem Campus zu sehen, wäre schlimm, aber ihm bei der Arbeit zuzusehen, war noch schlimmer. Wenigstens war ich in Drachengestalt härter im Nehmen.

Diesmal war er auf unserer Seite, und ob unsere Feinde nun durch Flammen oder seinen Schnabel verletzt wurden, war im Grunde egal.

Der Drache schrie um Hilfe, und der pfirsichfarbene Drache, der gegen Egan kämpfte, hielt inne.

Egan warf ihn zu Boden und die Erde unter unseren Füßen erzitterte. Innerhalb einer Sekunde war Egan auf dem feindlichen Drachen und schlug seine Zähne in seinen Hals. Wie ein Wolf riss er seinen Kopf zur Seite und biss dem Drachen die Kehle durch.

Pfirsichfarbene Schuppen hingen aus Egans Mund und bildeten einen Kontrast zu seiner olivfarbenen Gesichtsfarbe. Er sah wütend und gefährlich aus und spuckte die Schuppen neben den sterbenden Drachen auf den Boden.

Ich hatte immer gehört, dass Krieg hässlich sei, aber ich hatte bis zu diesem Moment nie die Bedeutung verstanden. Das hier war grausamer als alle vorherigen Angriffe. Vielleicht, weil sie wie wir Drachen waren und es nicht besser wussten, da sie für den einzigen König kämpften, den sie je gekannt hatten.

Der kalksteinfarbene Drache fiel auf den Rücken und suchte verzweifelt nach irgendetwas oder irgendjemandem neben ihm. Ollie hatte es geschafft, beide Augäpfel herauszureißen.

Da ich nicht mehr direkt angegriffen wurde, schaute ich mich kurz um.

Ich sah Torak und sein Rudel noch immer in menschlicher Gestalt, wie sie Eisenstangen schwangen, als wäre es ihre einzige Überlebenschance.

Vielleicht war es auch so.

Die wenigen Wandler, die in Wolfsgestalt gewesen waren, lagen tot über die Lichtung verstreut, und Long hatte sein Leben gegeben, um uns zu beschützen. Ich konnte Roxys oder Axels Körper nicht sehen, und nur die unverwandelten Wölfe, Vampire und Drachen schienen übrig zu sein. Zumindest hoffte ich, dass sie woanders kämpften.

Trotzdem brach mir das Herz. Wir hatten in kurzer Zeit so viele verloren, und die einzigen Feendrachen, die verletzt oder tot waren, waren die beiden, gegen die Egan, Ollie und ich gekämpft hatten. Es war ein verdammtes Massaker und mein Herz fühlte sich an, als würde es in zwei brechen.

Wir würden den Kampf verlieren, und zwar schnell. Wir benötigten Hilfe.

Mom, Winter und Titan waren nicht hier, was mich etwas tröstete. Nicht alle, die ich liebte, waren in Gefahr.

Ein leises Grollen erfüllte die Luft, und ein hellroter Feendrache flog über uns hinweg. Sie drehte ihren Kopf von einer Seite zur anderen, um sicherzustellen, dass jeder ihren Ruf hörte.

Meine Drachin erkannte das Geräusch als Kampfgeräusch.

Es war Libelle.

Aber ich war mir nicht sicher, ob sie ihre Truppen versammelte oder entschied, wen sie angreifen sollte.

Bleib dicht bei mir. Egan hatte sich verbunden und kam neben mich, sodass sich unsere Seiten berührten.

Libelle schoss auf Egan und mich zu, und wir wurden beide nervös. Mein Herz klopfte, ich war bereit zu kämpfen, hoffte aber, dass es nicht darauf hinauslaufen würde. Ich betete innerlich: Bitte sei auf unserer Seite.

Dann erklang das laute Schlagen von Flügeln hinter mir, es musste ein größerer Drache sein. Konzentriere dich auf Libelle, befahl ich, während ich mich umdrehte und einen sandfarbenen Feendrachen auf mich zukommen sah.

Jetzt wäre ein großartiger Zeitpunkt gewesen, um den Dolch zu haben, aber ich würde es nicht zu Katherine schaffen, bevor mich der feindliche Drache angriff.

Er flog gezielt auf mich zu, seine passenden sandfarbenen Augen glänzten mit einer Grausamkeit, die ich bisher nur bei Vera gesehen hatte. Jeder Zug war berechnet, als würden wir eine Partie Schach spielen.

Ich atmete scharf ein und versuchte, mich zu beruhigen. Durchzudrehen würde mir nur schaden. Mein jahrelanges Selbstverteidigungstraining hatte mich gelehrt, wie wichtig es war, einen kühlen Kopf zu bewahren.

Mein größter Vorteil war mein Feuer. Das sollte ihn lange genug aufhalten, um herauszufinden, auf welcher Seite Libelle stand. Wenn es unsere wäre, könnte Egan einspringen und helfen.

Die Magie brodelte in meinem Magen, während ich mich darauf vorbereitete, die Flammen auszuspucken, aber Libelle flog über meinen Kopf hinweg und landete direkt vor mir.

Sie breitete ihre Flügel aus und schützte Egan und mich vor dem Angriff des Drachen.

Die Kämpfe um uns herum hörten auf, und mehrere feindliche Drachen wandten sich ihrer Prinzessin zu. Obwohl wir nicht sprechen konnten, war ihre Verwirrung durch ihr Kopfschütteln und ihr Zögern deutlich.

Libelle knurrte wieder und ging um Egan und mich herum.

Ist das wie bei einem Hund, der sein Revier markiert? Ich hoffte, seine Antwort wäre ja.

Egan kicherte. Ich bin mir nicht sicher.

Der feindliche Drache brüllte und warf angewidert den Kopf zurück. Libelle stand schützend vor uns.

Er stampfte auf und griff dann an. Seine Mission war klar.

Er würde uns angreifen, egal was.

Libelles blaue Flammen bedeckten den sandfarbenen Drachen, und sein Körper sank zu Boden. Er versuchte nicht einmal, sich zu wehren. Stattdessen versuchte er wegzukommen, aber sie konterte jede Bewegung.

Sie hat jemanden aus den eigenen Reihen getötet. Als sie gesagt hatte, sie wolle ihren Vater nicht töten, hatte ich angenommen, dass sie auch sonst keine Feendrachen töten wollte.

Egan richtete seine Aufmerksamkeit auf die anderen Drachen, die sich die Show ansahen. Dabei sah er aus wie ein Kriegerdrache, genau wie Draco. Sie zeigt, dass sie sich gegen ihren Vater stellt und wir unter ihrem Schutz stehen.

Gott sei Dank. Der Kampf ist also vorbei?

Nein. Egan war angespannt. Es bedeutet, dass es gleich schlimm werden könnte und wir auf einen Angriff warten müssen, um zu wissen, wer nicht auf unserer Seite ist.

Seine Worte ließen mich erschaudern.

Wir würden in der Defensive sein, da wir nicht wissen konnten, welche Feendrachen auf ihrer Seite waren und welche nicht. Ich hatte gedacht, ihre Hilfe würde uns stärken, aber ich hatte das Risiko nicht bedacht. Es muss einen Weg geben, unsere Verbündeten zu identifizieren.

Jeder Gegner hatte normalerweise etwas an sich, das verriet, wenn er angreifen wollte. Wir mussten nur herausfinden, was die Feendrachen taten, bevor sie angreifen wollten.

Ein scharlachroter feindlicher Drache brüllte und flog auf die Lichtung zu. Er war mit Abstand der Größte von allen und trug eine weißgoldene Krone auf dem Kopf. Die Krone spiegelte sich in seinen Schuppen und vermittelte dem Ganzen eine unheimliche Atmosphäre.

Das musste der Feendrachenkönig sein – Otin. Laut Libelles Beschreibung passten das Scharlachrot und die Krone perfekt zu diesem Arschloch. Die Farbe seiner Haut erinnerte mich an die Blutbeutel, aus denen die Vampire tranken.

Seine bösen Augen richteten sich auf Libelle, und er zeigte auf sie, wobei er seine langen, spitzen Zähne entblößte. Er gab das gleiche grollende Geräusch von sich und warf ihr seine Drachenhand entgegen.

Sie hatten ihre Haltung klargemacht. Wir würden bald erfahren, wie viele Unterstützer Libelles Vater hatte.

Alle Feendrachen sahen einander an und wussten nicht, was sie tun sollten, bis ein elfenbeinfarbener Drache fünfzig Meter entfernt auf Luther losging.

Da sein Angriff so unerwartet war, hatte der feindliche Drache einen Vorteil, und wir hatten keine Chance, rechtzeitig zu ihm zu gelangen.

Als blaue Flammen den Vampir zu verschlingen drohten, schwang Luther im letzten Moment seine Eisenstange vor sich her. Die Flammen schlugen fast wie ein Vakuum in das Eisen. Der feindliche Drache versuchte wegzufliegen, aber es war, als wäre das Eisen im Kern seiner Magie verankert.

Luthers Augen weiteten sich, während seine Hände vom Halten der Stange zitterten. „Äh, … das funktioniert.“

„Das ist der Trick!“, rief Torak begeistert. „Man muss es genau in die Mitte halten.“

Sadie und Donovan flackerten vor uns auf und erschienen auf der Lichtung. Sie hatte ihre Arme um ihren Gefährten geschlungen und ihn offenbar mit sich teleportiert. Sie sah sich auf der Lichtung um und blickte auf die Toten, während der Rest der Feen nach und nach auftauchte. Sie waren überall verteilt und hatten ihre Augen auf Otin gerichtet, bereit für den Kampf.

Otin brüllte wie ein General, der den Krieg erklärt, und trieb die Drachen zum Handeln an.

„Nein!“, schrie Sadie und hob ihre Hände in Richtung der gegnerischen Drachen, die im Begriff waren anzugreifen. „Greift nur diejenigen an, die versuchen, uns zu verletzen. Libelle und die anderen Feendrachen sollten verschont bleiben.“

„Ihr habt sie gehört“, sagte Naida und unterstützte Sadies Befehl. „Beschützt die Erdlinge und besiegt den bösen Tyrannen, der unserer eigenen Art so lange unrecht getan hat.“

Einer nach dem anderen schossen die Feen ihre Magie auf die angreifenden Drachen.

Vielleicht konnten wir doch gewinnen, ohne dass noch jemand auf unserer Seite Schaden nahm.

In diesem Moment rannte drei Gestalten aus dem Wald, um sich dem Kampf anzuschließen. Ich erstarrte, als ich sie erkannte.

Mom, Titan und Winter.

Nein, sie sollten dort bleiben, wo es sicher war. Mom und Titan sollten in ihrem Zustand nicht hier sein.

Mit seiner Augenklappe eilte Titan hinüber und schnappte sich drei Eisenstangen. Er verteilte sie an Winter und Mom und die drei betraten das Schlachtfeld.

Ich wollte hinfliegen und Mom schütteln.

Doch stattdessen verband ich mich mit Egan und schwang mich in die Luft. Ich muss näher an Mom herankommen. Ich konnte nicht zulassen, dass sie verletzt wurde. Sie hatte schon so viel durchgemacht.

Jade, schrie Egan, wir gehen zusammen! Er holte mich ein und flog neben mich.

Obwohl der Kampf tobte, wichen wir allen Kämpfen aus.

Als ich Mom erreichte, weiteten sich ihre Augen vor Angst. „Jade!“

Etwas Heißes und unglaublich Schmerzhaftes traf meinen Rücken, meine Flügel gaben nach und ich fiel.


Kapitel Siebenundzwanzig
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Ich hatte noch nie zuvor solche Schmerzen gespürt. Das Gefühl war unbeschreiblich und ich stürzte mit dem Gesicht voran auf den Boden.

Egan brüllte vor Wut, und purer Hass floss von ihm in mich hinein.

Er war sauer und hatte Angst.

„Ich komme schon!“, schrie Mom, und ihre Schritte eilten in meine Richtung.

Da ich nicht wollte, dass Mom in meine Nähe kam und sich damit in noch größere Gefahr brachte, zwang ich mich, mich zu bewegen. Doch jedes Mal, wenn ich versuchte, auf die Beine zu kommen, durchfuhr mich ein lähmender Schmerz, und es fühlte sich an, als würde ich von innen heraus verbrennen.

Mom zog an meinem Arm, aber das war keine Hilfe. „Ich war zehn Jahre nicht für dich da, und es ist an der Zeit, das nachzuholen.“

Unter normalen Umständen hätte mich ihr Versuch, unsere Beziehung zu reparieren, unglaublich gefreut, aber ich war verletzt. Wenn ich weiterhin so wackelig auf den Beinen wäre, könnte ich hinfallen und sie verletzen, und ihr Zerren brachte mich noch mehr aus dem Gleichgewicht.

Ich zwang mich, das Gleichgewicht zu halten und warf einen Blick über meine Schulter. Egan hatte den lavendelfarbenen Drachen angegriffen, der mich verletzt hatte. Der feindliche Drache spuckte immer wieder blaues Feuer auf meinen Gefährten, der ihm kaum ausweichen konnte.

Er zwang ihn, sich ihm zuzuwenden, anstatt mich und Mom anzugreifen, aber ich konnte nicht zulassen, dass er verletzt wurde. Mom musste sich in Sicherheit bringen.

In diesem Moment schoss rosafarbene Magie auf den feindlichen Drachen. Sadie musste in der Nähe sein. Ich sah sie und Donovan mit Trixie im Schlepptau direkt auf uns zu rennen.

„Geh und heile sie, während wir Egan helfen“, sagte Sadie und deutete auf mich. „Aber mach bloß nichts Komisches mit ihr, sonst ist Donovan sofort bei dir.“

„Wenn ich ihr wehtun wollte, hätte ich das schon längst getan“, grummelte Trixie und eilte zu mir. „Verdammte Wandler. Sie erwarten immer das Schlimmste von uns.“

Mein Bauchgefühl warnte mich davor, ihr zu vertrauen, also hatte sie vielleicht recht, was die Vorurteile anging. Aber Hexen wie Vera verbesserten das Klischee von der bösen Hexe nun mal nicht.

Mom trat vor mich und blockierte die Hexe. „Ist das sicher?“

„Natürlich ist es das“, drängte Trixie Mom. Die Hexe berührte mich, und ihre fremde Magie pulsierte in mir. Alles in mir wollte sich wehren. Meine Drachin zuckte zusammen wie ein eingesperrtes Tier. Ich atmete scharf ein, während Donovan in der Nähe stand und seine Gefährtin und mich im Auge behielt.

„Hier.“ Winter rannte mit Eisen auf ihn zu. „Das Eisen funktioniert in Verbindung mit ihren Flammen, wenn man es wie ein Dirigent vor den Körper hält.“

„Gott sei Dank.“ Donovan nahm ihr das Metall ab. „Wenigstens gibt es etwas, das wir und die Vampire benutzen können.“

Sadie traf den lavendelfarbenen Drachen in die Brust und er flog rückwärts gegen einen Baum. Der Baum wackelte unter dem Gewicht des Drachen, bevor er langsam in Richtung Lichtung kippte. Der feindliche Drache lag bewusstlos unter dem Baum.

„Achtung!“, schrie Winter, während Egan an uns vorbei auf den feindlichen Drachen zuflog.

Die Baumwurzeln lösten sich aus dem Boden und der Baum fiel in Zeitlupe. Egan erreichte ihn nur wenige Augenblicke später und stöhnte, während er das Gewicht des Baumes in der Luft hielt. Für einen beängstigenden Moment kamen die beiden zum Stillstand, dann richtete Egan den Baum auf und verhinderte so, dass er im Fallen viele von uns unter sich begraben konnte.

Trixie nahm ihre Hände von meinem Rücken. „Alles erledigt. In deiner Drachengestalt geht es viel schneller. So habe ich noch nie jemanden geheilt.“

Ihre Magie verschwand aus mir und ich stand da und fühlte mich fast wie neu geboren. Die ganze Aufregung hatte mich von der Hexe und dem erstickenden Gefühl abgelenkt, das ihre Magie verursachte.

Ich hätte vorgeschlagen, dass sie ihre Heilung immer so durchführen sollte, aber das hier war eine einmalige Situation. Abgesehen davon hoffte ich, dass ich nie wieder ihre Heilung benötigen würde.

Egan landete neben mir und untersuchte meinen Rücken. Bist du müde wie letzte Nacht?

Nein. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass mich gestern nicht nur ihre Magie so erschöpft hat, sondern der ganze Tag. Es war kein Tag gewesen, den ich jemals wieder erleben wollte. Aber der Schmerz ist weg.

Ich erblickte mehrere Feendrachen, die gegen ihre eigene Art kämpften, Libelles Anhänger setzten sich anscheinend allmählich durch.

Ich war davon ausgegangen, dass sie ihren Vater zu sehr fürchten würden, um sich ihm entgegenzustellen.

„Hilfe!“, schrie ein Gestaltwandler mehrere Meter entfernt. Drei Drachen hatten ihn angegriffen und er konnte seine Eisenstange nicht benutzen. Alle Feenkrieger um ihn herum waren in den Kampf verwickelt, also eilte Sadie zu ihnen.

Mom schrie, und ich drehte mich zu ihr herum. Sie griff den bewusstlosen Drachen an, und ihr Gesicht hatte dieselbe scharlachrote Farbe wie Otin. Sie hob die Eisenstange über ihren Kopf und schrie: „Du hast meiner Tochter wehgetan! Ich werde dich umbringen.“

Verdammt, ich musste zu ihr, bevor etwas passierte. Ich drückte meine geheilten Flügel durch und merkte, dass Egan mir folgte.

Ich verstand, warum sie wütend war, aber sich in einen Kampf zwischen Übernatürlichen zu stürzen oder gar jemanden von ihnen zu töten, war nicht die gesündeste Möglichkeit.

Später würden sie und ich uns ernsthaft über akzeptable Risiken unterhalten müssen.

Jetzt verstand ich, wie Egan sich gefühlt hatte, als ich neben ihm hatte kämpfen wollen, obwohl ich noch größtenteils Mensch gewesen war. Er hatte mich nicht als schwach angesehen, sondern einfach die Stärke der Übernatürlichen gekannt. Ich war zu arrogant und selbstgerecht gewesen, um die aufrichtigen Sorgen zu sehen, die er sich um mich gemacht hatte.

Titan ließ seine Eisenstange fallen und erwischte Mom, als sie an ihm vorbeilief. Sie schwang ihre Waffe nach unten, ohne zu wissen, wer sie gepackt hatte.

Der ehemalige Alpha fing das Eisen auf, bevor es seinen Kopf treffen konnte. „Liz, ich bin’s. Du musst dich beruhigen. Das hier ist Krieg. Du darfst nicht den Kopf verlieren.“

Ich kannte Titan nicht gut, aber seine Worte festigten meine Loyalität zu ihm.

Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, aber er hielt sie fest, bis sie nachgab. „Du hast recht.“

Die Donner. Egan hatte sich mit mir verbunden und sah mich an. Sie sind hier.

Vierhundert Drachen kamen auf uns zu, alle in unterschiedlichen Grün-, Braun- und Blautönen, die einen drastischen Kontrast zu den Feendrachen bildeten. Es war leicht zu erkennen, welche an die Erde gebunden waren.

Ein warnendes Gebrüll ertönte von einem Feendrachen in der Nähe. Die größeren Drachen blickten ängstlich zum Himmel.

Vor meinen Augen verschwamm etwas in leuchtendem Gelb, und ein feindlicher Drache griff an. Seine blauen Flammen brachen über Athan aus.

Athan schrie überrascht auf, dann änderte sich das Geräusch schnell zu herzzerreißender Qual.

Die anderen feindlichen Drachen griffen ebenfalls an, sie schienen jetzt noch entschlossener, aber auch verzweifelter.

Bald würden wir ihnen zahlenmäßig überlegen sein.

„Nein!“, schrie Katherine und sah zu, wie ihr Bruder sich auf den Boden rollte, um die Flammen zu löschen.

Aber der Drache spie weiter Flammen auf ihn und verbrannte seine Haut, die nach verbrannter Zuckerwatte roch. Ich musste ihm helfen, bevor es zu spät war.

Plötzlich traf mich ein paar Meter über dem Boden etwas hart in die Seite und Klauen durchbohrten meinen Arm. Ich stolperte, fand mein Gleichgewicht aber gleich wieder, während Egan blitzschnell neben mir auftauchte. Er schlug seine Zähne in den Flügel des angreifenden Drachen, der sich umdrehte und sich auf den Hals meines Gefährten stürzte.

Doch das würde ich nicht zulassen.

Ich spie Flammen in den Rücken des Feindes und genoss es, zu wissen, wie schmerzhaft sich das anfühlte. Meine Flammen verschlangen ihn und Egan schlitzte dem Feendrachen mit seinen Klauen den Hals auf. Blut strömte heraus, und der Drache gurgelte vor Schmerz, statt zu brüllen.

Als ich mich umsah, fand ich Athan bewegungslos und in Flammen gehüllt, und unsere Feinde hielten jeden Gestaltwandler auf, der versuchte, ihm zur Hilfe zu kommen.

Katherines Gesicht verwandelte sich zu einem Ausdruck purer Wut, und plötzlich brachen schuppige, schwarze Flügel aus ihrem Rücken und rissen ihr Oberteil auf. Ihre blasse Haut wurde schuppig und ihr Körper wuchs und riss ihr die Hose vom Körper. Der Dolch fiel neben sie.

Meine Augen mussten mir einen Streich spielen, doch obwohl ich blinzelte, änderte sich nichts.

Eine schwarze, kleinere drachenähnliche Kreatur stand genau dort, wo meine niedliche Vampirfreundin gerade noch gewesen war.

Draco und sie waren also definitiv Schicksalsgefährten.

Brüllend hob sie den Dolch auf, raste über die Wiese, blieb hinter dem angreifenden Drachen stehen und stach ihm in den Rücken.

Die Schuppen des Drachen wurden dünner, während er vor Schmerz brüllte, dann zerfielen seine Schuppen zu Staub.

Als die blauen Flammen nachließen, wurde das, was einst Athan gewesen war, sichtbar. Er war zu einem Haufen Asche verbrannt.

„Athan.“ Julies Stimme überschlug sich, und sie schluchzte laut. „Nein.“

Es brach mir das Herz, sie so zu sehen, aber wenn wir uns jetzt auf etwas anderes als den Kampf konzentrierten, würden wir es nicht lebend hier rausschaffen. Um das hier zu beenden, mussten wir Otin töten.

Aber zuerst mussten wir ihn finden.

Natürlich kämpfte er nicht mit seinen Leuten. Er hielt sich sicher im Hintergrund und würde sich dann nur die Belohnung schnappen. Er musste sich im Wald verstecken, wo er zusehen konnte, ohne sich selbst in Gefahr zu bringen.

Ich suchte den Waldrand ab und entdeckte einen scharlachroten Fleck hinter Titan, Winter und Mom. Ich sehe Otin in der Nähe des Baumes, der fast umgefallen wäre.

In diesem Waldabschnitt waren mehr feindliche Drachen als überall sonst. Sie beschützten ihren König.

Unser Donner kam endlich zu uns, um im Kampf zu helfen.

Nur ein kleiner Teil war für den Kampf ausgebildet worden, da sie eigentlich geplant hatten, sich zu verstecken. Aber Drachen waren geborene Krieger, und so waren sie nicht komplett aufgeschmissen. In Zukunft würden Egan und ich das ändern. Wir würden dafür sorgen müssen, dass alle für den Kampf ausgebildet waren.

Es würde immer eine Gefahr für uns geben, und es lag in unserer Verantwortung, unsere Leute zu schützen und sicherzustellen, dass sie sich selbst schützen konnten.

Zwei marineblaue Drachen flankierten Egan und mich, ihre Statur ähnelte der von Draco.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mit Draco verwandt sind, bestätigte Egan.

Gut, wir brauchten Krieger. Lass uns gehen.

Bitte bleib in meiner Nähe, bat Egan. Sie wollen uns töten. Wir sind das, was zwischen ihrem König und dem Thron steht.

Ich verspreche dir, nicht leichtsinnig zu sein.

Wir zogen los, während die Krieger in unserer Nähe blieben. Libelle kämpfte gegen einen anderen Drachen, der versuchte zu entkommen, ohne sich überhaupt zu wehren.

Irgendetwas musste ich übersehen haben. Warum versuchen sie nicht, Libelle außer Gefecht zu setzen?

Weil sie ihre Herrschaft am besten mit einem Erben festigen können. Egan klang angewidert. Obwohl sie sie nicht töten wollen, wird ihr Vater sie bestrafen.

Indem er ihre beste Freundin tötet. Kein Wunder, dass Sarah und der König sich gut verstanden hatten. Sie waren sich offenbar ähnlich, da sie beide skrupellos jeden benutzten, um an Macht zu kommen. Das war wahrscheinlich der Grund, warum Libelle gezögert hatte, da eine Niederlage für sie das Ende wäre. Für sie stand genauso viel – wenn nicht mehr – auf dem Spiel.

Alle Feen waren in den Kampf verwickelt, und es brauchte mehrere Wolfswandler, um sich gegen einen einzigen Drachen zu behaupten, selbst mit dem Eisen. Unsere Drachen waren unvorbereitet in die Schlacht gezogen, die feindlichen Drachen hingegen waren vorbereitet.

Es ergab Sinn, dass Libelle unsere Fähigkeiten infrage gestellt hatte. Otin hatte seine Leute offensichtlich gut trainiert.

Wir flogen über das Feld und vermieden jeden Kampf, da unsere Leute im Moment die Führung hatten.

Als wir an Mom vorbei und näher an die Baumgrenze flogen, kamen fünf Feendrachen aus dem Wald und umschwärmten uns.

Das mussten die persönlichen Wachen des Königs sein.

Die Kriegerdrachen gingen direkt in die Offensive. Zwei der Feendrachen griffen unsere Kriegerdrachen an, die übrigen drei konzentrieren sich auf Egan und mich.

Mist, der Feenkönig wollte genau das hier erreichen. Er hatte mehrere Drachen zurückgehalten, in der Hoffnung, uns von den anderen abzuspalten und anzugreifen. Wir waren in seine Falle getappt.

Was sollen wir tun?, fragte ich Egan. Wir sind in der Unterzahl.

Bleib nah bei mir und kämpfe mit allem, was du hast. Egans Stimme klang entschieden und scharf, wie ich es noch nie zuvor gehört hatte. Tu alles, was nötig ist, um hier lebend herauszukommen.

Ich sollte also schmutzig kämpfen.

Kein Problem, wenn ich nur herausfinden konnte, wie man am besten gegen diese Kreaturen kämpfte.

Die drei feindlichen Drachen umkreisten uns. Zwei starrten Egan an, und ein eierschalenfarbener Drache streckte seine Klauen aus und kam direkt auf mich zu.

Ich straffte meine Schultern und bereitete mich auf den Aufprall und die Schmerzen vor. Wenn ich seinen Hals oder seine Flügel verletzen könnte, würde es ein ausgeglichenerer Kampf sein, obwohl ich etwas kleiner als die anderen Drachen war, da ich vorher ein Mensch gewesen war.

Aber als er über meinen Kopf flog und mich nicht angriff, wurde mir kalt.

Etwas Schreckliches musste passiert sein, sonst hätte er mich niemals gehen lassen.

Ich drehte mich herum und sah, wie der feindliche Drache herabstürzte und Mom an seinen Klauen hochriss.

„Nein!“ Mom schwang das Eisen und versuchte verzweifelt, den Drachen zu treffen. „Du tust mir oder meiner Tochter nicht noch einmal weh.“

Entsetzen überkam mich, und die Erinnerung an die Harpyie, die sie genauso gehalten hatte, schoss mir in den Kopf. Die Harpyie hatte sie aus zweihundert Metern Höhe fallen lassen und Mom in den Tod geschmissen.

Ich hätte sie an diesem Tag fast nicht erwischt, es im letzten Moment aber doch geschafft, genau wie ich es heute schaffen würde.

Ich breitete meine Flügel aus, bereit für ein Katz-und-Maus-Spiel. Doch als der Drache an Ort und Stelle blieb, wurde mir unbehaglich.

Mom schlug mit dem Eisen auf die Füße des Drachen. Der Drache schien zu sinken, während sich seine Augen auf mich richteten.

Er wurde offenbar schwach und konnte dem Eisen nicht entkommen.

Aber das würde ihn nur noch gefährlicher machen. Ich wollte Mom anschreien, sie solle aufhören. Wenn er mit ihr abhauen würde, hätte ich keine Chance, sie zu retten, es sei denn, ich würde Otin zurücklassen. Aber wenn der Feendrache sich nicht bewegte, könnte er durch das Eisen in Gefahr geraten, was ihn nur noch unberechenbarer machen würde.

Er grub seine Krallen tiefer in ihre Schultern, und Mom holte unter Schmerzen Luft. Sie hörte auf, ihre Arme zu bewegen und sah mich an, Tränen füllten ihre Augen. „Jade, es tut mir leid. Ich liebe …“

Der Drache zerquetschte Moms Schultern und unterbrach ihre Worte. Knochen brachen und Blut lief ihr über ihre Arme. Ihr Körper wurde schlaff und der Drache ließ sie los.

Reine Wut durchströmte mich, und vor mir verschwamm alles, während ein Brüllen meinen Körper erschütterte.

Sie hatten meine Mutter getötet.

Der Schmerz verzehrte mich und vermischte sich mit dem Verlust von Dad. Jetzt hatte ich keine Eltern mehr. Niemand, der meine Kinder sehen würde oder während der Geburt neben mir stehen und mir sagen könnte, dass alles gut werden würde. Mein Herz brach und ich konnte nicht mehr atmen.

Tränen stiegen in meinen Drachenaugen auf, aber ich blinzelte sie weg. Ich würde ihnen nicht den Gefallen tun, mich so zu sehen.

Denn das war es, was sie wollten.

Und es gab eine Sache, in der ich gut war – Vergeltung.

Die Trauer musste warten, bis das hier erledigt war, denn ich musste mich darauf konzentrieren, diesen Arschlöchern Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.

Zum ersten Mal in meinem Leben gab ich die ganze Kontrolle an meinen Drachen ab und ließ zu, dass sich ihre Flammen mit meinem Blut vermischten. Es fühlte sich fast so an, als würde ich innerlich brennen. Doch ich bestärkte das Gefühl und ließ es wachsen.

Es war an der Zeit, diesen Bastard in die Knie zu zwingen.


Kapitel Achtundzwanzig
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Als ich meine Augen öffnete, erschien mir die Welt schärfer, … klarer. Sogar die Verbindung zwischen Egan und mir hatte sich verstärkt. Kraft durchströmte mich, während ich vor Wut und Schmerz aufbrüllte.

Egans eigener Schmerz vermischte sich mit meinem und machte die Leere und den Zorn umso stärker.

Er drehte sich zu dem mangofarbigen Feind, packte ihn am Hals und riss ihn hart zur Seite. Seine Knochen knackten und er brach tot zusammen.

Ohne zu zögern, drehte Egan sich zu dem anderen Feendrachen herum und stieß orangefarbene Flammen statt der normalen roten aus. Der Feind antwortete mit seinen blauen Flammen, doch Egans Feuer war stärker und er hüllte seinen Gegner damit ein. Die Hitze seines neuen Feuers pulsierte heißer als zuvor.

Etwas war passiert. Er war auch stärker, so wie ich. Aber wie konnte das sein? Fühlst du dich auch anders?

Du hast deinen Drachen komplett freigelassen, weil unser Donner hier ist. Egan beobachtete, wie die beiden Kriegerdrachen gegen die Feen kämpften. Die wahre königliche Macht ist auf uns übergegangen. Darauf hatte Otin es eigentlich abgesehen. Aber jetzt haben wir sie und es macht uns stärker.

Gut. Wir konnten die neue Kraft gut gebrauchen.

Er war offenbar zufrieden damit, wie die Krieger kämpften, und verband sich wieder mit mir. Kümmere du dich um den Drachen, der deine Mutter getötet hat, und ich werde den König verfolgen.

Klingt gut. Beide hatten uns zu viel genommen, um lebend davonzukommen.

Bitte sei vorsichtig und lass mich wissen, wenn du mich brauchst. Dann flog er in den Wald davon, auf der Suche nach dem Feenkönig.

Ich duckte mich, um mein Ziel anzugreifen. Das werde ich. Sei du auch vorsichtig. Ich kratzte mit meinen Klauen über den Boden und krallte mir eine Handvoll Erde. Ich würde diesen Bastard nicht in Würde sterben lassen. Ich wollte es dreckig und böse.

Die Art von Tod, die er verdient hatte.

Ich zwang mich, Mom nicht anzusehen, starrte den Feind an und rannte los. Ich konnte jeden Atemzug sehen, den er tat, und sein Herz hören, sogar aus größerer Entfernung als sonst. Sogar seine Gefühle waren für mich teilweise spürbar.

Er atmete ein und hatte vor, Flammen zu speien, also sprang ich auf.

Seine Augen folgten mir, und Rauch sickerte aus seiner Nase. Sein Blick wanderte über den Boden und verriet mir, dass er vorhatte, mich zu schlagen, sobald ich landete.

Nein. Nicht heute.

Ich schlug in letzter Sekunde mit den Flügeln und seine Flammen verfehlten meine Füße um Zentimeter. Er warf seinen Kopf zurück und jagte mich mit seinem Feuer, während ich höher aufstieg. Er war entschlossen, mich mit Magie zu töten.

Aber ich war schneller als er. Bevor seine Flammen mich einholen konnten, schwebte ich über seinem Kopf und streute ihm die Erde in die Augen.

Sein Feuer erlosch, und er blinzelte. Ein Grollen, gefolgt von einem würgenden Geräusch, entfuhr ihm, während er mit der Pfote versuchte, seine Augen zu reiben. Er schüttelte den Kopf hin und her, um die Erde so loszuwerden.

Ich flog hinter ihn und streckte meine Krallen aus, um seine Flügel mit einer kräftigen Bewegung zu zerschneiden.

Sein Hilfeschrei tat mir in den Ohren weh, aber ich wollte ihn langsam und qualvoll schwächen.

Ich wartete auf die Freude über den Sieg, doch das Gefühl kam nicht. Ihn hilflos zu sehen, tröstet mich nicht, weil der Schmerz, den er empfand, nicht annähernd so groß war wie der Verlust von Mom und er würde sie nicht zurückbringen.

Die Wahrheit brach über mir zusammen. Ich wollte das nicht tun … So wollte ich nicht sein. Es war falsch, sich über den Tod eines anderen zu freuen, selbst wenn er grausam war. Wenn Otin mir etwas beigebracht hatte, dann dass Rache sinnlos war und mir nur selbst schaden würde.

Bereit, das Leiden des Drachens zu beenden, schlitzte ich ihm mit meinen Klauen die Kehle auf. Seine Schreie verstummten, und Blut floss durch seine Kehle auf seine Brust und tropfte auf den Boden. Ich hatte dafür gesorgt, dass der Schnitt tief war, damit es kein Zurück mehr geben würde.

Er stolperte und schlang seine Drachenhände um seinen Hals, aber sie rutschten ab.

„Jade!“, schrie Winter. „Egan braucht dich.“

Diese Worte rissen mich in die Realität zurück und ich drehte mich zu meinem Gefährten.

Egan und Otin waren in einen Nahkampf verwickelt. Sie griffen einander mit aller Kraft an und versuchten, einander zu beißen.

Blut sickerte aus Bissspuren an Egans Hals und aus dicken Kratzern an seinen Armen und Flügeln.

Verdammt, wir hatten vielleicht die Macht des Königs und der Königin, aber dieser Drache war Tausende von Jahren alt und kam aus dem Feenland. Es war kein ausgeglichener Kampf, was bedeutete, dass wir etwas anderes brauchten. Libelles Worte hallten in meinem Kopf wider. Der einfachste Weg, eine Fee zu töten, war mit dem Dolch.

Ich musste Katherine finden.

Einen Vampirdrachen zu finden, sollte nicht schwer sein.

Ich drehte mich um und fand sie wie erwartet innerhalb von Sekunden.

Sie und Draco kämpften Seite an Seite gegen zwei Drachen. Katherine schwang den Dolch und benutzte ihre extrem langen und spitzen Zähne, um sich zur Wehr zu setzen.

Ich warf meinen Kopf zurück, brüllte und stampfte auf den Boden, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Ich konnte nicht zulassen, dass Egan etwas passierte.

Aber sie konzentrierte sich zu sehr auf ihren Schmerz und ihre Wut. Ihre normalerweise braunen Augen waren tiefrot, fast so, als wären sie in Blut getränkt, und ihre Bewegungen zeigten, wie wütend sie war. Genau wie ich den Drachen, der Mom getötet hatte, langsam verletzen wollte, wollte Katherine alle feindlichen Drachen um sich töten.

Beides war nicht gesund.

Wir würden unsere Lieben dadurch nicht zurückbekommen.

Lillith stand mit einer Eisenstange in der Hand ein paar Meter von Katherine entfernt und schlug einem Feendrachen, der mit Sadie kämpfte, auf den Kopf. Als sie sich umdrehte, um nach dem nächsten Angreifer Ausschau zu halten, erblickte sie mich.

Auf ihre Hilfe würde ich zählen können.

Ich deutete auf Egan und hoffte, dass der Vampir meine Botschaft verstehen würde. In dieser Gestalt nicht sprechen zu können, war mehr als unpraktisch.

Sie sah meinen Gefährten an und die Erkenntnis dämmerte auf ihrem Gesicht. „Katherine, Egan und Jade brauchen dich.“

Aber es war, als könnte Katherine nichts hören. Sie attackierte den nächsten Feendrachen, anstatt ihrer Freundin zuzuhören.

„Oh, zum Teufel“, zischte Lillith, während sie hinüberraste und Katherine auf den Arm schlug. „Deine Freunde brauchen deine Hilfe.“

Katherine wirbelte herum, Blut tropfte von ihren langen Zähnen. Sie wollte ihre beste Freundin gerade beißen, hielt aber abrupt inne, als sie merkte, wer vor ihr stand.

„Bitch, du solltest froh sein, dass du mich nicht gebissen hast“, warnte Lillith. „Jetzt geh und hilf Jade.“

Sie nickte und drehte sich zu Draco um.

Der Kriegerdrache sah mich an, und sie flogen über die Lichtung auf mich zu.

Sie mussten in der Lage sein, miteinander zu kommunizieren. Es war außer Frage, dass sie Schicksalsgefährten waren.

Da ich wusste, dass sie unterwegs waren, flog ich an Dracos Familie vorbei, die immer noch mit den Kriegern der Feendrachen beschäftigt war. Es sah so aus, als würden sie die Oberhand haben.

Als ich zu meinem Gefährten eilte, biss Otin gerade in Egans Schulter und stieß ihn gegen einen Baum. Egans Kopf prallte gegen den Stamm und er versuchte, Otins Gesicht zu zerkratzen, aber der König wehrte seine Hände ab und schlug seine Zähne tiefer in Egans Schuppen.

Ich senkte meinen Kopf und rammte Otin in den Kopf, sodass sein Kiefer knackte. Knurrend ließ er meinen Gefährten los und richtete seine blutroten Augen auf mich.

Jade, ich mache das hier schon, sagte Egan und stand langsam auf.

Nein, er war schlechter dran als ich. Trixie hatte mich geheilt und ich hatte kaum Verletzungen.

Otin entblößte seine Krallen und strich mir über die Brust. Mein ganzes Kampfkunsttraining würde wieder zum Einsatz kommen, Nahkampf war einer meiner Spezialitäten.

Ich duckte mich unter seinem Angriff und rammte meinen Kopf in den Bauch des Arschlochs, wobei ich seine große Gestalt über meine Schulter warf. Ich wollte, dass er auf seinen Rücken fiel, aber er klammerte sich an meine Flügel, hielt sich fest und zog daran.

Das Arschloch wollte mir die Flügel vom Rücken reißen.

Nein!, schrie Egan, während er über meinen Kopf flog und seine Klauen in Otins Schultern versenkte. Er schlug mit den Flügeln und hob sich und Otin in die Luft und von mir herunter.

Als sie mehrere Meter in die Luft gestiegen waren, schlug Otin mit den Flügeln und Egan verlor das Gleichgewicht. Otin schwang seine Füße zu Egans Gesicht und schnitt tief in seine Wangen.

Mein Gefährte wehrte sich, aber Otin drehte ihn um und er landete mit einem dumpfen Schlag auf dem Rücken.

Ich wollte zu ihm, aber Otin entblößte seine Krallen erneut und schlug nach Egans Kehle.

Nein! Ich eilte zu ihm. In diesem Moment schoss etwas Schwarzes an mir vorbei, aber es war mir egal.

Ich musste meinen Gefährten retten.

So sehr ich mich auch anstrengte, ich würde es nicht rechtzeitig schaffen. Egan!

Als die Klauen nur noch Zentimeter davon entfernt waren, meinen Gefährten zu töten, sackte der Drachenkönig nach vorn, landete auf Egan und ich konnte sehen, dass der Dolch in seinen Rücken steckte.

Meine Beine gaben nach, und ich erblickte Katherine, die sich über ihn beugte.

Otin schrie, während seine Schuppen zu Staub zerfielen.

Ich ließ mich neben meinen Gefährten fallen. Tränen liefen über meine Wangen und spritzten über seine olivfarbenen Schuppen. Du Arschloch, schluchzte und schrie ich gleichzeitig. Ich war sauer auf ihn, weil er sich selbst in Gefahr gebracht hatte, aber so verdammt erleichtert, dass er am Leben war. Ich dachte, ich würde dich verlieren.

Niemals, stöhnte Egan und strich mir mit der Hand über den Arm. Selbst der Tod würde mich nicht von dir trennen.

Die Geräusche des Kampfes verstummten und Libelles Gebrüll hallte durch die Bäume.

Ich sackte neben meinem Gefährten zusammen.

Gott sei Dank. Der Kampf war vorbei.
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Drei Monate später

„Ich kann immer noch nicht glauben, dass ihr euch entschieden habt, hier zu leben und nicht in unserer Nähe!“, schmollte Roxy, während sie vor Egans und meinem brandneuen, zweistöckigen Backsteinhaus stand.

Sie hatte sich pausenlos bei uns beschwert, seit wir ein großes Stück Land von Cassius gekauft hatten, um eine Siedlung für unseren Donner zu errichten. „Ihr wohnt zu nah an der Stadt. Da kann man nicht einmal im Schutz der Nacht fliegen, wie wir es hier können.“ Es war das hundertste Mal, dass ich ihr das erklärte.

In Momenten wie diesen – mit Egan an meiner Seite und unseren besten Freunden um uns herum – fühlte ich Frieden in mir. Der Verlust von Mom und Dad tat immer noch weh, aber sie hatten mir so viel gegeben. Dad hatte versucht, seine Frau und seine Tochter zu retten und ihnen das bestmögliche Leben zu ermöglichen, und Mom hatte die Kraft gefunden, allein zu sein und sich zu behaupten.

Kayda hatte mir erzählt, dass sie ihre Eltern ebenfalls zu früh verloren hatte und dass es für sie das Beste gewesen war, endlich Frieden mit ihnen zu schließen und sie so in ihrem Herzen zu behalten. Das würde mir erlauben, sie immer bei mir zu haben.

Auch wenn Kayda meine Mutter nie ersetzen würde, waren sie und ich uns in den letzten Monaten nähergekommen, während wir die Häuser in unserer neuen Nachbarschaft bauten. Egans Familie war jetzt auch meine Familie.

„Ich bin nur sauer, dass Katherine auch hier lebt.“ Lillith verschränkte die Arme und sah ihre beste Freundin mit hochgezogener Augenbraue an. „Nur weil du ein halber Drache bist, heißt das nicht, dass du nicht mehr bei uns wohnen kannst.“

„Nein“, kicherte Katherine. „Aber ich bin mit dem führenden Krieger zusammen, der seinen König und seine Königin beschützen muss, das hat mir die Entscheidung abgenommen.“ Sie schlang ihren Arm um Dracos und starrte ihm liebevoll in die Augen.

Zuerst hatte es uns alle verwirrt, dass die beiden Schicksalsgefährten waren, aber Cassius hatte eine Theorie entwickelt. Ein Vampir konnte seine Seele behalten, wenn er nie jemanden tötete. Weil Katherine ihre Menschlichkeit bewahrt hatte, war es möglich gewesen, die Verbindung mit Draco einzugehen. Seit ihre Seelen sich verbunden hatten, hatte Draco auch ein paar Vampir-Merkmale angenommen. So wie ich ein Drache geworden war, waren sowohl er als auch Katherine zu Hybriden verschmolzen. Katherine war begeistert gewesen, dass sie wieder Essen schmecken konnte und sich nicht mehr ausschließlich flüssig ernähren musste.

„Lasst sie in Ruhe“, sagte Sadie und drohte Roxy und Lillith mit dem Finger. „Außerdem gehen wir alle im Herbst nach Kortright zurück, wir werden uns also ohnehin viel sehen.“

„Und dein Nest wohnt nur zehn Minuten entfernt.“ Donovan schüttelte den Kopf. „Ich glaube, du wirst es überleben.“

„Wir werden aber nicht im Wohnheim leben.“ Draco musterte die Gruppe. „Wir werden ein großes Haus mieten und alle zusammenbleiben. Zu versuchen, euch beide in einem Wohnheim zu beschützen, wäre ein strategischer Albtraum.“

„Außerdem werden wir mit unseren Gefährten schlafen.“ Axel kniff Roxy in den Hintern. „Und wir wollen schließlich keine angepissten Mitbewohner, die damit nicht einverstanden sind.“

Als Draco erfahren hatte, dass wir alle zurück zur Uni wollten, war er aufgeregt gewesen. Er wollte schon immer eine Ausbildung machen, also war es nicht so schwierig gewesen, ihn davon zu überzeugen, mitzukommen. Egans Eltern hatten zugestimmt, sich um den Donner zu kümmern, während wir mit den Menschen lebten. Jetzt, da Libelle sich als sehr hilfreiche Verbündete erwiesen hatte, würde es keine schwere Aufgabe sein, den Frieden zu erhalten. Die anderen Feenrassen respektierten sie ebenfalls, da Egan und ich ihr unseren Segen gegeben hatten, über die Drachen zu herrschen, die beschlossen hatten, im Feenland zu bleiben.

Auch für Rook und Murray hatten sich die Dinge gut entwickelt. Ausnahmsweise schien alles ruhig zu sein im Reich der Feen und auf der Erde.

Wir würden zum ersten Mal wie ganz normale Studenten leben können, obwohl wir für einen Donner mit über vierhundert Mitgliedern verantwortlich waren.

Katherine schürzte die Lippen. „Ich bin immer noch überrascht, dass sie uns erlaubt haben, für ein weiteres Semester zurückzukommen.“

„Mit Geld kann man bei den Menschen vieles erreichen.“ Sadie runzelte die Stirn. „Obwohl es mir überhaupt nicht gefällt, dass es Tylers Geld war.“

„Hey, du bist mit diesem Bastard aufgewachsen“, schnaubte Roxy. „Und er hat geschworen, dass du seine Tochter bist. Du verdienst es. Und du hast es gut genutzt, indem du die Rudel, die Tyler und seine Leute auseinandergerissen haben, wieder zusammengebracht hast. Dass du mit dem restlichen Geld die Uni bestochen hast, ist nur fair.“

„Lasst uns Letzteres nicht zur Gewohnheit machen.“ Donovan legte einen Arm um die Taille seiner Gefährtin. „Nächstes Semester wird es keinen gruseligen Vogel geben, der den Studenten die Augen auspickt, oder einen tollwütigen Vampir, der sich an den Einheimischen von Hidden Ridge vergreift.“

„Darauf trinken wir.“ Lillith hob ein imaginäres Glas für einen Toast. „Auch wenn ich als einziger Single von Paaren umgeben bin.“ Sie erschauderte.

„Mach dir keine Sorgen, Süße.“ Roxy zwinkerte. „Ich habe da was für dich. Ich habe dir ein Körperkissen bestellt, mit dem du kuscheln kannst.“

Der Vampir runzelte die Stirn, und alle lachten.

Das war Liebe. Das war Familie. Und zusammen würden wir alles schaffen.

Hey, ich möchte dir etwas zeigen. Egan hatte sich mit mir verbunden. Kommst du mit?

Immer. Mit ihm würde ich überall hingehen.

„Wo geht ihr hin?“, rief Lillith. „Ich brauche hier jede Unterstützung, die ich bekommen kann.“

„Gib uns nur einen Moment“, sagte Egan, während wir unser brandneues Zuhause betraten. Er schloss die Tür hinter sich.

Ich trat ins Wohnzimmer und erblickte Rosenblätter, die den Boden bedeckten. In der Mitte des blassgelben Raums umringten vier Kerzen eine Muschel auf dem Couchtisch.

„Wozu das alles?“ Heute war ein besonderer Tag, da wir offiziell zusammengezogen waren. Allein. Außer uns wohnte niemand im Haus. Etwas, das wir noch nie gehabt hatten. Aber ich hatte nicht erwartet, dass er daraus so eine große Sache machen würde.

„Ich wollte etwas tun, um zu zeigen, was dieser Tag für mich bedeutet.“ Egan räusperte sich und ging zum Tisch hinüber. Seine kakifarbene Hose passte fast zum Kerzenlicht, und er zog am Kragen seines grünen Hemds. Sein Gesicht errötete kaum merklich, und er zeigte auf die Kerzen. „Die Flammen erinnern mich an unsere Verbindung, jetzt, wo unsere Seelen verschmolzen sind.“

„Okay.“ Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. Es war zwar unglaublich kitschig, aber die Mühe, die er sich gemacht hatte, und seine Aufrichtigkeit verschlungen mir den Atem.

„Die Rosenblätter stehen für meine Liebe zu dir.“ Er hob die Muschel auf und wiegte sie in seinen Händen. „Und diese Muschel erinnert mich an das erste Mal, als ich dich gesehen habe.“

„Ich liebe dich.“ Ich deutete mit meiner Hand durch den Raum. „Das alles wäre nicht nötig gewesen, um mir deine Gefühle zu beweisen.“

Er hob eine Augenbraue. „Darf ich ausreden?“

„Natürlich.“ Ich legte meine Hände auf seine.

Er lachte nervös. „Wir haben bis jetzt alles rückwärts gemacht. Wir sind am Anfang nicht auf Dates gegangen, sondern sind nach den anfänglichen Schwierigkeiten gleich aufs Ganze gegangen. Und anstatt uns dann langsam besser kennenzulernen, mussten wir ständig kämpfen und davonrennen. Und jetzt haben wir den Gefährtenbund bereits vollzogen und sind zusammengezogen.“

Das klang überhaupt nicht gut. „Willst du damit sagen, dass du unsere Beziehung nicht willst?“

„Was?“ Sein Kiefer klappte herunter. „Nein, überhaupt nicht.“

Er nahm etwas aus der Mitte der Muschel und kniete sich hin.

Ach, du lieber Gott.

„Jade Storm, ich will dich. Als Schicksalgefährtin und als Ehefrau. Willst du mich heiraten?“ Er hielt einen weißgoldenen Ring mit kleinen Diamanten hoch, in dessen Mitte ein dreikarätiger Diamant thronte.

Ja. Ich hatte mich mit ihm verbunden, da ich vor Rührung nicht sprechen konnte. Natürlich.

Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, und er streifte den Ring auf meinen zitternden Finger. Mir war nicht klar gewesen, wie sehr ich es gewollt hatte, aber wie immer hatte er genau gewusst, was zu tun war.

Seine Lippen landeten auf meinen und mein Herz war voller Liebe. Genau so, wie es sein sollte.

Möchtest du mehr übernatürliche Liebesgeschichten lesen? Dann lies jetzt Kapitel Eins von Unverhoffte Gefährten und bestelle das Buch hier.
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